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Ucl>er die 

Erzeugung der Aliquottöne auf Zungen- 
pfeifen und auf dem CUarinette 

Prqfi Dr. W. JTeber 
in HaUe* 



Vorwort 

V OS 

Q f T. W e h • 

JjiS war denn doch wirltlich rtdat Terwimderüdi, diM 
diö auffallende Erscheiining 

das«, indess die Gmndtonc (I) aller \Ibrigeii 
Blasinstrumente sich zunächst in die Octave 
als ersten Beiton (II) übei blasen, nur dUeia das 
Clannett sich doch sofort in die Quinte der 
Octare übcrhlast, 
Jahrhunderte lang noch ron Niemanden aafgefasst 
und erwahnenswerth gefunden irordcn, Tiefanehr 
unter bedeutungslosem Stillschweigen begraben ge- 
blieben war. Seit es Fluten, Oboeo, Clarinette und 
Fagotte ^icbt, weis der tloUst nicht anders, als 
dass , auf eben denselben GrüF | rait welchem er 

sein tiefes ä blässt, ihm auch sein höheres ä ao- 

Spficbt, flass der fr-GiifF ihm nnrli die Ort n\ c - 
giebt, u. s. w. — eben so der Oboiit; — und ehvn 
so pjTcbt auch dem Fagoltisten sein (J-Grtii nieder 
^1 das A wieder u. s. w.; — imv dem Clari- 

nettisten allein giebt sein ^«GrifF nicht wieder 

also niclit -^vleder die Octaye, sondern </y«^ die Quinte 
cidii* XII. itoiia, iiuti 4i.> ^ 
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der Octarei — sein a giebt ihm nicht wieder a, 

sondern u. s. f. — So greift und bläst nun 
die ganze Greif- und Blasewelt, ohne es sich ein- 
fallen zu lasson, sich über diese so auffallende 
Yerschiedenlicit aucli nur zu Terwundern^ ja ohne 
ne zu beiiH ) ]ieny Tiel ireniger nach dem Warum 
soldier Ersdieinung zu fragen, noch weniger das 
Warum zu erklären« »Wenn man so und so 
»greii^ und so und so dazu bläst) so giebts den 
»und den Ton, und um den imd den Ton zu blasen, 
»muss man so und so greifen«« Das , ist den Musi- 
kern genug, — genug sogar denen, -vrelche über 
Blasinstrumente, ja s^bst über Clarinett und über 
Clarinettrerbesserungen, schreiben; für das Wa- 
rum der Sache haben auch sie keinen Sinn, nicht ein- 
mal hrnkm^ darum zu fragen ; — unsere J^hysik er, unsere 
Akustiker aber haben die Erscheinung, -wie es scheint, 
ziun Theil wirklich gar nicht gewusst, theils aber 
Bucli vielleicht absichtlich ij^iiorirt, ^eil die Aufgabe 
der Lüsuiig iiuiuu zu scJiwieii^ vorkommen mogte. 

Seit idi, in meiner Akustik der Blasiustiauiiente 
TOm Jahr 1814, 3&um Erstenmal auf die Sadic auf« 
merksam gemacht, und darauf unser Tortref'f'liclier Dr. 
Chlcuini erklärt hatte, dass, um eine befriccLigende Er- 
klärung einer so eigenthümiichen Erscheinung geben 
SBU können, erst noch manche Forschung angestellt 
«werden müsste, hurte ich nicht auf, ihn anzutreiben, 
sich der Losung des Problems zu unterziehen. Er 
Tersprach es mir ron Einemmale zum anderen, und 
würde die Aufgabe auch wohl sicherlich rnhmvoH 
gelöset haben, hatte nicht ein, für seine Freunde 
wie ftlr die Welt, noch immer aUzufrüher Tod, 
seine Forschungen unterbrochen. Mehremal habe 
ich seitdem aucSi in der Caecüia den Gegenstand be- , 
sprechen (VIII. Bd. Heft 30, S. 92; — XI. S. 40 
und S. 191,) und auch Chladnis würdigen Nachfol- 
ger, llcnn Prof. /f. JVeher^ aufgefordert und na- 
uicntlidi auf S. 188 des XI. Bandes dieser Blatter 
dringend genug gemahnt,, hier au Cliladni's Stelle 
einzustehen. 
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Dieser Mahnung wirtl denn nun die nach- 
stehende Abhandlung verdankt^ welche das erste 
Wort des Lichtes üher den Gegenstand TerncLmen 
lässtf ein Wort, welches die bis jetzo iinerklärte 
£rscheinung ganz Tollständig und mit mathematischer 
Gewissheit und Nothwendigifeit erhlart und ihren 
Grund, so wie die Nothwendigkett, warum es so ist 
.und gar nicht anders sein kann, nachweiset, welche 
also Für die Theorie sowohl, als auch iiir dre An- 
wendung beim Instrumentenhau, unberechenbare Aus- 
beute darbietet, und nichts anderes, zu wünschen 
übrig läsit, als nur: dass es dem Herrn Verfasser 
gefallen möge, uns doch auf gleiche Weise, etwa 
als Nachtrag zum gegenwärtigen Aufsatze , — auch 
die , -vvolil errallibarcn , aber Joch noch nicht ganz 
zur rilaiiicil ^eljraclitcii Lr.sachcii an^fiihrlichcr klar 
zu machen, warum aiitiei e, ebenialis diircli nolirbliil- 
ter zur Ansprache gebracht wecdemlc InsU uiaonte, 
Oboe und Fagott, sich in Ansehunc^ ihres ^weilcii ly^^ 
Beitones, nicht wie das ClarincH , soiulern die 
Fiüle oder wie oHcno rial)ialpreilen, vorhallon. Möge 
er auch nod* diesen Wunsch zu eriülien geneigt 
sein« 



Ich will kurz :ifriederholen , was ron Hrn. Dr* 

G/r, Weher ^ an verschiedenen Stellen der Cacilia^ 
ilber den Uebergang des Grundtons der Clarinctle 
in ihreQ ersten FJageoletton, gesagt worden ist, und 
hier als bekannt yoraasgesct/t werden darf. 

. 1) Die Clai'inette nähert sich datlurcli, dass sie 
vom Grundtone (I) zum ersten Flageoletten (II) ei- 
ne Octaye 'und (Jninte spilnj^i, den godechten 
Oi'gclpreifen an, weiche gleichfalls um eine Octave 
und Quinte yom Grundtone (I) zmn ersten Flageo- 
letten (11) springen, wahrend offene Labialpfeifen 
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' und die neusten Blassinslmmente Tom Gnmdtone (l) 

Tum crsleii i'lageolcttone (II) nur tun eine Octavc 
springen. 

2) FlageoIettSne entsteben, vr&l nicht immer die 
ganze in der Pfeife enthaltene Luftsäule eine ein- 
zig c schwingende Abtiieilung, sondern bisweilen 2 
oder mehrere isolirt schwingende» durch Schwill 
gungshnoten geschiedene Ahdieilungen bildet. Da 

Zalil der scliwiiigenden ALlheilungen nicht um 

ein Bruchthcii zunehmen oder abnehmen kaxxn^ 

sondern nur um eine ganze sdivingende Abihei- 

Icng: so leuchtet ein, dass lUciii bei unveränderter 

Länge der Preile, nul: eine Beilie einzelner und 

bestimmter Tone, und nidit die zwischen ihnen 

♦ 

gelegenen Töne, hervorbringen kann. 

3) Der Grundton (I) einer offenen Labial- 

pfeife springt^ wenn er in den ersten I'lageolellon 
(II) übergeht, darum um eine Ociavc, weil die of- 
fene Labialpfeife an beiden Enden in einen ganz 
freien mit Luft erfüllten Raum, oder wenigstens in 
einen erweiterten Lul'traum müiKut. Je freier und 
yollhonminer die Mündung der Fl eile an ihren bei- 
den Enden ist, desto genauer bildet ihr Gmndton 
(I) mit ihrem ersten Flagegioiton (11) ein dei* 
Octare gleiches InterralL 

/l) Der Grundton (I) einer gedeckten Orgel- 
- pfeife springt darum um 1 Octayc plns 1 Quinte, 
wenn er in den ersten Flageoletten (U) übergeht, 
weil gedeckte Pi'ciien Jim' mit ihrem einen Ende 
in einen erweiterten Luitramn miiiidcn; an ilirem 
andern Ende dagegc:) ganz yerschlossen sind. Je 
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freier und Tollkonuimer die Mündung des einen En* 

des, und der Verscliluss des andern Endes ist, desto" 
genauer bildet ihr Grundton (I) mit ilirem ersten 
Flageoletton C^) eb Intervall gleich i Octüve 
plus 1 Quinte. 

Da nun eine Clarinette mit ihrem einen Ende» 

mit ihrem Mimdstücl^e , in einem erweiterten Lufb- 
rnTime, dem Munde,') und mit ihrem andern £nde 
in einen ganz freien mit Luft erfüllten Raum mün- 
det; so sollte mau glauben und erwarten, sagt Hr. 
Dr. Gfr. Weber, die Clarinctle werde sich ^yic 
eine offene Labialpfeife yerhalteUf und werde^ in« 
• dem sie von ihrem Grundtone (1) in ihren ersten 
Flageolcttou (II) übcrgciit nur eine Octaye ülKisprin- 
gen, indess uns doch im Gegentheil alle. Erfahrun- 
gen eines andern überzeugen, und uns lehren, dass der 
Grundton (I) der Clai-meltc, um in den ersten Fla- 
geoletton überzugehen^ um eine Octavo plus 1 Quinte 
springt^ dass sich folglich die Clairinette inrie eine ge* 
deckte Orgelpfeife rcrhält. 

IKe Clarinette scheint, dieser Betrachtung gcma'js^ 
mit den allgemein anerkannten und bewälulen JSa« 
turgesetzai, die unter CS) und (4) aufgeführt wor- 
den sind, in Widerspruch zu stehen; denn die Clit* 
^incttc scheint keine gedcclite, sondern eine of- 
fene Pfeife zu seyU) und befolgt doch .die Gesetze 
nicht der offenen, sondern der gedeckten Pfei- 
fen. \Yober rührt dieser scli^inbare Widerspruch 

Nicht dieses liabe ich als Zweifelgrnnd angeführt; 
denn dieses ist bei Oboe und Fagott derstlbe Fall» 
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zwischea der besdu iebeiicri Tonci^cheinuiig bei Cla- 
rüiettei!, und einem allgemein aaerl(annten und be- 
MfährteA Naturgesetze? 

Dass der Widerspruch zwischen den Erschei- 
iiungen bei der Clariaette, und den in (5) und (4) 

ausgcüpruclieiiea Naturgesetzen , mu* scheinbar ist, 
versteht sich ron selbst^ denn keine Erscheinung in 
der ganzen Welt steht mit irgend einem allge- 
meinen uiid «othwendi^uti Gesetze der Natur in Wi- 
dei'spruch« 

In der Voi aussei zuii^ also, dass jener AYiderspinich 
niclit in der Natur, sondern in irgend einem Mangel 
unsrer noch unrollkommnen Kenntniss derselben be- 
£;rüncict sey, und mit der auf Sachkenntuiss gegi ü/i- 
deteu Ueberzeugung , dieser Widerspruch müsse 
durch eine gründliche Untersuchung über die Natur 
uutl (icsetze der Zunj:;enpfeifen sich lösen, hat Hr» 
Dr* W eber mich gütigst aiif'^eioydert, ihm und den 
Lesern der Cacilia mitzutheilen, was Uix bei infeinen, 
freilich mehr physikalisdien als akustischen, Beschäf- 
tigungen zur Auiklärung dieser Sache liuden Trüi*de. 

Iii'. Dr. Weber hat in der That selbst schon in 
seinen Abhandlungen zu erkennen gegeben: Jener 
'scheinbare Widerspruch werde sich da- 
'durch *Iu8 en , dass die Clarinette schein- 
bar zu den orrcacn Labial pf ei ten, in der 
Vhal aber weder zu den offenen, noch za 
den j^cil eckten Pfeifen, sondern zu einer 
3tcu Ciasse Ton Pfeifen, nämlich zu den 
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• Zungenpfeifcn, zu rcclinen, und dass es 
pehr vrohl deukliar sey, dass diese 3te 
Gattung (die Zangenpfeifen), ungeach- 
tet sie wesentlich TOn den ^edcclUen 
Orgelpfeifen yerschieden sind, doch in 
.manchen Stücken mit den letztem har- 
monirten, und dass eine solche Uebei cin- 
stimmung beider gerade in dem Verhält* 
niss des Grundtons (I) zum ersten Flu« 
gcoletton (U) statt finden müsse. 

Auf dies^ Weise hat schon Hr. Z>r. Weber den 

Widerspruch, der zwisclicn den Naturgesetzen und 
^ jlen riaturersdiemungen statt zu finden schien, ge- 
.'hoben, und es hommt darauf an, diese Losung des 

Widerspruciis durdi ThatsacJien zu begründen, und 

,den "wahren Zusammenhang der Erscheinungen und 

der Gesletze nachzuweisen. 

r 4 

Um dies» JLosoag des Widerspruchs zu begrün- 
den, und nadizu,weisen, dass man bei einer Clari- 

nette nidit, wie es beim ersten AnblicUe scheint, 
. zwischen den Tonen (i) und (11) eine Octare; son-- 
1 Octare plus 1 Quinte erwarten müsse, scheint es 
vor allem crioi üerli^h^ zu sejn, den T\aliren, aus der 
Natur der Orgelpfeifen herTorgehenden Unterschied 
aller vorhandenen Gattungen und Species (der oi* 
fenen und gedecliten Labial - PI e if en , uiid der Zun- 
- genpfeifen) au£eusuchen und festzustellen. 

Der Unterschied zwischen den beiden eisten Gal- 
tungen, den offen Cctt und gedachten Pfeifen, 
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ist hinreichend hehannt und atisgemaeht Das wit 

Ende , "Was l^ei jener ganz ofien ist , ist bei dieser 
' gaiu& YcrsclüoMen. Sollte uua jiicht, haben viele 
gemeint , eine 3te Gattung Ton Orgelpfeifen geba«^t 
"VferJcii liünuen, die "weder ganz ollen noeh ganz 
Tcrsehiosseii, sondern halb oder theilwei$ x>ffen und 
halb oder theilireis Tecschlossen wären, -und sollten 
diese nielit einen Uebcrgang von der Iteu Oaiiung 
zur 2ten Gattung sowohl in ihi*en Tönen, als iu 
ihren Tongesetzen, bilden? - 

Wirklieh hat man eine Menge Erscheinungen ge- 
funden und beobachtet, die eine solche Ansicht zn be- 

«tätigen sdieiaeu in der That aber ist diese 
Ansicht nicht iu der Natur begimndet. 
Ich glaube gewiss, dass sich viele Andere von dieser 
Walirheit sclion langst überzeui^l iiaben , und über- 
hebe mich, die mir eigenthümlichen Gründe diifür 
hier mitzutheilen. Das Resnltat der Sache ist in 
kurzem folgendes: in welchem Grade die Enden der 
Pfeile geüiiaet oder geschlossen seyn mögen, so 
bilden sie doch keine neue Klasse von Orgelpfeifen, 
sondern sie verhalten sich entweder vne unyollkoni- 
mene offene, oder wie unvallkonunene gedeckte 
Orgelpfeifen, und ewig bleibt ein Sprung zwischen 
ilmen, von den offenen rfeifen zu d-cn gedeck- 
ten i^fcifen. 

Und es lässt sich aucli leiclit begreifen , "\varum 
es bei schwingenden Luftsäulen gar nicht auf* deu 
Grad der Oeffiiung und Bedeckung der Enden an* 

liüiuuit^ denu eine Vereiigeruag der Üellaun^ i*t 
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olfeiibar ' weiter oidits ^« ejw theilwieifie Verenr 
gerung der Rohre« Wie man nun ron einer Saite, 
ilie nicht überall gleich iiick ist, nicht sagen 
wird 9 dw ihre SchwiDgimg^li ein^ ron den Schnviii- 
gijngen einer gleich dicken' Satte Wesentlich yer- 
•chiedeiie Gattung von Schwingui^en hUdcu, son- 
dern Bnr einei^ weniger einfachen und regulären 
Fall derselben SchAvingungsart ; 30 mius man audh 
von einev Oigeiptcii'e, die nicht in allen ihren Thei- 
}ßtk (gleichgültig i>h am .Eiid^ odßr in der Mitte) 
gl^Ji weit istj sagen , dasa sie- als heine eigen thüni"* 
liehe Gattung yon Schwingungen, sondern ein 
mebr oder weniger abweichender Fall, und als eine 
entweder unbedeutende, oder wenigstens unwesent- 
liche Modiücation der regulären öchwin|j;ungy zu bc- 
trachtefi sgr. 

Ich halte die ZungenpfeiFcn für die dritte 
Gattung Ton Orgelpfeifen, weiche eine wiriiliche 
und eigentfiche Terbindung zwischen offenen und 
gedec Ilten Pfeifen herstellen, und mit ihnen al- 
lein die 3 Speeles einer hCähern ' Gattung ausmachen. 

Die Grundidee nämlich, auf welcher die Con- 
Struction unsrer Orgelpfeifen beruht, scheint fol- 
gende zu seyh: eine solche Einrichtung zu 
treffen, dass, wie Tcrschieden auch die 
Bewegungen und Schwingungen der. Luft 
an rerachiedenen Stellen der Pfeife (in 
* V erscbie deue.u (Querschnitten derselben) 
seven^ t|i j^dem Querschnitte einzeln 
doeh alle Lufttheilcben gleicb^^Uig si^h 
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gleich Terhalten und gleiclte Bewegun- 
gen machen. Sobald mau von dieser Grundidee 
übweicht, so hat die Manniohfaltigkeit der muglichea 
Orgelpfeifen gar Iceine Schranhe«.^ Sowohl in offe- 
nen als in gedeckten PtVilen ist diese Grund- 
idee festgehalten, nnd jede Yet^scbiedenheit die 
ter ihnen statt findet, erstrechl sich gleichiurmig 
über den ganzen Oiier schnitt der Luilsaule^ hindert 
also nichts das» alie in einem und demselben Quer- 
sclinitt' liegenden Lufttheilchen nach wie vor unter- 
' einander gleiche Bewegungen macheni 



Durch IIi»n. Dr. Weber sind uns, wie schon 
gesagt, Torzuglich folgende 2 Sätze an die Hand 
gegeben: 

1) Es wahrscheinlieh , daa« die Clarinette, 

welche cmc oliuac LaLialpiciie zu seyn scheint, 
.aber beim Uebergange vom Tone (I) zu (II} einer 
gedechten Pfeife gleicht, weder zur einen noch 
zur andern Art, sondern zu einer 3tcu Art von Or- 
gelpfeiien, zu .den ZuagenpfeÜen,- gehöre* 

i) Die Zungenlpfeifen, welche eine Ton den of- 
fenen und gedeckten Pfeifen wesentlich rerschiedene 
Art TOn Orgclpfeden bilden, sind eigenthümiichen 
Schwingungsgesetzen unterworfen, die aber in man- 
chen Füllen mit denen der gedeckten Pfeifen sehr 
nahe verwandt sind* 



Digitized by Google 



uÖ€r Aliquot t One* Ii 

Nach diesen Prämissen bleibt^ meiner Meinung 
nach, zweierlei zu than Übng, um dem ron Hrn. 

Pr* \Ycber geilussertea Wumcixc zu entsprechen: 

1) Durch Anführung mehrerer Facta erident 

naclizu>\ eisen , dass alle Zungeiipfcifen ujiter ahn- 
.liehen Verhältnissen, wie die Clarinette, beim Ueber- 
gange TOm Tone (I) zu (Ü) denen der gcdedrten 
Pfeil eu sehr nahe verwandte Schwingungsgesctze 
befolgen ^ 

2) Die Ursachen anzugeben, warum die 
Zungenpieife und die Clarinette, beim Übergänge 
vom Tone (I) zu (II), denen der gedechten Pfeifen 
sehr nahe verwandte 6chwingung$gcsctze beiol^^en, 
and warum sie in diesem Puncte so weit Toa den 
an beiden Enden ofFenen Labialpfeifen , mit denen 
sie suiuti mehr Achuiichkcit habeU| abweichen. 

^ Zur Losung von Nr. 2 suche ich alle wesentHeh 

verschiedene Species der Orgelpfeifen unter einem 
allgemeineren Gesichtspunote zu betrachten, und 
Ton da aus nicht blos die allgemeinen Gesetze der 
ganzen Gattung, sondern auch den Zusaniiiieiihang 
und das Yerhalten der, den verschiedenen Species 
cigenthümlichen Gesetze, zu übersehen. 

Wenn man die Grundidee der Orgelpfeifen fest- 
hält; so darf man den Unterschied oil*ener und ge- 
decliter l^feifen nicht ioJi^endermassen aussprechen; 
ofl'ene Pfeifen sejen an beiden Enden ganz olFen, 
gedcchte Pfeilen sejen am einen Ende ganz ver- 
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schlössen; wm. Gegessatz yon theüweis offenen und 
tiieilweis verschlossenen Pfeifen; sondern folgendeiv 
mass^: offene Pfeifen sind an beiden Enden Ton 
ganz beweglichen Schichten (Ton dünnen Lnf^ 
schichten) gedeclite Pfeifen sind am einen Ende von 
^(ler ganz unbeweglichen Spliicht (von eincp 
festen Wand) begrenzt; zum Gegensatz ron mehr 
oder weniger beweglidien Grenzschichten, Ton de- 
nen andere Pfeifen begrenzt sej^n können. lu den 
einfachsten und regelmassigsten Fällen wird sich 
diese Beweglichheit oder Unhcweglichheit der Grenz- 
scliicht allemal gicichiorniig über den ganzen (Quer- 
schnitt erstrecken \ und erstreckt sie sich nicht gleich- 
fonnig über den ganzen Querschnitt; so sind die 
dadurch entstehenden Abweichungen als unwesent- 
liche Modificationen, unsrer Ansicht der Orgelpfeifen 
gemäss, zu b^tr£^cht^ 



Itep Abs cbni tt. 

Anf ei perimcn talem Wege nacfasuweise«, 

da s s alle Zungen ptcifcu unter äLnliclicn 
Verhältnissen, wie die Clarinctte, beim 
U^bergaiige v o m T pne (I) x u (II} den ge- 
deckten pfeifen sehr nahe sind. 

Um auf experimentalem Wege zu finden, in wel- 
ker Beziehung die Clarinetteu zu den Zungenpfei* 
f^pn g^echnet werden müssen, nnd welches ihr ge- 
meinschaftliches Verhältniss zu gedeckten Pfeifen 
•ey, habe ich eine Reibe Versuche gemacht , tue ich 
in derselbe? Ordnuug und mit denselben Woiten, 
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wie ich sie mir Tor längerer Zeit aufgemerkt liabe» 

überschreibea wilL \ 

ü>Die Clannette ist ans zwei scliwingtingsfahigeii 
Körpern zusammengesetzt, aus einem Rohrblatte, 
und einer Lnftsänle. Biel Proportionen der i)idi6 
und Länge nnd die Befestigung des einen Endes 
dieses Ilohrblattes sind nicht, Yric bei der Metall- 
platte einer Zongenpfeife, Ton der Art, dass es^ lirenn 
«s isolirt schwänge, nnr eine bestimmte Art von 
Scluvingungcn machen künnte, und die Dauer dieser 
Schwingungen sich Tollkommen genau angeben 
liesse. Von dieser Besehaifenbeit des fiobrblatts 
der Clarinette und der Unbestimmtheit und des 
Schwankens der ihm eigenthumlich zukommenden 
Schwingungen rührt es her, dass die gemeinscbaf^ 
liehe Schwingung des ßohrblatts und der Pfeife ZU 
den Fällen gehört, wo die beiden Schwingungen 
beider Körper sich hlfniSg auf rerschiedene ' 
Weise in Gleichgewicht setzen können, und daher 
der Ton innerhalb enger Grenzen variabel ist 
und nur durch die Kunst des Blasers seine nähere 
Bestimmung erhält» < 

^ ^ i 

„Die Tongesetze der Zungenpfeifen mit metalle- 
nen, gut Leiestigten Platten lassen sich aber den- 
noch nüt einigen Modificationen auf die Clarinette 
anwenden: 

1) Setzt man an ein Clarinettenmundstück enge 
Buhren ron verschiedener Länge an, so lassen sidi 

im Vergleich zum Tone des llohrbiatts tiefere 
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Tone hcrrorhringen , bei angemessener Länge clor 
angesetzten Hüiirca^ als mit einer 2ungenpfeii'e , im 
Tergleidi 2nni Tone ihrer Metallplatte* — Bei 
einer Ziingenpfeife mit metallener und gut befestig- 
ter Platte liaiin höchstens ein um eine Octave lie- 
ferer Ton als der Ton der isolirt schwingenden Platte 
IierTorgebracht werden, -während man mit dem Cla- 
rinetteu-iUuüstLicke, mit Hülfe angesetzter Rühren, 
4 Octaren tiefere Töne als mit dem isolirt schwin-. 
genden Ro]iil>latte herrorbringL 

2) Alle Tüne einer Clarinette, welche eine Terz 
und mehr tiefer als der Ton des isolirt schwingen- 
den Rohrbialts sind, folgen denselben Tongesetzen 
als Zungenpfeifen, deren Töne gleichfalls eine Terz 
und mehr tiefer als der Ton ihrer isolirt schwin- 
genden Metaliplatte sind. 

3) Die wenigen übrigen liüheren Tone der Cla- 
rinette iblgen heinem angebbaren Gesetze, weil bei 
ihrer Herrorbringung m Tiel auf der Kunst des 
Bläsers beruht. 

„Der Ton des Ton mii^ angewandten ClarincUen- 

Mundstiiches war zwischen Jis und c yariabeU Im 

Mittel gab also das isolirt scliwiiigende Rolublatt a, 
Die Luftsäule in einer offenen, engen Bührc. 
bei dem gewulmlichen Zustand 'der Atmosphäre, muss 

7^ Paidser Zoll lang seyn, um a als Grundton her- 

\üiziüiiingeii. — An dieses Claiinetteu- Mundstück 
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setzte ich eino 77^ Zoll lange, liinie mit Ein- 
sdUuM der Wände, 6^ Linie im Lichten -weite Glas- 
rdiire, die ich nach imd nadi Terkürzte, indem ich 
nach jeder Verliürzung der Rühre die Töne be- 
stimmte, welche beide (das Clannetten- Mundstück 
mit der in der Rohre enthaltenen Lofltsäule) gaben. 
— Die Lunge der Luftsäule wurde Tom oilenen 
Ende der Glasröhre bis zu dem Functe, Ton vro 
an das Clarinetten -Mundstück keilförmig zugespitzt 
ist, gemessen. Die Länge des scJuvingenden Kohr- 
blatts war 10t9 Linien, die Breite Linie | die 
Did&e 

1) am Befestigungspunhte 

kl der Mitte 0'*** 690 
an der Seite 0"° 422 

2) 3 Linien oberhalb 

•in der Mitte p' " 281 
an der Sc»te tf^» Hl 
3^ 3 Linien vom freien Ende 
in der Mitte 0'*** 266 
an der Seite 0''° 075 
4) freien Lude 

in der Mitte 0^'" 090 
die Gestalt des' Rohrblatta^ war genau die in Fig« !• 
abgebidetc. 
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^^kvti Am in der beifolgenden l*af)elld^ eiitldlteiieft 

Versuchen ergiebt sich, dass die Töne eiaes Clari- 

nettcfn^Mundstiiclis, 'wclciies isolirt den Ton a giefct, 

in Verbindung mit RührOn Ton Terschiedener Jiängei 

wenn sie um eine Terz und mehr tiefer als a sind| 

gerade so i>ie Zungenpfeifen unter iilinllclien Ver- 
hältnissen, die Tongesetze gedeckter Orgelpfei- 
fen befolgen nnd, indem sie ihren Giiindton geben, 
fast genau halb so lang als eine offene Labial- 
pfeife von gleicher JELÜhe sind.* 

,)Man hann das mit dem Hohrblatte Ters^ehen^ 
Kopfstück der Clarinette rön dtoi Übrigen Rohre 
trennen, und kann aus diesem l'heile der Clarinette 
mehrere Tone, und wenigstens Einen Ton fast eben 
so Tollkommen herrorbringen ^ ais' Auf der ganzen 
Ciaiiiicite, nur muss man die Geschicklichkeit, be- 
sitzen, den Ton moderiren imd .festhalten zu köii- 
nen, damit er sich nidit in die Hube oder heran- 
tcr zieht, ivuboi sehr leicht unangenehme, kreischende 
Töne entstehen. — Femer schnitt ich aber auch 
noch das ganze Clarmettenkopfsfuck , bis atif den 
das Rohrblatt unmittelbar umgebenden Rahmen weg, 
so dass nun die ganze LufMiile rerschwundeii wäü*; 
und dennoch brachte ich einen Ton fast eben so 
Tolllumimen herror, als derselbe Ton auf der gan- 
zen Clarinette anspracb^^ 



Wir haben audt durch diese Versuche näbhge« 
wiesen, dass die Clarinetten als eine Species der 
Zungenpfeifen j und zwar als eine nicht ganz so ein- 
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AU Pioi: H\ Webers Abhandlung über die Aliquot- 
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fache Spebies als die mit metallnen nnd gehörig be* 

festigten Platten verselienen Zungenpfeifen, zu be- 
traditen sind, wie ans der Yei^gieichang dieser Ver- 
suche mit Clarinätten imd der früher ron mir 
mitgelheilten Versuche mit Zungenpfcifen*^) 
erhellt Hier will ich, der Uebersicht ond Ver-- 
gleidmng wegen, einige spatere Tersache mit Zun* 
genpfeifen zusammenstellen, welche nachweisen, dass 
in ähnlichen Fällen, wo die Clarinette die Gesetze 
gedeichter Pfeifen befblgt, au6h die Zangenpfei- 
fen das Gesetz gedccliter Pfeifen liefolgcn , nKmlich, 
dass, wenn 6ie ihieu Grundtou geben, fast genau 
halb so lang sind^ als eine offene Labialpfeife 
von gleicher Höhe. \ 



Folgend« TSne gab 
f\ot Z u D g e n p f e i f a 

Itiit .ni^eM-lzIcli Holl-, 

reo (durch die ^6abl 
«brer Schwtsgiiiigen in 

sliuimt) 



deren LSn» 
riicrLuiMfl 



ader^ in Tli«il«>o 
offener n. enger 

La!'".i Ipfnifen von 
fUicb«' Höhe« • 



583,2 

mfi 

676,0 

745,0 



128 

110 

98 



i 

i 



tt'iv^tn öfTpner 
und eofw l<a- 
bialpfeiten \ m 
gi«icher Hobe io 
3'^* Iiiai«i» 



260 

224 

203 



Bei den vorhergehenden Versiiclien iturdc <1ie- 
jenige Ziingenpfeife angewendet, welche in der Ca- 
cilia XI. Band Heft 43, S. 200 beschrieben worden ist. 
In diese Pfeife, wo man mit rerschiedcnen Platten 
wechseln konntet ^vurde eine 0^ 337 dicke/ 14*^ laa^ 



Siehe des Ilm« Verf. Ahhandlvng: Leges oscillatUmh 
öritmdaej siäuo eorfnira dhfetsa celerUäte oscHtantia tta 
conjunguntur ^ ut o s ciliar f.. notJ possunt 'irisi sit^ul H 
synibronice, CacciliA» VIII« Bd, S. 91. 
Ci«ilM XII. Band. (U«ft. 45.) 2 
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ge und 3^*" i>reite Eisenplatte eingesetzt und festge* 
sduraubt, welche nach einem Tersndief wo ne Iso- 

lirt sdiwang, 1140,3 ScLwiiigimgen in 1 Secunde 
machte» Die mit üir yerbundenen cylincimchen Rühr . 
reu iraren 4j> limen im Lüchten weit« Eine Luft- 
säule in einer an beiden Enden offenen Rölire, wel- 
che isolirt schwingend denselben Ton geben sollte, 
musste 153*"* lang aejn* — * Ich hestunmte durch 
akustische Hülisimltcl für jeden Ton die Zahl der 
Schwingungen in 1 Secunde, durch weiche der Ton 
jedesmal herroi^gdbradit wurde« 



Nad^ diesen Tersudiett mit der Clarinette und 

mit Zungenpl'eifeu , hehren wir zu unsrer Aufgabe 
^urüch| um zu sehen, wie wii* die*mitgethciitcn Yer^ 
' suche asur Losung derselben benutzen können. 

' Das unmittelbare Ergebniss der Yersudie, sowohl 
nut der Qarinette als mit der Zungenpfeife, ist, dass 
beide in den mitgetheilten Fallen, wenn, sie ihre 
Grundtöne geben, fast halb so lang, als offene 
Labialpfeifen von Reicher Höhe sind, und dasa sie 
In dieser Eigensdiaft mit emer behannten Eigensdiaft 
der gedeckten Pfeiien übereinkonmien. 

Es ist aber behannt, dass Ton der Lange einer 

Pfeif e, ^venn sie ihren Grundton giebt, die Grösse 
des Sprunges beim Uebergange Tom Tone (I) zu 
(D) zunächst und unmittelbar abhänge. Soll die 

Pfeife narnlich den Ton (II) geben, so muss sie eine 

ganze schwingende Abtbeilung (welche so lang ist 

1 
I 
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* 

wie eine offene Labialpfeifc von gleicher Hohe) 
mehr büden* Bei eber offenen Lahiaipfeifo werden 
daher oHo Ahthdlüngen noch eimiiBl so Mein^ weil 
eine ganze schwingeade Aljllicilung zu einer gan- 
zen sdi'Wingenden Ahllieifaing hinzukommt imd 
die Sdiiivingniigen werden ^saA schnellor« Bei ge- 
deckten Pfeifen, bei Clarinetten und Zungcnpfeiicn 
werdeqi die JU^theiiungen dreimal ao Ideini weil eine 
ganze acWingende Ahtheilimg zn einer kalben 
hinzukommL Denn wenn derselbe Raum, der t<m*- 
her TOn ^ Ahtheilung eingenommen wurde, nüteir 
14 Ahüieiliini; tes^eilt wird, ao w^den die Ahdiet 
lungen 3rääl kleiner, und die Schwingungen 3inal 
achheller» Wenn daher überhaupt die äusseren ün^ 
atSnde terBtätteB) den Ton (Q) heinrorztdirSn^en; ie 
wird dieser Ton bei der offenen Labialpfeife 1 Oö- 
tare, bei der gedeckte Pfeife, bei der Claritlene 
und ^ungcnpfeifc 1 Octare plUs 1 Quihte h6h^ 
scyn, wie es die Erfahrung audi anderweitig ^elcbrt 
hat. 

* 

Wir hatten also aüF eTpcrimentalcm nach- 
gewiesen, dass die Clarinetten und alle ZüngenpM» 
fcn, unter ahnlichen Yetf^tSltttissto als die Clarinc^ttei, 

beim ücbergangc vom Töne (I) zu (IT) den ge- 
deckten Pf<^ea sein* nahe Verwandt sind.* 



« 



2* 



m» Abschnitt.- 

I 

fVarum die Clarinetten beim Uebergango 
▼•mTone (.1) «a (II) den Scliwiag«B4(t(e'«ei« 
Ben gedecliter. Pfeifen ««hr iiaha yar^w^ndt 
aind. ,nnd warum sia aich in diatani Punkla so 
wait yon den an beiden finden offenen tia* 
bialpfcifcn, mit denen sie sonst mehr 
Aehnlicbkeit haben, abweichen« 

Ich habe gesagt: wenn man die Hanptideet wd^ 
che dar Conatruction nnsrer Orgelpfeifen zu Ikimde 

liegt, festhält; so darf man den Vnlcrschied ofl'encr 
und gedeciUer, Pfeifen nicht folgend cruiasscn aus* 
spredbea: oüene Pfeifen 807611 an. beiden £nd^ 
ganz offen, gedcclvto Pfeifen scyen an einem Ende 
ganz Tei:schlossen, zum Gegensatz von theilweia 
offnen -und .tJ^eUwei^ T^scMossenen Pfeifet; 8on> 
dem folgendermassens offene Pfeifen sind an beiden 
Enden von 2 ganz b<ewegJlichen Schichten, .g^ 
deckte Pfeifen sind an einem Ende Ton einer gans 
nnbewegliclien Schiebt begrenzt, zum Oegensats 
yojx xoebr, oder meniger beweglichen GrenzschichteOf 
Toa denen andere . F/c^en^ insbesondere Zungen^ 
pfeifen, begrenzt acgn können. 

Ist ein Ende ron einer ganz beweglichen 
Schicht begrenzt, wie die Enden einer offenen La- 
bialpfeife ; 80 macht dieselbe so grosse Schwingun- 
gen, als nur irgend eme andere Schiebt in derselben 
liuf^säule, sie macht eben so grosse Schwingungen 
als die gerade in der Mitte zwisdien 2 Schwingungs» 
knoten gelegene Lvftsdndbt 
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ciu Ei^p vpn einer ganz, unbeweglichen ödudit 
luegreiist; sQ^^^nacht; ^^Ib^ ^g^. keine Sdiwingoa-. 
gen, gerade -^wie 4ia 10. den Schiringungsluoten ga^ 
legeren J^iiJ^^^i^ilphen keine äci^^v^^^nDgen macben* 

I>af^,diefie*B^Msbffii^ es mir, werda 

zu einexoii ^Ugemein^O QcsiAbt&p.unkte gef^ihrt, 
w^tertw^k^bi^- mkn.:9]le v*e« entlieh Tcrachiede', 
, neii 3pedes der Oi^el^etfen- tsnsaMMsnliMaeii». vai: 
Yon W€l(:liem aus mafi nielit allein .idas gegenseitige 
Veriialtea ihrer Schwinjuogggeaet^d-flli iiberaehe% 
sondern auch di€^ l^Jrsachen daron einzusehen hn 

? 

. , Ic&- fassti »nalnlkb all» wee^ntli^cdh Wrsdnede* 

ueA Spe^es- T4>n Orgelpfeifen unter , dem Gesichts- 
pi|n}ite. i^D8r CcMBScfaichten ilnd ^eren- Yerhidten «n, 
itl^eod mee .«ndtm^Sdiiefat in 'de«sclbeii.Orgcl^>fei£e. 
zusammen, und de^nire die nächst hühere Gattung, 
an ,.w^<^^ 4i« pl'fe.nen pfeife die Zungev^ 
pfeifein nnd die ge»d wehten Pjf ei f an, gehören, 

folgenderiuassen : als Pl cifen, deren Grenz- 
aehicht^eA. >g4«ich gras^fie-^sSchwingungen« 
miiohe^y .^ir'giend teiM^ in . 'derfteiben 
Pfeife zwischen einem S eh win gung sli no- 
teA uad einem Sch wingungsxoaximum ge« 
l-ege;njB^^eJliißJtit (die Schichten im Schwioi^ 
gungsknatan und im S chwiRgungsmaxi-' 

m^m mitgerexhnel«) . 

II,.- • # • » 

Wie haiiii man $ich nun Pfeifen denken, nud fin- 
den sidi.jux der WirkUchheil ffeiiWi d^ren. Grens- 
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sehidhlefi nidit ganz die Sdiidit im Sdkinngungs- 
maxiiuuin sich bewegt (die al$o keine of¥^en Labial- 
pf^en bilden«) und derea Grenzsd&diten auch nicht 
gans mbeweglidi^ wie die Schieb 
luioien, sind (die also auch keine gedeckten Pfeifen 
bilden;) «ondem Pfe^en, üerexi Grenzsdii^te me 
urgend 'One swischen eiiiem SGiiwiBgungskBoten imft 
einem Schwingnngsmaximum gelegenen Schicht sich 
bewegt, und daher einen Uebiergang Ton oifenen zu-^ 
gedeohtea Pfei^m büden, wie er «in^der tirandidecf 
4er Orgdipfeifen entspringt ? 

■ ■-•'■« 

Man Icann leiclit ein Mittel finden, wie «man* aicfr 

alle unter diesem allgemeinen Begriff der Orgel« 
pfeifen gehörenden Species von Orgelpieifen - i^i der 
7!hat •denliea und^mmtellen kl^ane, Indeiii' 'Wtjk anP 
die Grenzschicht - der- Pfeife äussere Kralle ein^ 
imken lässt, und umdeicbter^se auaeeren Kra^ 
te.anf «Be Punete dieacr ChreratQhioht gleiebfdfW 
mig wirken sn lassen, euie Svfär^ bewegliche mkSt 
verschiebbare, aber aus harter und fester Materie 
Twfeiiigte - Wand der Greuzsehichc sob^titinrl. 
BiAM'Hwni mm'die'fiiissefBy onf di^ »etile -Gvens»^ 
Schicht (auf die bewegliche, feste YVand) wirkenden 
Bsfüte «9. ein, dass die Wand stets dieselben Bew^ 
gungon, ala die la einetn Scbwingungsmaximum gele«^ 
gene Schicht, macht so ist zwischen einer solchW 
B£eiie und einer ofl^enen JUabialpfi^e gar bem we^- 
aenilicher Untevsdded* ~ Bicktet man die SussaMiy 

auf diese Wand wirkenden Kralle so ein, dass die 
Wand, wie die in einem Schwingungsknoten befind« 
liebe Schichtig unbew^glidi iit| so 'fidktr:JäE«pilcbetf» 
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«oldicii Ffi^e «ad di» fiedelten Pfeife gar 

keia weseatlißher Unterschied statt. — Richtet man 
die äusseren 9 auf die Wand wirkenden Kräfte so 
ein, dass die Wand stets wie ii^end eine andere^ 
zwischen dem Schwingtingsknotcn und dem Schwin» 
gnngsmaximmfn gelegene Schicht sdiwingt| so gehört 
eine solche Pfelifö za einer Spccies, welche einen 
Uebergang tou den offenen zu den gedeckten Pfei- 
fen bildet. 

Aber nicht allein die Mogliclikcit und Zulässig- 
keit alto dieser Spedes Ton Orgeipfeifeii mass man 
Sttgdbnen,' sondern man 'kann nueh Orgelpfeifen ron 
allen diesen Terscüiedenen Species in der That her- 
stellen. ' / 

* m 

Wie man nämlich ohne wesentliche Verschieden- 
heit eine Luftsäule durch eine bewegliche Schicht 
einer Seitenoffiinng begrenzen lassen kann, wie bei 
der Flute, wenn die Seitenöffnung nur weit genug 
ist; so kann man -sie auch durch eine bewegliche, 
in die Seitenwand, nahe am einen Ende der Luft- 
säule eingesetzte Platte begrenzen, wo denn niclit 
alle Poncte der Platte gleich grosse Bewegungen 
za macben braadten, sondern wd man nur das eine 

Ende frei schwingen, das andere Ende fixlicn liann, 
und wo man die elastische licsSt der Platte .gelbst 
als diejenige äussere Kraft benutzen kami, welche 
durch ihren EinÜuss die Platte Yiütliigt, gerade sol- 
die Bewegungen zu maclien, als irgend eine zwi- 
adiea <rinem Sdiwingnngsknoten und einem Schwin* 
gungsmaximum gelegene Sohicbt derselben Pfeife» 
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Unter '^i^m Gesidit^pimcte nun . habe ich' die 

Z u u g e n p f c i f e II betrachtet , und habe erstens 
ditt'ck YiiiistiuiiUge und genaue Versuche auf c^i^peri- 
mentalem yV,eQO die 8c|nnng«ng9gesetze der Zon^, 
genpfeifen, auszumittcln gesucht, und bin ^zu d^. 
Resultateu 'gelaugt, welche ich in der oben jerwalin-, 
tjsn lateimfch^ Abihandlangi imd spater* d^iitsqlif . in 
Poggendoi'fls Annalen dcx' Physik 1S2J, 7. Heft, 
Seite mitgclJieilt habe — und habe zT^eiten« 
durch die nähere Betrachtung der Natur der Platte 
und ihrer elastischen Kraft, und der Natur, der Luft 
und ilu^er Expansivkraft, auszuimtteln gestrebt , .wj^; 
ireit^die «Schicht, welche. die n|ünli<jl^en .S^wipgiuir<. 
gen als die Platte mache , vom Schwingungshnoten 
und vom Schwingungsmaximunii in jedem eiu^^^J^ucA. 
Falle entfernt sef* 

I 

• Je grösser der Brupk ist, fnulct sieh aus die-, 

sen Betrachtungen 9 welchen die Li^^ der Zmfßfk', 
pi&£e und ihre Platte vennoge ihrer Schwingungen, 
wechselseitig auf einander ausüben, desto naJier 
liegt die mit der Platte j^leich schwitzende Schicht 
dnem Schwingungsknoten. — > Je grössefi 
der Drucli ist, findet sich aus denselben üuliach- 
tuugeni weichen die Luit der Zuogenpfeife und ihie 
Platte Temoge ihrer Schwingungen wecbselseitif; 
auf einander ausüben, desto tiefer ist ilu* gemein- 
schaftlicher Ton, im Vergleich mit dem Tonp der, 
isolirt schwingenden Platte. 

Diese beiden Sätze entlehne ich aus meiner Uu* 

tersudbung der Zungenpfeifeni om dea Grund ^nzu«» 
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ber^^Miige aus dqni Grimdtone (I) in ilu'en ersten 
H^L^oietton (11)^ und fass§ ni^ine {^^li^inLog von- 
dieser Ersdbieiiniiig in folgenden Worten zlUfmiiaeiis 

: X)ie ClariuBtte nähert sich beim l) e-. 
be]?§ai^ge TOfn; 'üone (I) zu (II) dari^jn den, 
Sc]iwingangsge3 etzen gedeckter Pfeifien^ 
ttjad entferjj^t sich in diese.m Puncto so 
ir.eit iron.d^il off^e^^eii Iiabia^pf^i^OQ^^ js^iX 
4,|?nen siq^onst die m-eiste .Aehnlichkisit 
zii hahen ^clxci^iti .weil das Holii biatt' in^ 
allen Fä;llea, wq der Gruad^tpn -^^jr ,p,l.ar 
rinetite in einctn Flageoletten üb.ergeh^n 
h^nix^ einem Sck.^ir\gung^&lin.oten der Luft- 
a^^ule sehr ii^j9L|ie .Hegjt rrr\ • dena es 'findet« 
in. ftll^ji^ diesen Fa^^^'^ . .9taT.ker 
Drucli zwischen der schwingenden I^uft 
und dem schwingenden Hohrblatte statt 
—\ denn die GrundLßne- der ClarinettOt 
welche man in i 1 a g c ol ett ön c übergehen 
lassen kann, sind weit tiefer als der Tan 
d^s isoUrt schwingenden Bohrblatts« 

Je [geringer der wechselseitige Druck der Luft 
in d^ Znngenpfeife und ihrer Platte ist, desto ge> 

ringer ist die \criiefung ihres gemeinschaftlichen 
Tones unte^ dem "^one der isolirt schwingenden 
Platte, de^to niflier Uegt die Platte emem Schwin- 
gungsmaxiinam der Luilsänle, desto mehr sliaunen 
die Gesetze der Zungenpfcite, wenn mehrere sclivfin- 
gendct, Abtheilungen Torhanden sind, mit denen ei- 
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ner offenen Labialpfeif und wenn 
)iichi*erc schwingeiide AblJieüungen vorhanden sind, 
mit den Gesellst dar isolirt «chimgenden Platte 



Als Htevarisdie Ifotk (ur diejenlgenf weldie 

^edeller Kir diesen Gegenstand iotcrcssiren , und 
Tielleiclit Linigen Nutzea daraus fiii* die Praxi«; der 
Musik nnd für den Insbrumentenbau daraus ableitto 
können, bemerlie ich, das» sie mehrere ausführliche 
Aufsätze über die Zungenpfeifen und die zu ihrer 
Untersnciiiuig angewandten HClfsmittel in Foggen* 
dorfft Annalen, 1828, lltes Heft, 1829, Ites, 6te«, 
"jtes lind lOtes Heft ßnden^ und ich hoffe auch Ge- 
legenheit 2« finden, die Leser 'der Ci^eilia in einigeti 
der folgenden Hefte mit einigen Anwendungen nnd 
Teryolliiommnungett dieser Klasse Ton lustrumenten 
zu unterhalteOi 
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Miserere i i| R o ttu*) 

4 

Bel;?iiintlicli ist dies Misererei durch die ausser- 
ordentliche Wirkung auf die Zuhdrer berühmt, 
welche inzvyischen mehr durch die dabei obwal- 
tenden Nebenumständö, durch die Art des 
Vortrags, als durch die Composition selbst 
bedingt wird.' Es mör^e eine Anekdote, die Bur- 
ney van Santardiii er|ulxrf als Beleg dazu 

* 

Vorher bemerken vrfr nur: Abschriften ron 
^esern Miserere ^ die pÄbstliche Kammer nur 
nnmittelbar selbst, aber — sehr selten. Pa- 
ler Martini versicherte Burney*n, dass sie 
nur «wei habe nehmen lassen; eine für den Kö- 
nig von Portugal, und eine fiir ihn, Martini, 
selbst. Biese letztere eben durfte Burney copi- 
ren und sie hernach 1771 heraus. Wenn wir 
dies Miserere daher irgendwo zur Auffuhrung 
gebracht hOre^it so Ist es In der Hegel nach einer 
Abschrift von der Bnrney* sehen Ausgabe. Al- 
lein darane iblgt Hoch gav iiicht» dass, 1) ein soU 
dben Miserere fteht sey» und noch viel wenigert 
dasa fs 2) ftlr uns das sey, was in Rom gesun- 
gen ottd dass ei die Wirkung thuoi welch« 
«a u| Roni bcfdttirt* 

Wae Nr. 1 Iwtrifftt so bnd Bnmev seine 
Abschrift, mit einer andern ans dem pSbstlichen 
Aichlve YeJTglicheii, doch 9i<^ht vpllkciinmen 



*) VergU Cacilia U, Bd. S. 66. 
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iibereinstimnieiid. Die Ursache mag seyu^ dass, 
wie Sievers behauptet und vom pllbstlichea 
Kapellmeister Baini erfuhr, der gauze Gesang 
nur durcli Tradition fortgepflanzt wird > dass 
nur die Oberstfmma ausgesetzt ist und in 
den andera Stj^om^a . ^vTfiicbttligQll .T%ritt)j|U06A 
müssen« 

In Betreff von Nr. 2 aber, wie wenig vom 
Vertrage selbst des ach teil .A Hegt i'aus«•J^• 
halb Horn zu erwarten, sey 9 erfuhr B u r ii.ey« 
Folgendes : Der Kaiser Leppoid I. erbat sich voat 
Pabste eine Abschrift, die auch des l^tzl^rn Ka? 
pellmei^t^r besorgte^ Es ward dam ach in^VVieii 
angeführt und machte gar kein^fk Ein«^ 
druck* Der Kaisec: führte Beschwerde »;^v^eil 
liinterg^ngen worden sey» dennV sagte Sa ata«» 
rellis ',yquantunque cantata da Musici soa» 
vissimi^ fece ^lla egrte di^Xiepwi^ l^.MÜmra 
comparsa Ji un sfimpllcissimo Jiilso BQrdjgß^^^ 
Der Pabst war sehr aufgebracht über den armeo 
Kapellmeister t der seina Stelle verlQrf. bis «inar. 
der Kardinäle später .^^m Erzürnten .Yrntelltj!^ 
»^wi« die Art zu sing «.h gar, niicht in Noten, 
t^ausgedfüclct weiden konnte, una darunA^-das Stibpfc 
iaa andern 0|*ten die Wirkung verfehlen niüsse«<iiK 
Der Kapeilmeistar bek^m die ErJ^ubnis». sich« in 
Wion schriftlich zu vortkeidage^j^^ .^nd^: Leopold, 
wollte schon V091 Pabst 5 üttger^nacb Wieakomnf 
man lassest um es einmal p rden tji^i^h h<^i 
ren; doch der Türkei^^ricg hinderte, .es und„das^ 
Miserere, ist y ermuthlich jet^^ noch nifs^^ 
gands ffe'höri^ aufgeführt wo^d|ia»..aU 
in der päbstlichen' KapaXlja««^ . 

^0 iobrialft Bmcney vor lest 6Q Ji^hrejii ; vincl es 
gib ßwik VQbl beute apcb* 
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Stumme von Pöttici 



Oper mfilit so grotaes Aufttbeiit iin^t so allge- 
üLcineA Belf9Ut dass es wolil der Mühe Terlolml» auf 4w 
alfiBntlleb« Bcuiebaffeiiliail derselbta cm Paar prufe&da 

BJliöke "werfen» 

]Kiclit nur Theator freunde sprechen darflber ein 
grosses Lob aus^ sondern aneh die Masse strömt 
herbei i die sieii nur in aussefovdentlicbea FSllcn mii 
Opern beik&mmert» sO dass es das Antehn gewinnt, 
als' ob diesiä Oplsr alle andei'n übertlNeffe« f n -geifriSsem 
Siaae ist dies wohl der Fall , es ftragt sieh nur, ob das 
Ausserordentliche hier von der Kttnslschönheit selbst und 
von der grossen Vollkommenheit des Werkes allein, oder 
«— «um Theil wenigstens — Ton ausserwcsentllcben Din» 
1^ und Ucber treibungen herrühre. Worin besteht die* 
ser Beifall? Wie es scheint, mehr in grosser Theil* 
B a b m e als ianerem G e n o s s. * Beides ist nicht immer 
mit einander yerbwiden , vnd man ünterscheidet darnach ^ 
blos interessante -«nd wirklicb sehftne Knnstwerbe« 
Ungerecht w&re es gewiss, nnr eins Ton beiden auf die 
Stumme Ton Tortici an^^cndcn zu wollen, aber bc. 
, baupten darf man wohl, dass sie mehr zu jenen, als zu 
diesen sieb hinneige. Es ist besonders die Theiluab* 
me, welc^ die ZaschnTicr fesselt und beschäftigt t and 
die ele nnr- selten s«m Genuss des Schönen bontmen oder 
elft'*danni denben lässt* Diese TiieÜnahme erregt au* 
nicbss das- Schiebaal der Stammen ^ dttreb natllrllcbe 
BiiAosiglieit «nd lefdende ünscbafd Kugleich — dabei 
noch durch Jugend , Schönheit und Liebe. Es herrscht 
eine beständige Spannung, die sowohl auf ihre Ge- 
bchrdensprache als auf den Ausgang ihrer Geschichte ge- 
nahtet iit, S(ti| eiaag* Mottiinte erlauben die robigerey 
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liefiM Bcacluiiuiiig ihres mnem Zastandcs, die dem H«r> 
sen in einer uns wehithaeikdea Blitempiindiuig Genvse 
gewilirt. Daiü gehM betöndm die ftcene, wö de mit 
alleli Sinnen nädi tor Trannng ihre« Geliebten JuBStrebl^ 
nnd Toll sQsser Liebe sie bindern möchte tind ei nicht 
vermag. Sodann aber liauptsacblich alletj Worin sich die 
edlcy zarte Liebe ihred Bruders zu ilir ausdrückt. Beides 
scheinen für den lyrischen Antbeil in dieser Oppr die 
bellsten Puncte. Diesem hönnte man noch, in so fern 
es die PhantMie aufregt, ^en Sehluse beigesellen, der 
nil dem dennemden Vetar euie Steigemng des Faibetl« 
aeben nnd» wenigscene von fem her, das 6efahl des ISrba- 
benen giebt, obgleich das Amicsere mit dem Innern hier 
schon nicht mAtit uk entsprechendem VollBitnisse steht. 

Wodurch nun aber die gisisLÜ Oper ihre eigCntbüm- 
Ifche Beschaftenheit crhüit, ist — das durchgängige Vor- 
herrschen der Affecte, die hier und da wohl mit Er- 
folg cum Ausdruck des Ucrelschen fuhren, aber der Ma* 
aik anr DaKtttelintig innerer ZnstSnd«, wie ^a docbbei 
Opertk banptsichiich Ziel und Zwecfc ist, in weuig Zei« 
und au Wenig Huhe laeaen» Hiebt allein« dasa. die Ge« 
schiebte selbst rasch Torwarts «ilt, eondam es ist aueb 
noch ein s weiter, höchst unruhiger Gegenstand hinzuge<« 
fügt, und nur zum Theil damit verschraOlsen, nämlich 
der Aufstand des Volks gegen den Vicekönig Ton Sica* 
peL Dieser Aufstand r«st und tobt gleich Von Anfang 
^ an, ebe noch die Meiige weia'f Wae der atumilien FenaUa 
>rom Sohne des VicebSniga Wderfdiren ist. Uan bei di^ 
aem Wfitben, das die Uusib als Heroiaiiitftf bebairfelt iei4 
mit dem böcbsten Ausdrucb bekgt bat i n«r einigerteas^ 
sen in die Empfindung des Volks mit einzustimmen^ 
hätte man denn auch wohl etwas Ton den Bedrücknn* 
gen, worauf sie sich berufen , sehen müssen. So babea 
wir nur, einseitig , halb blinde Baserei vitf^ uasf die siuns 
bloeseni Schauspiel wird oder un^ nur pilbiilnigliib auf» 
regt. Mit HSm^ bjasMfl^l aisii jba birtiielssb 

mutfbiliifbtf. WpM ««K «ükTy alt. «ft iar fllwuiil 
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Ton Portici; ja man hann tagen s Die ganse franxÖBische 
Revolution ist, itoii acht fransösischer LeidenscbafUiel^ 
Jieit, in diese Oper gaiUreik Ihr Ausdriick i«t| wo «r 
gelingt* Sfsimck «ad Grauten (die Welmtinnsicene Mai- 
•oniello^t' tirebt noeli betondeft daniacli bui)| und wo 
diete Empfinduttg nicbt gans erreiebt wird, dtf tritt Span- 
nung und Aufregung ein, worin denn auch das Publi- 
bum von Anfang bis zu Endo erlialten wird. Starke 
Eindrucke mi empfangen, das sagt aber , wie wir 
wissen, ganz besonders der Masse zu, und so sind es diete 
denn wobl hatiptsächlich, welebe neben wirbUebea Sebd«» 
bellen dae Volb berbeiueben. Und die Affeete aifbien um 
eomebr ihre Wirbung tbiia» da sie noeb den 3sii uftd die 
Betcblltigung der iueteren Siaue auf dae to autteror« 
dentliebe Weite su Hülfe nabm. Ja« die Fabel ist oft 
nur daKU benutst, um den Augen ein unterhaltendes 
Schauspiel zu geben. Um Fenella z. B. öffentlich aufzu- 
greifen , muss ein voller Marlit mit Käufern und VerbSu* 
fern, Harleliinsbuden » Hladem und Müssiggängera daa 
gröttte Volbtlebcn Tor* uae autbreiten und aur $eba« 
vor uns abtplelea« Der breaaeade Vetuv auleial Ter» 
ecbUngl buadert Wolfttcblucbtea aad übertrifft 
wenigstent la der Voraiellung allet, was jemals 
der Art aufs Theater geltommcn isu Aber soll man 
es loben, wenn die Aufmerksamkeit der Zuschauet 
so auf das Ausserwesentlichc , mit Ucbergewicht auf 
das Aeussere bingeleitet wird? Kann die Knait dabei 
gewinaea? Itt sie dadareb aiebt vielmebr der iauner 
grötterea Aatartung autgetetatV Wae baaa die Bffliae 
aua aocb Iwiagea, dae über eia tolcbet Getüaiaiel bmaut 
ginge oder dem brennenden Vesuv gleich bämc ? — So 
▼ortrefFIicb auch diese Oper als interessantes Kunst- 
werk sein mag — - sollte sie wirklich mit wahrer Schön- 
heit schon das Höchste gewahren, wie manche sich ein- 
bilden und vermeinen ? Geht wohl ^ da eelbtl dem 
Einzelnen oft deutliche Motive feblea eine Klarheit 
der Veritellaag im ÜBatlariMea 8laae «ad bei allea Lei« 
des and »br eal ^ ineit «lie würdig tnigWiü Empfiadiing 
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atii Avm Ganccn hervor? Und l>ei ilTer - Anfiregitiis;^ 
M allem Avfiiilir tfef Alfocfe, Kei allär tinnllclieii GrÖite 

des Gegenstandes — ^vo bleibt der herzihnige 66* 

nuss, die Scelcnwiirmc und - Geistcsorlubuug, womit 
eine Mozart'scbe Oper auf uns wiriien liann? 

Ist es erlaubt, auch über die Musik nach blOf^ 
cem Geiukl — etwas hiiMusafügeAf darf man liohl be« 
k«ii]^fit dass der Compoiiist etwas sebr Würdiges ge-f 
leislet und besonders im KräftaosdrUck seine frühenT 
Werlft übertreffen habe. 

Seine Musik im Ganzen dem Texte sehr ent- 
sprechend. Darin liegt aber Lob und Tadel xuglcich« 

'Eshal denl Künstler nämlldh nidit beliebt, da, Wo' 
der Text über das Gebiet eines gefallig harmonischen Le* 
bens hfnansstrebt y solehed) tvie Ton Meinem oft ge« 
sebfeM« durch eine Te^bessemde AufFassung, mit Knnst^' 
gesefafcMiehheit dahin surfitheufUhren nnd in gemessenen 
Grenzen zu erhalten; sondern er ist dem Text, nach der 
französisclicn Opernweise, grössicntlieils nur zu treu ge- 
folgt, so dass er den AtVcctcn, wo sie wüthcnd hervorbre- 
chcn, nachras% und damit oft Geschrei statt Melodie 
giebt«' Geschrei in Melodie anfinüösent ist eben eine eigene 
iknnsf, aber die Musik kann es» nnd sie ist dasu da» 
Scbon die Bravnrarie beweist^ dass sich die bScfaste Lei« 
denscbaftllchkeit in Harmonie aufiSsen' ISsst, iind aacb 
da, wo diese -nfebt «irf treten kann, giebt es oft noch Mit- 
tcl, über das Lyrische Linaus den Gegenstand (z. B. den 
Aufruhr des Gemülhs) an die Fbantasie gelangen eu 
lassen. 

Wfcder das blös deeiamaterische Fortstürmen , noeb 
das.dfteire Aufschreien kann s^bon genfigen. Meint man 
aber« der |i8rm rühre nur Ton einer an stai'ken Be- 
gleitung her, so ist das gewiss ein Irrthum; der rohe 
Affect liegt sckou in dem Gang der Meiodieen selbti wes*' 
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Laib viele derselben nicht einem ruhigen Nachgeniits 
am Clavicr oder sonst im Leben übergeben lionücn. So 
ist £• B, dgs Aiubieten der Waaren aut dem Markte mehr 
Larm alt Gesang, wo noch dasu, derCiatur gemäss, selbst 
4ie aeliöiiateii Melodieen halten Plati gewinnen können^ 
Mam -daa iuiinifeii, wi« die Erfalunng lehrt, leicht sehon 
Toa ' aelbal aielodieeh wirdL 

Der Componist ist also oft sogar da, wo es nicht nö- 
tbig war, dem Princip der Aufregung gefolgt, 
das im Texte herrscht. 6ein löblicher üraltaufwand 
Itömmt iine nur erst au Gate 9 wenn ihn die Situaiiim 
Bothweiidlg erfordert 9 wie s. B. in der Verschwämog« 
acene auf dem Markt, die mit declama torischem Feuer 
lebhaft an Spontinl eriunart 'Wenn indesiea -Spontinl, 
bei iutserm Linn, mehr ale Aubcr, des Erhabene er- 
reicht:, SQ liegt dies sum Theil in meiner l^igenhcit, zum 
Tbeil im Gegenstände. Soldatenmuth z. II. und Begeiste- 
rung für einen i'eidhcrrn wird uns immer edier erschei« 
aon, ala Pöbelwuth, mit der wir Jieinei^weges eympatbiai« 
van, sondern nur für den Auagang sittern hönnen. 

Daa höebatt Leb ^ardienl wehl in dieser Hinsicht die- 
Barearoley weil sie Kraft mit Melodie, £mp0ndung mit an- 
gemessenem (klingendem} Ausdruck, Wahrheit mit Schön- 
heit verbindet; und der Compünist hat, mit grosser Klug- 
heit, davon, wie von dem Grundton in dem Gemälde des 
Aufruhrs, wiederholten Gebrauch gemacht; doch strebt 
auch aia ine Fathetisehe hinüber, und will auch ausaar 
dam Thaatar lieber mit Instrumenten suglaieh ala nur 
laU fi^nuiea vorgetragen tein. — » ' 

IVenn man über das Grelle liiawc^ üchcn l<ann und 
mehr mit der riiüntasic anschaut, so ist die Schilde- 
rung des W ahnsinns, mit dem Gcmisclt von Trüb- 
sinn und Fröhlichkeit, vortrefflich zu nennen. Mit dem 
rührendsten Uaueli sind darauf die Worte; „wem fliee- 
aen deine Thronen hesetlt« 

Cidli« XII. B».a. (H«A 4$.) 3 



t 
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Ucberhaupt sagt Auber jm Ausdrucitc des Innigen, 
Saniien« ZfirtUchen , wie ca auch zum Theil hier, zwi- 
•chen Bruder und Schwester uud Kwischen den Lie* 
bendeiii «ur wahren £rholung im Tumult, sur Sprache 
kommt, dem deuteehen Hereen, oft mit romentiechem 
Zauber, gana TorifigUeh su; Wenn fädoeh Alphonio, ge* 
tnäss den Worten : „Elviren huldrglcn dcsHcreens heisse 
Triebe," kein tieferes Gefühl ausdruckt, so ist dice 
wohl mit Fleiss, mit Rüclisicht auf Fenolla gcschehn, 
Tadeinswerth ut es aber gewiss, wenn er im dritten Ait 
«mit Elviren gaaa ifk das Seufserlieh «matte yerfällr. tnid 
dap hralUoaaii Bathaurungen aogar der gefSlliga Wohl 
llaag gebricht» 

Mit bcsondorm Vergnügen folgt man iem Compo- 
nisten in der Art und Weise, wie er den inncrn Ziisiand 
der Stummen in Töne übersetzt wnd ihre Paiiioniiinc 
Ttrttandlich macht. Bald ist es die mimische Gefülil> 
apracba^.bald ist es äussere, malerische Scliilderung, bald 
iat tf ^e symbolische Beaeichnung, entlehnt von den • 
Halodieaoy.die vorher den angedeuteUn Vorgaag begloi^ , 
tet haben. So hören wir c. B. bei ihrer beschreibenden 
Erzählung, wie der Geliebte sich schon mit einer andern 
farbundeni die Musik von der Trauung wiedertönen etc. 

Alles cusammengenommen, kann man diese Oper des 
handelnden A£fecta und der grössten, gläaaendsten Sinn- 
tiabk«! allerdings an den ansaerordentliehsten Ersaheinun- 
gan unserer mnsikaUsehen Zeit reehnen; nur mnss man 
^an Eindruck, deü sie macht, nicht gcradesu mit den Wir» 
kungcn verwechseln, die eine vollhommcne SAönhait in 
der Kunst hervorbringt. T b steht riclmehr ^vi befürchten, 
dass eben in der grossen A uircgung« womit sie wirht, 
aia Heim ihrer Sterblichkeit liegt. 
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Veber die Verpilany.mi|; 

neuester französischer Opern 

auf die 

Bühnen und in den Musikhandel Teutschlands* 



!• La muette de Portlcif (die Stumino 
von Porlici)) opcra en 5 acles, luusique de 
Z>. /V E, Auber. (^lavierauszug von HcarOordC 

IL Le comte Ory» Opdra en deux actes, par 
6r. Ro^sinu -(^raf Ory, Oper in zwei Acten 
von Rossini f mit unterlegtem^ deutschen 
Text von Th* von Haupt.) - Glavieraüniig. 

Rad Aatwerpaa bei 8w Sditttt* Pr. lo 0* 

^ III. La Violette, (Das Veilchen,) Oper in 
drei Avfzitgen, Musik von Jf. Cor off Cia- 
vierauszug-, mit französichem Text» und 
freier teutscher Bearbeitung von TA« f^oit 

Haupt, M^bi«, aad Aatirerp«» hn B. fii^itflt^ Stawaa. « 4. 

IV. La Fiancee, (die Verlobte,) Opera co- 
miquo en 3 actes, paroles de Scrihe^ (teut- 
scher Text von Tkeod. Haupt ^) music^uo de 
D. F. £. Auher. Ciavierauszug. «»««i A«nr«p«% 

bei B. Schölt* Söhnen. 

V. L e s d e u X ii u 1 1 s, (d i e z w e i N ä c h t e,) Ope- 
ra en 3 actes, luusique de A» Boicldieu. Ciavier- 

ailSZU^. Bono und Cola S^. Sinrock, 
VL Dieselbe Oper« M»iBS and iaiwwpcB b«i B. Sekalt 

VIL Wilhelm. Teil, Oper in 4 Aufzüseii, von 
Rossini, Ciavierauszug, mit teutschem und fran« 

züäiächem Texte» Uaiat b«i B* Scbott^ Pr. i6 S. 3« fcfc 

■ 

der Stammen von Porlici witwiclteUe — ote 
•igeAtliehsr« <ivsnn wir einig« altsre fransösissiie Operh, 

3* 
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Bamenilicb den WatiertrSger ausneiiiiiea ,) bt pfia* 
4«te ticb dat Fach, — wenfgatena das gläDsendsta 6e- 

ilcihen, der eigentlich dramatischen O j> e r , merk- 
würdig genug, früher in Fr.inl!reic!i , als in iinsei m Va- 
terlande, dem der Romantik, deren gchneiicr Verpflanzung 
in die sonst so aussciiliesslieh'frivole, durch Unfäile neue- 
rer Zeil aber plötslicb i o -entat gewordene » dem Emueii 
nnd Gediegenen {etat ao enthoaiaatiaeh bittdigende 8«ine* 
•tadty fene merbwürdige Eracbeinung ihr Aufblühen ver* 
danht, welche in der Öper aller Länder eine entaebet- 
dende Epoche begründen wird. 

Die Erörterung des Werlhes und Lnw<»rt1)f»s der drei 
aristotelischen Einheiten (der Handlung , des Orts und 
der Zeit,) der Jiinr.wh'ngung .der dramatischen Muse 
Frankreicha in jene SchnSrbrust^ durch welche« aeit Lud* 
wiga dea Vieraehnten goldnem (?) Zei|aUer bia au den 
neueaten Tagen, gar manebea« an Kraft und Schwung lin* 
ter Radne oder Voltaire stehende Talent sich dieSehwfnd- 
sucht angc regelt, welche übrigens bereits Corueillc's 
Bicsenbrust zu zersprenc^cn f;estroht, — so wie die Ge- 
genüberstellung der iicrrlichcn Bahn, welche sich Shake- 
'apeare^a holossaler Genius, den (ihm fibrigens aniang« 
lieh gana unbekannten) aristoteiiachen Schranken anm 
Trota« atark und kübn gebroehen, würde die Tendena 
und den beacbrlnktan Babnr dea gegenwäf tigen Aüfaataea 
überacbreiten« 

Noch weniger würde aicb in diesen Beaiebungen ein 

näheres Eingehen in den neuesten Streit der fransö- 
aischen Bomanllkcr und (antilien?) Antiromantiker, (mag 
ar auch selbst so wichtig {-cwordcn scyn , dass er /,u- 
weilen aogar den nichtoffisiellen Steppen des Moniteura 
eine oder* die andre Erholunga-Oas > liefert,) für die, wann 
•ucb britiacbe» doch harmlose» CäcUia eignen« 

Daher nur nocb en pastant^dle Fraget Sollte ni^hl der 

Grund jenes Enthu&iasuius, jenes Jurore^ die Roman« 
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lik gegenwärtig in rrankreich erzeugt» etwa in der Ge- , 
schiebte der leUten yier Jahrzehnten Jenes ungl üclinchen 
Landes xtt Sachen seyn, in jenem furchtbar grossen Schau* 
und Traneftpiele « ifvelehee dat Volk» seit den Blutsäufern 
bis sam Fünfgestini des Birectoriams,— bis snr Trias de« 
ConsttUts, — bis tum Haiserthrone, — cur BaJpDetl«ii*Bc^ 
Stauration , — cur Bajonetten-Bediutegratiouy — bis zur 
ersten llrsuuration Nummer 2, — in seiner Hauptstadt» — 
im Hesperidenlandc, — in jenem der Pyramiden, — in 
unserm lieben Valcrlande, — in Spaniens Sierra's, — 
in Busslands Eishülle» — bei l^eipzig und Waterloo, sich 
^ durebgekämpfc , — bei dem es die Entree mit Blutstrd* 
men und Milliarden besahUe»' — ferner in der seit* 
dem eingetretenen tiefen Apathie einer sonst so lebens- 
hrSfVigen Nation, — in dem dadurch erhöhten BedOrfoisse 
mächtiger Emotionen , und etwa auch im Wohlgefallen 
an dem Contrasle vergangener Wallungen und Stürme 
mit der holgerecbten aristotelischen Schnürbrust der neu- 
sten Zeit? 

Poch au nuserm eigentlichen Gegenstande : Wie uii> 
terscheiden lieh vor Allem die neusten eigentlich drama* 
tischen Opern, swiseheA deren beiden Clanspunhten: 
. (der Stummen won Auber, und Bossltai^s Teil,) — die 

F i a 11 c e e Aubers, Caraia s V c i l c h e n , Rossini's Gra f 
Ory, und Roieldieu's Zwei Niichtcin der Milte lie- 
gen» — und an die neue/dings Aubers Jenn^ und die 
Braut von Bammermoore (Letztere nach W. 
Seott)» und Anbergs Fra Diavolo sich ansclUiessent — 
wie un tersoheiden all diese Opern sich cha- 
rakteristisch Tom Oenre der früher eiy Oper? 

Der Hauptuntersehied beider Genres beruht einleneb» 
tend darin, dass in der früheren Oper die Musilt 

als Hauptsache, die Handlung aber blos als (in der 
Regel unbedeutende, zum Thcil alberne, triviale) INcben- 
sacbc; — iu der dramatischen dagegen, umgekehrt, 
die üandlung als Uauptfi>«bey die AiusiU aber nur als de« 
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rcn Glans erbebende, ihr efn liSlieret Relief ▼•rleihen^ 

Folie erscheint. Stellen wir beispielweise nup die Hand- 
lung, die CharalitcrC, die Situationen der Stunkmcft 
und des Teil dem CaneTas ¥on Cosi Jan tuue\ der Zau» 
berflöte, Falmira, Ariod »ntc, Tila%, telbst des 
Don Juan gegenüber ; und die Saebe iat ao enacbealieb» 
ilaaa jeile weitere Erörterung » snmal 4eii Leaem der C#- 
ct/uii böeliet mmüta eraebemen wfirde« 

Mf I dtoi eatacbiedenatett Glitcbe wurde die Stumm« 
in FVanbreicb, Teutacblend und andern Ländern geltröntf 

und liein dramatisches Product der neuesten Zeit begei« 
etcrte woM in liühereni GraJe den liutliu siasin der liuust- 

benner sowohl aU der Gesamtmasse des Fublibuma* 

In der Tbat aber n-irkcn aucH in dieser Oper Dielt« 
tnng, Muallc, Taue,, lebende Plastik fiberliaupt« Deeora> 
teure und Coatumiera, gane im Sinne der altgrleebiaeben 
vMuaibft C^ie beliannilicb Deelamation, Mnalk Im enge* 

Iren Sinne, und Tane, susamnicn umfasste), so ergreifend 
liiitl zauberhaft zusammen, dass Sinne und Gemüth, in 
cinom — , man niögtu sagen Potpourri von Genüssen 
aebvrelgend, darin so gaus untertauchen, dass die fie* 
flezion oder der elgentlieb reflcktirende Konstshin, erat 
Venn der V9rbang suletst gefallen ^ wieder in Ibra' 
Rocbte und Fonblionen treten. 

Nur böcbst glücblicb Usst sieb die (ron einigen Stirn« 

mcn gctadello) Idee des Diiliicrs iicnnrn, eine S t ii m ni c 
grade xum IJrcnnpunlac des gan/.en Interesses der lland- 
'ui^g gowübU KU haben. In wie hohem Grade muss 
niclii ein, Ton der Natur ohru hln schon so stiefmütterlich 
behandolles Wesen, diese Icnella, wenn wir sie, unge« 
rechter Hafk entflohen , in den Schute der Braut ibrea 
VerfQbrea sieb retten wenn wir sie, als unvrillbtir- 
liehe Zeugin der Vermahlung dea MSrdera ibres Lebena- 
glüches, verniciitcL niedersinken sehn, jedes fühlende Herz 
ergreifen? Wie wehmüthig, tief, erscbütterndf wirkt 



Digitized by Google 



f 



. in Teutschland, 39 

^es namenlos nngliiclt liehe Naturkind in aclncr stummen, 
und doch so IcbenTollon Sprache, in all seinen uns rasch 
TorüberglcitendenlSituationen, auf das Gemüth ! — Im Be- 
griffe^ ihr Leid in den Fluten eu enden, sehn wir in Fa- ' 
iMllaot bei'm Anblicke ihres Brudere^ die Schv^esterliebe 
eelbtt ihre Versweifiuttg übeiiiieten; wir eelm jie, Uiren 
Cfarenrinbtrf .mit der Glüdilicheii» die ihr eein Hers vai 
eetne Hend geraubt, Beeh fnrehtberem Sedenkimp^ 
den Dolchen der Versebwornen entreissen, und die, 
nur der Liebe zum Bruder, dqm einzigen Gefühle, das 
ihrem sieb verblutenden Herzen noch geblieben, lebende 
ißehwester, bei der Kunde von seinem Tode, ihren na- 
menloaen Jammer ia den flammenglttten de« VeauTS «n- 
den* 

Und dieser Masaniello« wie MflSg wahr ana dem 

Leben gegriffen: erbittert durch die Bedrficknhgen, de* 
n&n Neapel erliegt, eur racheschnaubendstcn WulU ent- 
flammt durch seiner Schwester Schmach, Haupt seiner 
Verschwörung, Beireier seines VatcrlandeSf so wild als 
tapfer wo es gilt , so menschlich cdelgross im Siege, 
aelbtt Fenellen*s Verilährer das gelobte Gastreehl beilig 
gewfdarend! ITnd, wie mehttcernd eoio, bald iTfiseber, 
bald heroischer Wahnsinn^ aein Ilisauastüraen «um Kam« 
pfe , sein Heldentod in Bettung der Gattin seines Tod* 
feindet. Biesen Masaniello — handelnd, — diese Fcnella / 
leidend — im Hingen mit den finstcrn Schicksalsmäclitcn 
erliegen zu sehn, ist in der Tbat so hochdramatisch, 
dass die Stumme, auch von allen Oper^Accessorien ent- 
kleidet« als Schauspiel allenthalben eben so durchgängig 
antpraeben wtirde , als a. B« der Oper Coä fim tutu 
selbst die Folie einer Moiarficben Tondichtung nie em- 
porhelfen wird* 

lieben jenen beiden Baupiiiguren der Stummen tre* 
tea alle fbrigen, sehr weislich berechnet, in den Hinter, 
grund» Die markirte&tc blieb, mit Hecht, der tückische ^ 
Pietro, als des biederhersigen Masaniello Gegensate 
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und Todesengel. Dass Alfonso etwas gar zu erbärmlicli 



die ersten Tenorpartien der meisten Opern (unter vieloa 
Bcispi€l«i niw Ottavio» Titus, Belmonte!) mit jener 'Ter* 
l^eielit» Moll* et doch bciaabe eeheinen, «le bitea eieh dn 
Toadieliter abaicfatllch reebt nGcbterae, {anuncrliebe erat« 
Iilebbabcr am eie, (wie Ketlratett «tw«?> deüo 
brillanter ungeoi trillern, fal^etliren und fiorituriren sa 
laeaen! 

Die Ensemblcstüclic der Stummen sind nun Tollende 
Überaua liöstlich: diese Ifontraste der Mauner- und 
Frauen-9 der Soldaten- and Vo1Ii$«Cbörc; dieser Wechsel 
deeLjriscb'ea (imScblammerUede and den Barcarolen) mit 
dem forcbtbariten Toben aller Leidenscbaftent der Explo* 
•ion einet Volbtaolttaiidef, einer Feuertbrunst, der beraer«* 
tcbütterndtten Baseret Maaaniello*« , der Eroption einet 
VulkanSi wie einzig, möglc man sngen! Vnd die Peile 
dieser Ensemblf partim : Die Marlitsccnc, wie un« 
fibertrciTUcb, wonig&tens wie unübcrtroüenl iiier ist äobte 
Toamalefet; Jedemt der diese Musik wiederhört, ttebt 
gewitt dae ganae lebende Gemälde mit seinem bunten 
Geirftble Tor Augen. Bitte Auber nicbtt als dies Husik« 
ttöeb eomponirt» ei wQrde anyergesslieb bleiben! — Wie 
weit steht nieht selbst einet Boieldieü mit Beebt so gOr 
priesene Verstcigerungscene dagegen ^uiüclil 



Hurt die Stumme wird sich vielleicht ein 3ahrhutt« 
dcrt mindestens auf der Bühne erhalten j ilir Genre ge- 
hört allen Ländern, allen Zeiten, dem Gebildetesten wie 
den untersten Vol ksklassen an. Sie eröilnete, mit dem 
ausf^eseieiinetesten Glanae» der Oper eine neue Bahn, 
auf der gewiss noeb gar Grosset » Herrliebet » Gem&th« 
liebet geleittet werden wird! 

Grandioser, und vielleicht ktaggischer, wenn auch 
vielleicbt nicht gans so allgemein aaspnebend , ttebt 
der Stummen Mossinu TM aiir Seite. 



(ledern?) auftritt, fällt 
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Wobl mit lleoht sagt der, sonst so strenge, clarum hier 
«m «o ttopartheilichcrc Fctia: Bossini habe mit dieser 
•einer neoesten Tondichtung einen neuen, und swar 
den eigentlich ruhniTollen, Abschnitt «einer HUnstlerbaha 
•ret bagoBMto. Man könnte hinaoä^taen: Er sei im Teil 
ein neuer Menaeh geworden, vnd habe llerrlieh erlillt» 
\^ä& Moses versprochen* 

Den Gang der Handlung ^cs Stüclics zu cnt- 
ivickeUit würde überflüssig se\n, da jene des Seliiller« 
.aehen allgemein beliannt ist» und beide Handlungen im 
waaent liehen nicht Ton einander abweichen«' Darnm 
lüer nur folgende ^deatungen« 

Geblieben aind, yon.dcn PeraAnen dea Schiller - 
achen Schauspiele: Teil, Meleh.thalt Waith er 
Ffirst, Teira Gattin Hedwig, sein Sohn» Baum* 

garten (unter dem Namen Lcuthold), der Fi- 
scher, die Repräsentanten der drei Kan- 
tone (Schwyz, Üry/Ünterwal<ien,} Gessler, 
Bertha (unter dem Namen Mathilde, als haiserliche 
Prinzessin)) und Rudolf, der Harras. — Stauffacher« 
Attinghaoaen und die Uebrigen oben nicht Genannten 
und weggefallen. M e 1 c h t h »1 ist mit B u d e n a m Ein« 
Person ▼eracbmolaen; dagegen erscheint im Rossinischen 
Teil (Text ron Jouj und Bis) der bei Schiller*» nicht 
auftretende Vater M eicht hals. — Dies die Hauptper- 
sonen der Oper; — die Cliöre bilden Schweizer, Scbuci- 
serlnnen, 3äger und Hirten, Tiroler und T^rolcrinncn, 
Geaalara Hof und Reisige» 

Anlage^ Gang, .Silnationen' und Charakter« der beiden 
'Artmatttehen Dichtungen nnterseheiden aieh in folgenden 
wesentlielien Momenten. Bei SehOIem ist Teil «war 

Hauptperson, aber JUcincs der Häupter des aur Landcs- 
befrelving geschlossenen Schweir.crhundes ; seine Ermor- 
dung Gessiers ist eine davon gan?: isoHrte , nur durch 
persönlich erduldete blutigste Misshandlung dea Täter* 

■4 
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herr.r^nA b erbeige führte Handlung. B«i Jouy dagegen 
Tvll das eigeaiUcli^ Ilaupt einer iormlieben Ver* 
scliwprung; der Centralpunkl de» ganiea Drama* 

m 

So vordienstlich diese Abweichung von Schiller scyn 
iüa{^, so widcrft'nnsg und mir Keclit E;eladelt ist dagej^en 
die Herbeiführung des Apfelscbusscs. Bei Schil* 
lern ist dessen Veranlassung eine Uobedachtsamheit; 
bet Jouj Vorsats » und der Unbedaefatsamo wird bei die- 
sem «am tollltübnen Freier^ der die ^anse- im tiefsten 
Geheimnisse des Rfitli ausgcsponnene Versebwdmnj^» 
vor ihrer Reife, durch seine trotKigc« sweefclose Ver- 
höhnung Gcssiers in der Mitte seines Hofs und seiner 
Reisigen, auis Spiel sct/.t. iiicrvon aber abgesehen, ist 
Teil von Jouy lucistorlirh gc/ciöhnct, und Itann beson- 
ders als erste Basspartic des cntscidodcndstcn dramat' 
sehstt und musikalischen EiFects nicht ermangein., 

Malhildens und Arnolds Liebe ist Ton Kritihern mitun- 
ter biUer gerügt, und die eüienvestcn Herrn wollten im 
Teil, als heroisclicin Drama, vom Licbes^olte gor nichts 
wissen. Wo aber blieben dann die lyrischen Gf^rn- 
sät7.e ? und wGrdo nicht» ohne diese — , besonders im Teil 
grade f der ewige Patriotism und Heroism am Ende lang 
weilen? Einen Haupt an stand in jenem LiebesTcrhältniss« 

■ 

bat man besonders im Abslande einer kaiserlichen Prin> 
sessin eu einem ehemaligen Reisigen gefunden: Haben 
denn aber die gestreng legitimen Herrn Emma und 
Eginhard, Czar Peter und «eine Chalinlia etc. etc. gans 
Tcrgessen ? 

. Eine sehr gluetiliebe Idee Jovy^t und Rossini's tsl die 
Umwandlung von TelPs, bei Sehillern nur in einem 

Momente bcdculcndom Knaben, in einen angchendci* 
Jiingjing (Gemn>v), der, in die gai /e Handlung cflrekti?o!i 
eingreifend, jener Sopranistin, deren Facb die eigj.'nlli 
cbeff M>genaaateii S^pielpartien ( .>]^ rrha, Pami&a^ Sei* 
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ttts elc.)) in «ter Oper sind, «ine bdelist aatprecbehdef 
gemücbliche Bolle darbeut* 

Die Oper beginnt mit einer wundervollen In!t->iluk- 
♦ lion (Chor von ScLweiÄerri , Teil, Hcilwig, Cn*nui»)^ Fi- 
«cber^« Der alto Melchiiial ersclieinr, um drei junge 
Brautpaare elnKUSCgncn, und entfernt sich, sie absuhulcn 
mit den Uebrigen, Sein mit ihm gehommener Sohn 
bleibt surSek« und sprichli in rShrenden Klagen', seine 
Liebe und seinen Scbmere ans. Teil kommt suruck; 
mahnt ihn an seine Pflichten für das Vaterland und des* 
seu licfreiuDg, und lässt ilii biicUen, dass er seine 
«trafbare geheime Liebe ahne. Das Duett zwischen 
Beiden (iiass und erster Tenor) ist von der iierrlicLsten 
Wirkung, 

Die IJebrigen kehren wieder« Hoebseilfest. Gesslers . 
Jagdhörner in der Ferne* Arnold entfernt sieh unbe- 
merkt, Mathilden noch einmal su sehen, und dann 'auf 

immer von ihr zu scheiden, liogcnschiessen und T.u./,, 
Gemmy erliäll den Preis. Leulhold, der den Verf iln er 
seiner Tochter, einen Hcisigen Gesslers, erschlagen, 
stiiret herbei, von Soldaten verfolgt, und fleht den Ii* 
scher 9 ihn über den See zu retten. Der Fischer zagt 
Tor der Gefahr; da kdmmt TeU, und entreisst dbn^Vcr- 
folgten dem drohenden Tode* Budolf erscheint mit Sol- 
daten', und droht mit Mord und Brand, nenn ihm Leüt- 
bolds Retter nicht genanut wctdu. Dur aiie Mclchthal 
entgegnet: 

f,S»g tlfiii T>ianii. Suil t:ii2si-ii() •latiion, 
Verrat Ii wat iVeinJ äcni ütLwf izerMut !•* 

— Er wird, trotz des Widerstandes der uubcwaÜue- 
ten Schvreiser, verhaftet und abgeführt. 

Der swette Akt beginnt mit einbrechender Nacht. 
Abvvechseinder Jiger« und Ilirtenchor* Glockenzeidien 
im Dorfe drfiben. Mathttde tritt auf, und drückt in ei^ 
nein liccitaliv uud einer Uuiuaui^c ihre Liebe zu Arnold 
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aus. Dieser erscheint, Duett der lacbencten, ArnoM 
will scheiden, um auf dem Felde, der Schlachten und des 
Btthms sich die Geliebte . tu erringen. Am folgenden 
Morgen 'wollen Beide in einer alten Kapelle sich noch 

«um lct7,tcnnialc sehen. — Mathilde entfernt sich; Teil 
und ^\ a Ither treten auf. Sic liaben Mailiiiden wahrge- 
noinmrn. Arnold entgegnet ihren Vorwürfen mit Ent- 
rüstung, und verweigert seine Theilnahme an der Be- 
freiung des Vaterlandes* Als ihm aber die Beiden dejl 
Tod Iseines auf Gesslers Befehl hingerichteten Vater« 
mittheilen, entflammen Ihn Schmers und Kindespfltcht 
sur RacKe; er entsagt seiner ^iebe und tritt dem Bunde 
bei. Kritiliern und Nichtkritiliera gilt dies Terzett als 
die Perle der ganzen Oper. — Die Kantone ünterwal- 
den, Öcliwytz, Urv erscheinen nacheinander. Herrlighp 
Chöre, Allgemeiner Öchwur sur Landesbelreiung» in 
grossem Unisono« 

Dritter Aht. t^apcUe. Arnold entdeckt 3f athUden 
das Schichsal seines Vaters t sein Bachegelubde* Der 
Hersensbund ist zerrissen ; Arnold ron nun an einsig 

der Sühncöplliclit und Hache geweiht. — MarlUplalz «u 
Altorf. Cessler iässt, während eines von ihm veränstal» 
tcten grossen Festes, eine Stange mit seinem Hute auf- 
richten « und das Volk durch seine Meisige au dessen 
- ehrerbietiger Begrüssung swingcn. — Minnesänger» Ty- 
roler und Tjrrolerinnen erscheinen« Tans» von Gesang 
begleitet^ ToU tritt mit Gemm^ auf i Terweigert dem 
Hute seinen Grnss, wurd verhaftet» und geswungen, sein 
und des Sohnes Lcben'zu retten, diesem einen Apfel Tom 
Haupte zu sciiiesien, Line in der That erschüttcrndo 
S^ene zwischen Vater und Sohn, Der Apfel fallt; Gcss- 
Icr crblickl den «weiten VieW ; Teil soll mit Gcnmiy in 
•wiger Haft büssen. Mathilde eilt herbei» und rettot 
wenigstens den Sohn. Die Sch,weixer suchen TeU ver* 
gebens »u befreien; ein Wfld >pn Speeren uin starrt s^^^ 
Grosses Tiabjeinit 

4 
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Vierter Altt: Arnold vor der TerÖdeten väurlip 
dien Wolmung« Ein Becitativ und eine meislerlieli ga- 
arbeitete Arie druclien seinen Schmers nnd Rachedurit 
aus« Verbündete Scbwei^ier freien auf} Arnold entdeekt 
ihnen Ton Teil Tcrborgne WaiFen. Sie eilen ab , hehren 
bewaffnet zurüch uud aLui/:,cü, vou Aruold üugeidhrti zu 
TelU Befreiung» fort, 

VierwaldatSdter See. Sehweret ITngewitter* Blageehor 
Hedwigs und c^er übrigen Schweiaerinnen. HathOde 

fuhrt der trostlosen Mutter ihren Gcmmy surOch. Der 
Sturm jiiiiiiiit zu. llcrrliclic rrcgliiera Hc<l'.^ ii; s. Terzett 
Ma(])jlJens, Hedwige iuhI Gemrny's. — Leutüoid erscheint 
]uü der Kunde, da&s Teil eich aus dem Fahrzeuge, in 
dem GesfllcF ihn auf dem See nach Kissnach führte, ana 
|<an4 gerettet. (In der ersten Bearbeitung dieser Oper 
erscheint das Schiff selbst; Teil lOhrt, seiner Bande 
entledigt, das Steuer« Am Fusse des grossen Axen springt 
er, wie bei Schillern, auf eine Felsenplatte hinaus, 
und \ crscl^ windet , ■vvahrciul des Ulagechors -Gesslers,^ 
Hudolts und der Soldaten, im SchilTe. Dann erst folgt 
^bige Preghiera etc. Dies fiel später, wahrscheinlich 
wegen des ohnehifi schgu gevfaltigen Vmfapges der Operi 
hinweg.) 

Teil crsclieint bpi seinen Lieben* Gemmy hat, in Er- 
mangoiuug eines andern Bundes* und Nothsignals, die 
Tlterliohe Hütte angezündet, doch des Vaters Waffen 
gerettet» Teil eilt Gesslern entgegen^ der, mit seinem 
Gefolge oben anf den Felsen- erseheinend, von dessen 
Geschoss tödlich getroffen, in den See hinabstürzt. Seine 
Soldaten entfliehen nach allen Seiten. Feuerzeichen flam- 
nicn auf allea liergca empor. Waltber Fürst eilt mit 
Verbündeten herbei , mit Teil den Tyrannen ssu falTcn, 
und üadct das liachewcrk bereits vollbracht. Arnold 
mit den übrigen Kantonen kömmt hipzuV Sie haben die 
Twingborg AÜMi erstürmt* Daa Gewitter bat ateb 
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ganz verzogen, das herrlichste Naturgemälde, von den 
Glelschem im RosenlichU der untergehenden Sonne 
iimlirfiiist, von einem grandiosen Regenbogen fiberbaut, 
•mfaltel eich den BUeken. Allgemeiner IViampbgetang: 

sehet durch dea Evr'grn Madit 

Die Freibcit uns, «acb Lcldcnsnaoht, 
V»m liolieu Himmel Iu^■dcr^tel^^• n , 

1 reiheil mcU der Lcidenauaebi I** 

Ein growes Tableau endet das Ganse. — 

Dies Rosslni^e neuestes Riesenwerk«' eine <ler hefw^ 
liebsten Tondiebtun gen, auf einen gans vorsügüeben Text 

des genialcu Jouy gegründet — , eine Erscheinung, die 
auf den Repertoiren der teutschen Opcrnbübnen gewiss 
eine, mindestens so bleibende glanavoUe Stelle als die 
2»tttmme einnebmen wird«*;) 

Bae Eigentbom dieser Oper für Tentscblancl bat die 

Hof- Musikhandlung B. Schot t's Söhne in Maiiiii, 
der wir bereits so viele treffliebe Vcrpflan/.angen fran- 
zösischer Tondichtungen (ausser der Stummen und 
d^ Teil, im Laufe eines Jahrs: Graf Ory, das 
Veileben, die Braut, Zwei fificbte, und eine 
Reibe Yon Balladen und Romansen — , die Texto eimt* 
lieb in freier, aber sehr woblgelungener ITeberiragung 
▼on Tb. ▼•Haupt) verdanken, Tom franadsiscbea Ver- 



*) Die Ouvertüre musslo bereits im letTitcn Guhrscben 
Conscrte in Frankfnrt a. M. wiederholt werden. I>io 
Introduetion des aweiten Akts, von J. Fanny »Is Gon- 
eertino für Cello arran(>irt, fand ebenfalls in Maine 
so au8ge7<eiciineten iicif^l!, dass sie in Hern Ileincfet» 
tcr'scliLii Concertc, ganz kurz. nacU dem Panny 'sehen, 
wicilerholt werden musste. Im lyrischen Fache ist 
die Tyrolienne (TanK und Gesang) von der anmuthig. 
Sten, iieblicbsteo Wirkung, eine unfehlbar allgemein 
t tfnsprecbende, äcbt voiksUittmlicbe Erscbeinung. 

Ff. 
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legn* TrenpeMS erstanden 9 unA tath ilia lYfiekla ainea 
fo lioitspieligan vUntmefcniena« ^egen ,die In^uftrie dei« 
unsere Honst nnd Literatnr noch inmer untergrabenden 

Nachdrucks, durch erwirkte FriTilegien wenigstejis ein!« 
gcrmasen zu sichern gcwussL 

Dem in dieser Handlung erschienenen ClaTicrauszuge 
steht das Verdienfit der sorgf^itigsten Uaterlfgnng der 

Hauptsachen freien Bearbeitung unter die Koten« 
durch den rfihmlich bekannten Tondichter !• Fanny« - 
aur Seite« ao wie -auch noch daa weitere« der Beiiiigung 
eines IHnsÖsitch-ientschen Texlhucfaes sb wie auch einer 
sehr eleganten äusseren Ausstattung« 

Danltbar wird mBn in dieser Bcifü^m» des vollständi- 
gen Textes eine Realisirung des von Gfr. W<iher schon * 
vor Jahren in der Cäcilia *^ ausgesprochenen Wunsches 



In dem Artil^el Uober Cla Tiera uaaüge« CSei* 

' iia, Ul. bd. (ilcit 9,) 8. 39 : 

„.la, \vir geht'n in unsern Forderungen (odfr doch 
„Münschen,) in Ansclmn«^ der GanKhcit desWcrlios 
„S'^gar noch einen Schritt uciter. Unseres BcHün- 
,fkcns müsstc nämlich ein Ciavierauszug, um allen 
««vorhin etifgezSfaUen Bedürfnissen« .lnfoderun(^en 
««und Zwecken vollständig zu entsprechen, zugleich 
„das vollständige Textbuch entliaUcn, AVir 
„setzen nämlich voraus« dass ein rechter Leser 
„einen Opernauszug keineswegs als (wie man zu 
„sagen piiegt) blosse Iffusih« nämlich nicht als 
«,Tongebilde ohne Beaiehung auf die dramatisefte 
„Situation, durchgeht, sondern um das dramati- 
«yschc Ton werk alt solches anKuschanen , zu 
^^empfinden und cu ^eniessen, und dnss aucii reciae 
„Öäoger eine dramatische Musik , wenn auch ohne 
««dranialischen Apparat und ohne tbealralische Ac- 
„tion, dorh mit dramatischem Sinne « und also im ' 
„Sinne der drrnnnlischcn SIfuntlon . m't ^mmi Avoüen. 
„(jm dieses, um das \ erstandniss <i( r Situaiion und 
- Ildes ganzen Zusamracnhaoges derselben iiiögJirh zu 
«,m8chen, ist aber der Mitabdruok des vollstündigm 
«^Textes erforderlich« wenigstens für alle diejenigen« 
««welchen der Gang dea Siuches nicht aehon von 



s 
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erlicnnen; — mögtrn doch auch die übrigen^ eben dort 
aiugefipcockueny gUkhfaU« immer mehr rttUiirt werden. 



,,friiher her bclmnnt und gclauftg, sondern die Oper 
yyvielLeicLt gar noch ganz neu ist. 

,,Wir meinen dieses auch 1(p»neswcgs allein vom 
,,b l Q,s gesprochenen Texte, (der soj^ennnn- 
,,tcn i'cij&ii,) iiL'i Operu mit ge&prochei^ui Dialog« 
„(welcher bereits toji jeher in deu gcstoclienen frao* 
»ySdiieehenOperniiartitaren mit abgedruckt ist) Dass 
,,dic8er. der nicht gesungene Text, im Clavicr- 
„ausr.uge mit abgedruckt werden sollte, — oder 
„wenigstens eine summarische Anzeige seines 
tylnbaltes und des Fortschreiteos der Handtung toh 
9,eiiiem Tonstüdie cum anderen, das wäre noch 
yydas AU erw enigste; sondern es sollte» vor jc- 
,.dcm Gesangstücl'.o , sowohl dieser, al«; nuo'i di^r 
„ganz durcf'.coinpoiiirtcn sogenannten j^rosst n Oper, 
y,dcr ie^t dessclbcu uocii besonders abgcciruciit sein, 
^um leichter und hüreer im Zusammenhange erfasst 
y,und überschaut Avcrden xu können, als dies durch 
,,vollständi^c I)ur<.hlcsung des, zwischen den oft 
„zahlreichen A'otcnzcilen des Gcsangstüfl'.c«; zerstreu- 
„ten, oft durcii ssalilreicho Wiederhol ungeu u. dgl, 
y^auseinandergerccktcn TeiLtcs, £uinal in bugonannten 
,,EosemblestückeD| möglich ist. 

„XJebrigens wSnschten wir, dass auch In den Ma* 
^ySikstückcn selbst, das wäljrend ihres Verlaufes auf 

„der Bühne Vorfallende mit angemerkt 
„werde, nie man dies zwar in innuchcn (Jlnvieraiis- 
,,7/ügen auch ganz Terstänciig befolgt, in manchen 
„anderen aber aucli, unverständig und iinverstand- 
„lich genug,. vemaehlSssigt findet. Man denke sieh 
„s« B. (las erste Final in Momarts Figaro, in ei« 
„nen Clavioraus/.ug gebracht, in "welchem von all 
„dem vcrsciiledcnarligen Thun und Treiben, von 
„welchem dies intriguenvollc f inale durchwebt und 
„belebt ist^ Nichts angemerkt, und nur grade die 
»^gesungen werdenden vVorto unter die Noteueeiien 
«»geschrieben wären — man denke sich einen Leser, 
„welchem die Oper nocli nicht bekannt, tittJ <lessen 
„Absicht wäre, aus solchem Ciavierausauge sich da- 
„mit bekannt zu machen: was würde er aus soU 
„ehern unerklärten Gevrirre wunderlichen Hin* und 
„Her •Redens, Zuflusterns u. s. w. u. s. w. au ent* 
„nehmen vermögen? was , dabei denken? wat em« 
„piinden ? — u. a, 
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Graf Ory Ut, was Scribe's Text bctriil't, locltero 
iVansösUche Waare^ Itann aber, ftntgefUhrt mit der Le» 
bendigkeitund mitderKttnat des sartoB'taobtigea £££latt- 
rirena jenes Vollia) aelne WMHag tiielii'rerfeiileiiri Bat 
Iioos flieser Opor« in der BoBsini anm eratenmale im ei« 
^entlicli französischen GBnrB (Weisse ^äme, Maurer und 
Schlosser« Scfinee etc.) auftrat» auf unseru Bühnen, ist 
verschiedenartig i inFmnl^furt gefiel sie nicht nur nicht, 
ionderiL fiel sogar das Erstemal. — Soicbe Opern sind 
Gate, die eine Flombage leicht ruinirt. Uebrigena iat 
diead Öpmf aehr reich an Arten , ArietMn und Dnatiaa 
II, dgl.^ welcbe am datiere geanngan» aehi^ sdidnen Ga-> 
BOSS gewäbren Itönnen» 

lÄit der Braut Aubcrs yerhält sich*« in alleti Stüclien 
Ungefähr eben so wie mit Rossiui's Ory. Indesa hat 
dieselbe» besonders auf grössern tcntschen Theatern , viel 
Glüek gemacht^ Und enibäU jedenfalls einsalna bdehac 
gelnngena> allgamein anapreehande Nummern » ron wel-* 
eben abanfallft aelir viela aucb am Glaviera geaungan, toii 
•ebr aehdner 'Wirkaiig und* 

Eine sehr rotnantiseti -anTnuthigc , liebliche Oper in 
l)ichtung und Coiiiposiilon ist CarafTa's Veilchen, 
(derselbe Stoff wie Webers »Euryanthe,« nur iu ct\vd$ 
abweichender Weise« und swar im^ Texte weit gemüth- 
lieber behandelt« so wie überhaupt nicht Tcrunstaltet 
Und gaaeh&ndet durchs die AbaurditSten« , Stnnlosigkei* 
ten und AbacheuUehhaiten-« welche yon 6 fr, Webe^ 
und 8tk Sehfitae in der Cacilia*) an der ganaefi" Air« 
läge und dem Texte dar 'Euryantba nach Gebühr gerügt 
und blosgestellt worden sind. Vorzüglichen Ucifallcs, der 
Damen besonders, erfreuen sich das Duett Gerards und 
Duryanthens (IVo. 3)j die Arie Gcrärds; »O Veilchen« 
aarta Blume« ^o* 4^ jund die. Bomanae mit Chor Ne. 6» 

■ 1 
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Der forliegende Clavierauszug ontliaU übrigens ^nicbt die 
^nse Oper^i iondern nur die Ouvertüre ond i« einselno 
Ummern, untir ^trekben auch die eben gerübmiea Fa* 
worit6tttok0 MtürUdierweiia nicht fehlen* *} 

V Ffir das Gl&ck der Zwei Näohte auf Teutsch- 
land» liUliDOii, bürgt schon Boieldiou^ INamcj auch, 
die Handlung wird man, soll nicht Alles trügen, bei 
runs ansprechender ünden , aU in Frauiircich , wo ■ man 
Scribe streng getadelt 9 . da»s er einen veralteten Text 
BouUlyV (des Dichters von Um Folie ^**y oder Lisi und 
Liebe) überarbeitete» In dem ein Bedienter als Conßdent 
die Hauptrolle spielt» ^ 

Von den in der Ueberschrift erwähnten beiden Ola- 

, vierauszüg^n enthält übrigens der in der Simroclisclien 
Verlagiiaiullu 11^ crscliitucjie <lle Oper ToHständig, der 
Schottische aber nur die Ouvertüre und i5 als Favorit* 
stüche «u^w&hhe einselne Ummern» 

Zu allen vorstehend ^mannten Schottischen Ciavier« 
auszügen ist die teutsche Ueberset/nng, wie bereits er* 
wahnly vom rühmlichst behannten Dichter, Herrn Th. t. 
Hanptf Aur mit Ausnahm der ZweiNächtOy deren teut« * 
scher Bearbeiter sich auf dem Titelblatte nicht genannt hat* 

Wie schwer»' wie unangenehm beengt wie Susserst Tie!* 
eeitige Umsicht erfodernd das Geschlfit der roetrischent 
ja gereimten, und auch dem musUiallschen Hbythmus» 



*) Im ClavierausRuge sind einige Stichfehlcr tvl verbes- 
sern, «. B. S. erste Zeile zwölfte Note / sMtt ßs i 
S. 3i im 3. Tacle ist der Tunct aus£ula:i:>eu 5 — 
8. ßi« Tact a, sollte das # vor g statt vor a stehen s 
— S. aa, 68 und 78 fehlt die Anzeige der Singen* 
den Person, — Und fi. 5i die des Tempo» 

•*) Une Folie ^ JVIustque de IVlehul^ Clavior.iusRUg mit 
franr.. und teutschem Textf Maina» B* Öchott* Fr. 
6 fl. 3o kr» 



Digitized by Google 



■ 



in Teut^cläand* 51 

den musiliallsclicn Figuren, Passagen, Cäsurcn, Wieder- 
holungen» etc. etc. zusagenden Ucbcrsetznng und der 
TJnterlegung derselben unter die Musilinolen , — wie 
SCbwer und am Ende doch undankbar dieses Gescbäit 
iit, erkennt jeder Sachveratändige, und sollt daher desto 
grössern Danli demjenigen, weleber seine Dichtergabe 
ao mühsamen GeschSfte welbt ipnd gewissermassete opfer*," 
so wie er, eben um der sehr grossen Sebwierigheit der 
Satlic willen, auch manchen Mangel gerne übersiebt und 
duldet, und von Kecbtswcgcn dulden muss, weil eine 
mängelfreie Leistung dieser Art beinah unmöglich ku 
nennen ist. Eben darum ist es, der Materie nach, 
Bwar an sich wahr» aber vielleicht nur su scharf aus- 
gedrückt » was Herr Dr.. Grosbeim, in einem yor Kur^ 
sem erschienenen, gebaltreichen Scbriftehen Seite 3t flg* 
über Uebersetzuugen sagt, und hier, um der materieilen 
Wahrheit willen, obgleich auf die jelzobefragUchen Opern- 
Übersetzungen nicht besichlich, auszugweis milgctbcilt 
werden mag. *) 



•) üeber'PfleRe und Anwendung der Stimme, 
yon Dr. G. C. Grosheim. Maina, Paria und Anlwer» 
pen, l>ei fi« Schotts Söhnen. 

„rSirgc^nds \väre," heisst es am angef. 0. „vleneloht 
„eine liUnf;tpoliztilichc Strnfo bosser anfj^enandr, als bei 
„ddn meisten deutschen Lehtrsetzungen. Man siulit es 
„augenblicklieb, da&s die Ucberset£er, aus Mangel an 
,,£uter Prosa, in Versensebreiben ; wie jener, von dem 
o i 1 e a u sagt : dass er, unvermögend einen hur* 
„len Brief ZU schreiben, einen laugen geschrieben 
„habe. Aber die^e UcbersetzunL^<^n, und «war «liehe 
,,por oimten Üebersetzungen, stuiicn das grösste Mei- 
„sterslüch in ein falsches Licht, versetsen ihm un- 
„barmbeirsige Streicbe und wollen es uns selbst ^c- 
„hässig machen. Es geht ans ihnen die totale Lu- 
,,hiindc üircr Verfasser in der Musik, solh'^t in der 
„Logik, wie den geringsten Sehulhcnntnisseu iiervor, 
„und wenige Uebersctxungen ausgciiiommen, bcsiiKcn 
„wir Deutsche keine an4ere, als durchaus schlechte, 
„und der Musik sehr nachtheilige, in denen von 
„Sinn nicht, sondern von Worten allein d^o l^ode 
s 9,isti die Jeden Charakter umkehren , dos Komische 

5* 
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Dass die hier befraglidicn Lebersetrungen des Hrn. 

H. im Ganzen wohlgelungen zu nennen sind, ist bereits 
oben erwähnt und dankbar anerlcannt worden« Dic«^ 
dankbare Anerkenn^g unbcscbadet bleibt aber allemal» 
wenigstens an manchen Stellea t der Wuaacli Obrift 
daat der Herr Vebenetier od^r der Unterleger d^idi eorg- 
flltigcr bette an Werlte gehen mögen. Unter manchen 
Beispielen mögen nur einige, die ersten bpQten, hier an- 
geführt werden; 

Violette** Seite i% und i3* 

- o u - . 

Hcrbd« Udici, htmmtt fc*«ft, ihr Utitf« 

— t* o 



„2um Ernsthaften , das Ernsthafte zum Komlsehen 
9,macben und so die Tendenz des Werkes verntcb- 
iften. Es bedarf nur «einiger Beispiele, das Gesagte 
i^au beweisen. ^ 

9iBetracbten wir das meisterhafte Duett von P a e r 
^JJaddio d^Euore^^* Hector hat den Patroklus er- 

„schlagen, den Freund des Achilles ; dieser eilt, ihn 
„«u rächen. Zur Schlacht gerüstet steht HectQr vor 
„der zitternden Gattin, tlie seinen Tod ahnet, und 
9yihn von der Schlacht abiuhaUen sich bestrebt, Sie 
,,mafant ihn an die Gattin» den* Sohn, das Reich; er 
«»stellt Ihr die Ehre, den Kulim, das Schicksal cnt* 
„gegen. Jetzt aber lässt sich der Drommete Ton 
„hören, und mit den Worten: ,,,,doch welch eia 
„furchtbarer Ton dringt in meio ^hr"« sinkt An* 
f^dromache verzweifelnd nieder. 

„Vergleichen wir nun das Original nnt der Ueber» 
»setaung, 

„Orig.: U m««, (Mmik) il Oclio, Qtus\k) ü rmso. 
»U«bm*t Sith blUlM Qiuttk) die Höntl« ^luik) JBi«|i mgftt. 

„Orig.: L'onor', (Musik) )a ploria , (Muslim il fato. 
„Uvbers. : Suil 1' HrcL{ (Musik) Verderben (3Iu»ik) uns bria4e«f 

itOrig. : Ma «luyl tQil' (rrmendo io ceuU! 
»UdScrs: W«h* nur, «uMm mius 'uh if«U««« 

»,Wer findet in diesen IVppbcben Worten einen 
,,He]den und seine Gattin, wer die Bomposition ana« 
»,log mit dem Gedichte noch?^* — ti« s. w. 
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u o - o o 

Den f na«a «U« <>cW«r» v«r|aVMi. 

t 

Stumme, Seite 74 und ^5, sweunal; 

t 

— W — 1/ — v> — O — xj — O — 

Ebenflaielbal, Seit« 

O ich tTMM »idit l9M|» 6«h«flrio, Ihr SduMUhtla »Scbt tMtdi«! fg «ML 

tat Graf Ory, 8«ita (7. 

Bftid wird Siaf hiu hx9 - oe». 

Letzteres ist so arg, dass man es Herrn Tb, v. H. in 
der That nicht zutrauen, sondern, eben so wie noch siem* 
lieh viel« ähnliche Queratinde» eioherlich nur irgend ei- 

m Versehen beim Unterlegen, tob Seilen dee Abschret« 
bers oder St^eye, beimetsen dt^rf, 

Möge das so betriebsame, in seinen Ins|Ituten stt 
Mainz, Paris, Antwerpen, und selbst in Amerika, ei- 
nen so weiten ehrenvollen W irkungslircis umfassende 
Schottische Haus, -welchem wir, wie aus den lieber« 
Schriften zu ersehen, den bei weitem grossem Theil der 
Verpflannung der befreglichen Glairieranssüge auf tent* 
schem Boden Terdanhen, uns noch recht oft mtl solchen 
Verpilan zupfen |]*an«Ösischer Tondichtungen In unser 
Vaterland erfreuen; Aubcrs Jennj und Braul von 
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Bammermoore bieten dazu wieder einen neuen inter* 
essanlen Anlas«. *) 

Dr, Linder, 



Rossinische Opeut in Glavierauszugen. 

« Haiiu hti S C k O t 



t* Tancredi» grosse Oper in 2 Aufzüp^eny mit 
italienischem und teutschem Text. 10 Ä. 

IL L'italiana in alf^ierij Oper in 2 Acten, 
mit teutschem und itaUeniBcbam Text. 13 Ü. 
30 kr. 0 

ilL 11 tnrco in Italia, Oper in 2 Acten» mit 
teutschem und und itaUeniAcliem Text. IQ fl* 

IV. Otello osia l'Africano in Venezia, 
Oper in 3 Acten, mit iulitjüiächem und leut^ 
scliern Texte. 12 A« 

V. Kicciardo e Zoraide, Oper in 2 Acten, 
mit italienischem und teutschem Texte* 12 fl* 
30 kr. 

VI. Mose in Egitto, Oper in' 3 Acten» mit ita« 
lienischem und teutschem Texte« 11 fi* # 

VII. Le Comte Ory, Opera en 2 Actes, mit 
französischem und teutschem Texte. 10 fl. 

Vm. Guiilaume Teil, W. Teil, Oper in 4 
Acten, vollsliindiqer Ciavierauszug, nach der 
Original-Partitur» mit französischem Text» und 



•) Dast Aubers Fr a l>iavolo oder das Gasthaus 

zu Trrraciria im RpgrifFc ist, in eben derselben 
VerlagliniidUtn^ Hir Teulscliland /.u orscbeiuen, ist 
durch öiicutiiciii} Auacigcu bereits bekannt« Rä, 

1 
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freier teutscher Bearbeitung von TIu Haupt % 
unterlegt von Jos. Fanny» 

Original-Auflage. Elgcntlium der Verleger, unter ctem allerUclisteB 
Schbtae der G«set»e ton Preii*<»ea und der mit diesem Staate 

' 4m, NltfMra^ vereinigten Lande, nii b«eliM«n Pn«ili(ica 
• Toa SacbMD und Hcmm. »a iL 

o Preia der .ganzen Sammlattf ««samnielk 50 ^ 

Die ▼erliegende Semaleag beUeblf tten «od ge* 
liahTolltUn tbdOe Slter^a theik eeoerea «ed meete« 
BoMinisclien BttheeiMverlie bietet einen bdote inlefe^en« 
ten Ucbcrblick der Bahn der» welche der tieUiegefale 

und viclbeglückte Bossini durchlaufen. Mit derjenigen 
beginnend, durch ^vclche sein Ilubm sich zuerst unter 
nns verbreitet, mit dem, zuerst für Venedig (iBi3) gc- 
icbriebenen nnd von da auf die tentscbe Bühne ver- 
verbreiteten Ttmcrad^. lässt «ie dieter wahren captatip 
henevoUttdaef die (im nämlichen Jahre gleichfalU für Ve-r 
nedig geschriebene) Baffa: JJkaUana^ folgen* An dieee 
flcbliestt neb die BnflTas ü Turco^ (i8U« Mailand,) 
welcher wieder die Scria: OteUo (1816, Venedig:) folgt, 
diejenige, in welcher zuerst unser Held wahihait drama- 
tischen Austlruck und eine gc^visse Tiefe der tragischen 
Empfindung an Tag gelegt und auf das Gefühl mehr als 
auf blossen Sinnenreis zu wirken, bedacht gewesen. 
— Naefa der weiteren Seriat Ricaardo e Zormd» (Nea- 
pel» 1818») folgt dann der üfotivt irelehen umarbei- 
lend Bosaini 'den ersten Schrill gelban» sich dem St^e 
und der Tendens der sogenannten fransdsistben Sehnte 
7.U nähern. An diese schltesst sich der schon gans 
nach dieser neuen Tendcns und für Paris selbst ge- 
schriebene Ory^ die Vorschule sum endlichen Meister- 
stücke Te IL 

j 

Jene alleren Werke hier ausführlich, an besprechen» 
wäre fireilieb überflüssig, nn^t daher von ihnen nur die 
allgemeine Erwähunngi dass die Glayleranssüge simlKch 
gut und evrechmSssig bearbeitet und «ingcrichlet «sind, 
ganz vorzüglich aber der des TMiwredi, welcher Vollatan- 
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dit;](cit Tind niGgllcbsies Wieflergcben des Instrümentai« 
£il'ectcs mit cia?iermä66iger Spielliarkeit rereinigu 

Als betondfrt tnetkwttrdSge Eraeheiiiiiiig abw tfiMtnt 

der tVilMm TeÜ elwas auai^Jirlicber erwibiit su werden« 

« 

Söhaell balM sich die glfinE6xi(!e Aii^hm# Terbt^let» 
fr»leb« dieser Oper in Paris au TMl geworden« und gern 
wird man den Verlegern des ▼orliegenden ClaTiavansanga 
Dank wissen» dass sie* dieses Werfc^so scBnell dem tent* 
echen Boden tu gewinnen gewuest» uvsd die Ausgabe niif 
so vielem Aufvrande attsgestattet haben« 

Seit rficlireren Jahren wählen die FranzoSeü atich den 
iruchtbaren IVlaxstro Rossini 7«u ihren dramatischen TOA^ 
settefn; ^ indess Teutschland forfvVährend einer un- 
frnehtbaren Periode entgegensieht« ist Frankreiefa reich 
genug« nüs Ton seinem Veberflusse mittheilen an Iidnnen^ 
und es dflrfte wohl nodi länge hin sein« bis ain Com^ 
ponist in Teüischland für seme Arbeit den Lohn f&nde, 
welchen ihm in Frankreich die Gesetze auf so rühmliche 
Weise sichern« 

Die Geschichte iind Katastrophe Wilhelm Teils war 
ein würdiger Gegenstand ^ den Componisten £u sich hin- 
auf XU heben« Ist es flini auch nicht gelungen, in allen 
Tbeilen völlig genagend an wirken, so steht doeb daa 
Meiste weit über Bossinis Gewöbnliefakeiteii i rubtg« 
* minnlicher und erhabener da« 

> • 

Tier Dinge sind esy die dem Tonsetser das Gelingen 
icUiaa so sehdnen höheren Strebeni sichern .hallen i 

i) jivürdetolle Ch6ra, 

s) schnell Torühergehende fledtatit«« 

3) die 8olo»8ingpdrte, und 

4) die Verbinduug durch eine interessante Begleitung. 
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1.) Die bei Iulieii«ni tonst übliclie Belaiidlaiig clet 
Cbors» wo er« blos als Beigabe einer Arie, nur dazu ge- 
braucht >Tird, liurze Fassen mit einigen abgcstosscnen 

Sylben auszuiüllen, oder eine Cadenz n.lr einem lieb- 
lichen Crescendo zu verstarken, einem ersten Tenor oder 
einer I'hma Donna einen Sturm von Beifall sitbcra za 
belfen, oder wohl gar ihn selbst einswcilen zu geben, — 
dieae leidige, ▼erbraucbte Behandlung der Chöre, welche 
aticb Boasini sonst nicht stt versebmähen pflegte, 'bat er 
'bier, (wenige Ausnahmen, wie t, B« in der Kt>* 7, ab« 
gerechnet,) zu unserer Frende Termieden, und dietmäl 
6eiücm Chore eine würdigere Stellung und einen grösse- 
ren uiid s< Iiuneren Wirkungskreis angewiesen. (Grosso 
31eislcr haben es nie anders gemacht: Gluck und Mo« 
aart fanden gerade darin die üdacht, ihren Gefühlen 
Baum geben an bönnen.) 

£inon 8ch6ncn Beleg Jüerzu geben die Introduction, 
(erste Hälfte), die Nr. 3, 4> "^^^ Schön Tcrbin-' 
den die Violinen in dem Chor No. 4 cicn Hauptsataj 
sein wiederkehrendes Eintreten briiigt dann neuerdings 
rhythmisches Leben. — Alles dieses ISsst sieh auch toh 
dem sanften gemüihliehea Schweizer* Abendgesasge Nr. 
9 sagen. 

Diesen ruhigen Tonbildern gegenüber steht das Fi* 
aale Nr. la» voll Kraft« Ansdrueb und Charahter, ernst 
und wUrdevoU» Der Chor beginnt schon bald %^ An« 
lang, und leitet höchst originell zu der folgenden Cadenis. 

Die steigende Handlung bringt immer neues Leben , bis 
endlich die drei Cliürc der vcrsehiedenen Cantone sich 
▼ercinen; Teil führt «Jen Schwur herber, iind mit der 
höchsten Kraf^ hört man den yereinten Chor wieder be* 
^mifin >»Du siebst bereit uns hlercp ein Säte« einea Gluek 
wihrdigi Ohne ZweiM wird aich dieee Ifnaimer ttbertU 
«la der Glanapunkt der Oper «eigen»*) 



*) Wie sehr Bossini in Paris, wie früher in Teutsch« 
land, besonders in Wien» wo die Chöre vnftber« 

CUilia Xil^ Band, (H«n ^i.; g 
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Nocli maurlir-s TrcflÜche ist in den beiden folgende: 
Akten bei tlcn Cliürcn zu linden, wie z. Ji. bei dem 
Tjroler- Gesang JNo i5, der mit so ricler nationaler Ei« 
gentbümltcbkeit nachgebildet isr. Die äumrst carte Be- 
handlung erbebt dieses Stucli Uber die sonst nicbl nene 
Form» und es dürfte überall xu den Liebltngsstüoken gif« 
rechnet werden, obgleich sfrcngo Kritiker einige kleine 
Verstösse gc'f^cu die lleinhcit des Tonsatzes darin finden 
wollen, l s su lit übrigens luiiien in einer Ballet- Musik, 
.iiveicbc uns, den andern Stücken dieser Oper gegenüber, 
dttrchaue unbedeutend erscheint! und a^ltrosslniech 

* 

d) Auch in Ansehung der Rccitatirc war Bossin! ia 
der gegenwärligen Oper glücklicher als bisher, und dieses 
bauptsacblicb darum! weil die trochenen Becitative 
meist schnell vorübergehen , längere aber durcb Meine 
Zwiseb'ensätse des Orchesters der Monotonie entgehen« 
iiivQ lialtung ist überall der Handlung angemessen. 

3) Reden wir nun von der Behandlung der Solo- 
parte, von deu Arien, Duetten etc.^ aam Steckenpferde« 



trefflich sind, die VortrefFlicHkeit eines Chors, in 

dramatischer Re .'jchung , noch immer mehr zu be» 
aclilen Geiegenlic'tt fand, geht daraus hervor, das» 
er sie hier so %>irkuns;^voll benutzte. HoiTentiich 
wird dieses wieder >vciiür Aufmerksamkeit erregen^ 
cur I^aehahmung neue Gelegenheit geben , und daf 
toll es; denn es ist -wahrhaft nacbahmenawürdig. 
Zwar is^ Iw-wim zu j^Inubea, dass es auf tcutsrlicn 
Hoftlicatcru nocli gebräuchlich ist, die Chöre mit 
Personen zu besetzen, voii wcicliüu die Wenigsten 
als ordentliche Mitglieder zum Opcrnpcrsonale geho» 
rem Alsdann ist freilich der Cemponist zu bedaa* 
ern, der sein Vertrauen in einen so schlecht organi« 
sirfon Chor setzte! ^Ycnn tnan bedenkt, dass (-.ochs 
iiocii j.aum so viel Kosten verursachen, als eine 
seiir luittelmüs&ige Soio-Sümme, so dürfte es nioht 
unklug sein, darauf Rücksicht isu nehmen^ dass Jene 
im längeren Vereta, oft das Publikum mit ihre« 
erfreuen, diese es aber nur Uoe weilen. 

, rf. 
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aaf iem nmer Rosiini sich sonst so troliljbeliaglfdi lieHiin- 
sutummelA iind dafür tod dem SKnger im Triumph o ge^ 
tragen su werden pflegt, aas schuldiger Danlibarkeit da- 
flir, dass er ilim so reichliche nülkuuj mcne Gelegenheit 
giebt, sich dem Publicum als ejymnn t isi licr iiimstlcr, 
die Tonleitern auf und abspringend, zeigen zu können. 
Im Teil giebt Bessin! einen reineren Genuss, durch die 
Behandlung seiner Solo-Siiigparte, vorsüglich des Teilt 
des Arnold, und der Alathilde. Meist dem Hauptsatsa 
analog« dureblSuft, mit edler Haltung, das ganee Tonstucfc 
eine einfaelie Gantilene, >ve1che, nach Rossinis Gewohnheit 
zwar überall (Imch schöne ]\Iclodie anziehend, doch 
frei von alllägiü Ijcji niir^elcycn, Vcrzicruni^en sparsam 
einmengt, dafür aber dem Sänger Gelegenheit giebt, 
sein Gefühl auf edlere Art» durch Ausdriick und Zeich- 
nung des Charalftcrs, aussusprechen; — Vorsügey die uns 
doppelt licti seyn müssen, da wir dabei weniger In Ver- 
legenheit kommen, Sängern begreÜUeh au naeheut dass 
wir Terlangen, in der Op^^r singen, niebt aber sie 
Concert- Passagen radbrechen leu hören. 

StücTfe, her rlcncn in dieser Beziehung Vieles zu loben 
ist, sind das Iluelt No. 2, die Cnvatine No. 9, No. 10, 
insbesondere der Mittelsata in £j<idur; — das Terzett No. 
II, No. i3, No. 17, bat mebr Ordnung als sonst bei Res« 
aini ge wohnlich ist: doeh hat es seinen Lieblingssu* 
schnitt; — und No. 18, das Gebet des Teil Tor dem ApfeU 
schuss. Dieses LcUtcrc ist ein Avahrcs j\Iclslcrstücli; oh- 
schon mehr dflclamircnd gelialtoji, i^l es doch voll Me- 
lodie, verbunden mit der hüchstLni Wahrlu-it im Ausdruck 
und tiefer Innigkeit, Ki genschaften, weiche, verbunden mit 
einer glSnsenden • Steigerung des Gefühls» den Sänger 
unfehlbar begeistern müssen, zumal unterstüst von einet 
sinnvollen, fitessenden Begleitung auf dem GrundgebSude 
eines einfaeben, natürlichen, aber wirkenden Basses; 
Später geht dieses herrliche Tongebilde frciUeh in ein 
gane gewüliuUcue« italitiuistbc« ocretto über. 
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Wo** so. Trio der drei Soprane» in der Form eine» 

fogcnanntcn Theater -Canon's. Sehr sinnig bewegt sicli 
das Thema immer in der mlltlcren Stiinmeiilage des 
Soprans, und giebt daher jeder dieser drei Sängerinnen 
Gelegenheit, zu zeigen « da8t sie mit der Hauptstimmc 
. beiehaftigl isl. Am Seblatse werden die drei Fairte in 
ihre Sundeaordnnng wieder sorfieligenilirt« 

Ko« 91* Der leute Akt-Schlusi liai eine Menge in* 
tereftaanter Erscheinungen, wosu die Handlang reicUieli 
Gelegenheit giebt« 

4.) Wat den yierten Pnnhty die Orebeaterpartie,^ 
angeht, ao ist wojil nicht an ISugnen, dasa die OuTerture 
der flinhen Feder Roasini^s wohl etwaa hastig entichlüpft 
au scyn scheint* 

BGt weit mehr Iifinstleriacher Buhe und Besonnenheit 
beginnt die Introduction , und Ordnung tritt an die 
Stelle der hinj»e\vorfenen platten, roheren Massen^ die 
Hauptsätze sind nicht mehr abgerissene Ideen, son- 
dern wohl ausgedacht, begleitet von einfacher Harmonie« 
Auch in Anachang der Harmonik bat Maestro Rossini ^ 
diesmal genauer genommen; denn obaehon daa Streben, 
neu SU aeyn, ihn wohl au weilen missleitet, ao fuhrt 
ea ihn doch hier raeist cnm Schönen, Guten und Wir^ 
hungsTollen, wie namentlich z. B. bey No, 12, Seite 228, 
wo mau eine Aufgabe lueiätcriich gclösst findet« 

Die folgenden Nummern 2, 3, und besonders 4 und 5 
haben so viel Ordnung und lUiLe, d iss sie \c>rziig- 
weise genannt zu werden verdienen. Hier zeichnet »ich 
die meist rein viersUmmig gehaltene Stimmeniuhrnng 
aus. 

Du Finale No. 7 gehört freilich nicht zu dieser Gat- 
tung; abgesehen von der Alltäglichkeit des Zuschnittes 
enthält es in der Mitte eine zu alltägliche italieniüche 
Oalopade, und dabei derbe Verstösse gegen die Eeinheit 
des Sauea, Seite i4o« 



4 
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No. 9. Oavatlno der Mathüdo. Eiiifach und iAAt d«reli» 
aus natürlich ist dio Hauptstimme gehalten; ffm aaderg 
j«doch die Begleitung, welehe« statt die Hanptetunint »t 
vctselioneni« ihr vielmeliF liinderltch ist« das rliytlimlsek« 
Gefühl nicht hlar werden lässt und der Harmonie Fea* 
8«1n des Zwanges anlegt ; — ein bcj Hossmi suiiät seltener 
Feiilcrl — 

No. 11, in echt Bosstnischcr Manier gehalten, hat riel 
des Scliönen, Insbesondere aber den Vorzug, dass Rossini 
uns hier nicht, wie sonst bcy solchen ParadestQcfcqn» 
«othigt , den Hauptsats heim Eintritt der« «weiten Stimm« 
in der Dominante hdren cu müssen, ^ wenigstens hat 
er uns dieses harnt theils erspart, theils es gemildert und 
gebessert* 

Besonders seh6n gewählt ist die Figur der Violinen 

hey Mathildens Cantilene in No. i3j und vielleicht noch 
treffender eine ähnliche Behandlung der Begleitung bej 
dem Gebete des Teil* 

In beiden Stücken bonutet der Componist sein Moir 
Tou Anfang bis sum £ndiB mit Tseler Kunstfertigkeit» 

JSo. 19 beginnt mit einer ^e^des Aniold, dessen 
lieblichen formen ein kräftigerer Chor folgt, bei wel- 
chem die Begleitung, in einem allgcmcineii ünisono, den 
Chor auf das kräiti^ste unterstützt. 

Der vorliegende Clayicrauszug ist sehr sorgfaltig 
und zweckmässig gearbeitet und nicht su sehwer aussufüh* 
ren» das Aeussere der Auflage durchaus anstandig und. 
schön, *) ^ ' 



•) leh setse hinsn s aaeh sehr c o r r e c t. F.in Ige, je- 
doch nicht erfaebliehe Stichfehler verseiehne ich 
nacfaslehend: ^ 

S* a4» T* 3 steht im %, Tenor °:, statt — 
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%i KossimUchf Opern* - 

Dem Clavicrausf ugc isi ucch besonders cla volU 
itändiger Abdruclt des f^anzen Tentes, Kowohi in franeö- 
Stschcr Sprache als auch der von iierrn Th. v. Haupt mit 
Tieler Gewandtheit und poetiscbem Sinne gefertigten Ue* 
bmetmng» beigefügt 9 wodurch da» Interesse und der 
Werth dieser Ansgebo im Sinne der bereits frSher, In die- 
ien Blättern» überCIevlerauesüge ausgesprochenen 
Ansichten, *) ^nf etne gewiss Jedermann erwünscht erschei» 
nende Art und Weise erhöhet wird. 

Die Untcrlcgung de» teutsciicn Textes ist vom rühm* 
liehst bekannten Compouisten Jos, Panny mit sichtbarer 
Liebe und Sorgfalt und mit sehr gliickUchem Erfolg« 
bewirbt. 



S. 38, Z. 4 Um T. 1 , muss das <r eine pune« 
tirte Hnlhenote sein; — 

T. 5» St. s. «• 

S. 4»» Z. 5 ▼. u., T. 3, St. 6. dh» 

S. 60, T. 1, Z, 3 V. u., St. *ij S. des, 

S. 63, T. 8, in der Singstimmc, st, 8. ges. 

8. 1&& t T, letztes Viertel, Clavier» rechte 

Hand, st. ais und i ls^ s. a und c. 
8. 270, T. 7, sollte im Glavier ein Basssehlüis«! 

stellen. 

S. 293, unten, T. 2, st. //, s. <f. 
S. 317, Z. 3 V. u., T. 3, muss das # vor atatt 
▼or a stchei|. 

_ ^ » 

niese, 80 Avie Tielleicht auch noch einige andere 

wir unbcincrltt geblieben«*, sind fibrigens durcl r^us 
nicht wcsciulic h störend^ nnd berichtigen sich ieicht 
beim Durchspiöicn von selbst, VJ^ 

•) Vorstehend S. 47> Anmerkung. 



* 
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I. ) Macbeth« horoische Oper ia 3 Acten, nach 
Shakespeare, mit teutschem und französischem 
3Vxte, in Musik gesetzt von Andr^ -Uippolitc 
Chelarä» Vollständiger Clavierauszuj^ von 

Theodor Lachner» Hnndi«« bei F«lt«r und Sobn. ^Pr. iS i. 

wler lo Thlr. * 

II. 3 liibella, grosse Oper In 2 Aufsögen' T<m 
C* Cr. Reissiger; volUtändiger Clavi^eraue- 
zug vom Componisten» mit tealaoheni -Teste 
von Theophanich B«riiii bd fr. u««. Pt, « mur«.. *. 

III. ) Pietro von Abano, pomanlisefae Oper in 
. zwei Au fziigen, von Spohr* Ciavierauszug« 

Berlia bei Seblesiuf^er. Pr. Xlilr. 

l.) Auch Macbeth Ist eine Verpflanzung von der 

fran/,ö»i.schen Piühne in tlcii Garten unseres Valerlandet, 
und zwar ist hier dio Opor gleich roilsauu drm Gärlner 
TerpflaoEt ^vordcn, — %\ir glauben und hoffen: zum Ge* 
detfaen beider, denn beide verdienen es. ' - 

Okne Spontinrs gressKrtige Kraf^« bbne Webers Tiefet 
OemütMiehkeit and uDnaehehmllehe FkfieUei» ohne A«D* 
bers eigentlifimKcbe Gebe 9 sfcb interessant sn macbeni 

obnp Rossinis Cantilene und cinzigcü Talent für Gesang 
und Theator-Effücte, hat Herr CheJard von diesen allen 
Vieles gelernt, hat es gut gelernt, es mit seinem eigenen 
schönen Talente glücklich und sinnig Ter^chmoben, und- 
SO im Torliegenden Bahnenwerke eine Arbeit geliefert, 
welche ihm einen ehrenvollen B^ng nnter den Tonsetsem 
unserer Zeit stchertt eine Arbeit, welche }edenfalle weit 
ebrenwertl^er, wohlgegrfindeter und selbst weit origineller 
ist, als das Urtheti Mancher, welche dem Componistcn gäns« 
lieben 3Iarigci an Origiaalilat vorwerfen,— ein. ürthcil was 
gar leicht ausgesproclicn und eben so leicht von jetiem er- 
sten besten FarterrcmitgUede naciigesprochcn, am Ende 
aber doch noch keineswegs dadurch begründet werden 
lieiinf dass man da nad dq!?! «ine^ T^nvlkrßt^ ß^Bt^^i^ 
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61 Macheth pon Chelard, 

welche nit dieser oder Jener Tonphrase in dieser oder fe- 

ner Spontiniscben , Weberficlien y Ro&smUclien etc. Oper 
Aeimlichiieit Terräth« 

Wahren dramatisch enWerth bat Torsüglich der zweite 
jLeff «ad in diesem wieder Torsugswetse das Puett CNr« 7) 
des Macbeth mit seiner Gattin, welches, wenn andere 
beido stngfttde Personen sich» durch gehaltenen und 

gedachten Vortrag, wechselseitig unterstützen , nicht an- 
ders als sehr wirkungsvoll sein liann nicht allein auf der 
Bühne, soiidcrn auch selbst am Piaiiororle. — i)ass die Par- 
iliede^ittacbetb an manchen einzelnen Stellen dieses Duettes 
•milimttr gar sm stiefmütterlich mit scliwunglosem Gesän- 
ge abgefertigt ist, (a. B« S. 14 in den beiden letaten Tac- 
ten und deren Fortsetzung auf der folgenden Blattieita 
in!t dem etwas höhernen Gesänge: 

cjAAÄlc^^l^^A^l^icY^clÄ hh\fcc u. w. 
und anf Shnliche Weise S» 7» T. 1 u« a $ Ebend« vorletx« 
ter Tact, und folgende Taeta der folgenden Seite, u.a.ni.) 

— schadet nur Wenig, indem Jeder ßangcr, welcher die Ge- 
sangarmuth solchen Gesanges lüblt, leicht ein passendes 
anderes melos an die Stelle setzt, — so wie er S. 18, T. 5 
und Agg. u« S. 19, T. 2 u. ilgg. , an die öteiic der stei* 
fen ViertebM^ten wohl vorziehen wird, sich in gleicbeii 
jUhtelfigoren Hand in Hand mit der Sopranatimme fbrt« 
snbewagans 

egkäechä 



^fj if\fs iftj if 

cagba/e g /u. s.w. 



um «o» statt hraft- und gehaltlosen Zurüchtretens, TieU 
mehr mit gleicher Kraft und gleicher Wärme dem ent- 
scheidenden Schlüsse zuzueilen« 

Auch in Anschurif; des teuf sehen Textes ist, sowohl 
jhier als auch sonst überall, eine Nachhilfe von Seiten 
dtfft 8ing^ hOehtt nöthtg, irateher B« auf S* 71 statt 
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Libellot von Reüsig«r, 05 

s ir c- £ r-ß-ip- • • • . • 

Idi luM* tdnrwM Tliat. 

oliue Zweifel unerinncrt lieber singea wird: 

ifirc-6. r-Ei 

leb bMM dii« sdifiavt« 

•o irie di« Lvdy auf 8« 99 mtt 

Dich b«ri«f Oescluck iiun iiirou« 

aiclierUcli lieber s 

Didt berief dM ' GcMbid xuB Throne. ^ 

IL) Hr. R e i • e i g e r war vns aebbn früher dureh mebra 
Ueinera» sum tbail allerliebate Compoutionefly naneatficli 
durah mahra wohlgalnngeiia .ClaTiarwerii«9 durah aahr 
aehön aufj^faeata und anmuthige GompositioaeÄ (wortm* 

ter Torzüglicli die mit Göthischen Texten, op. /\8 ^ lierlin 
bei Laue, Auszeichnung rcrdicncn,) — durch seine lieb- 
lichen Dueuini amorosi für Sopran und Alt oder Ilalb- 
aopran, u. a. m. sehr Tortheilhaft bekannt und auefa lieb 
gowordan durch maneha gamüthlich humoristiachau Gaain« 
gep «ntar walefato wir äainan ater Ho ah** «Immh 
atelleii. — Burch dia itt dar Aufaehrift genannte .Ojpar 
laman wir ihn nonaiahr «uali aia Oparnaomponisla& kfti« 
uad waak hlar auf aina aafar vorthailhalia Waiae», ~ 

Da ea aahwer« ja» in gewissem Grade nnmdgUeh ist« 
▼an dam dramatischen Warthe einer Qper nach dem blo« 
aen Clariarauszuge au urtheilen» so sei es erlaubt 9 ein 
ürtheil hierüber hier an umgehen und, atatt dessen, 

blos die Versicherung hierher %u setien, dass man in die- 



*) Auch neuerlichst wieder durch ein gar sehr gefalH- 
fics und dem Instrumente angemessen gehaltenes 
Co ncertin o pour la Flüte, mit Orchcsterbe« 
gleitung, so wie auch^ die vielseitige Brauchbarkeit 
und Ausführbarltcit erhöhend, mit Begleitung blea 
das Pianoiorte, Up. 60» (Bcrlia bei Sclüesinger.) 

Cacila XII. Bau J, ^Hrft 45.) f 
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Libella, pon Heissiger* 

aem ClaTimiusiig eSnc» recht rieben ScIiMs tcbdiier 

und sehr schöner Geiangstüclte, schönen und \Tabren 
Ausdruck des Gedichtes, feste llaltung der raancbfalU« 
gen Charaktere, und überhaupt Alles ündet, was nicht 
allein eine Oper im datierauszuge zur BenuUuog am 
Pianoforte empfelilanswertli macht» aonjam «nob 
dicfemgen Merkmale t veUko ihr au^ auf der BüJine 
4tJa achöttiten Erfolg jni rartpreehtn ^achaineii* 

Voraüglich anszclchnenswerth wird man daa Daett für 
Sopran und Tenor, Nr. finden » wenn man durch den 
anscheinend alka unbedeutenden Ton des Anfange, 

Acb WM ist M dl»eli M ««lilia» 
« Sich so trtu s*lw)it sn •«!»»« u« «. «r* 

'ltdt nieht im Yoraue dawider einnehmen« und aii^h nicht 
irren und abfchrechen ISsit durch die, im Vorlaufe des Stük- 
kcs im Wege liegenden Verhaue von Kreuzen und Becn, 
welche auch in <ler Thnt diirehaus nicht so schlimm sind 
aU ihr grauenhaites Aussehen. — Aeusserat komisch und 
hei auch nur halhweg launigem Vortrage auch schon am, 
Claviera akh gar nett ausnehmend 9 iat das Ters^ett und 
* CM. der GeTatteru'undi fiaeen •etc.« welche den rar- 
> wegenen jungen Alexia ror der Gespanaterinael warnen 
(Nr. 4) — wundcrliebllch und gefublyoU dasa Duett für 
Sopran und Bass Nr. i4> und das für Tenor und Bass 
Kr. i6; — noch mehrerer ähnlicher nicht zu gedenken, 
(Am wenigsten mügte die, zumal für den Ernst der Situa- 
tion, denn doch zu behaglich wiegende Arie Nr. a&, Al- 
legro 6/9, ansupreisen aein.) 

Ueberhauj)t aber Lann mariy naclulem man erst so 
eine rechte lange lieihe aus einer Sprache iu eine ande* 
re übertragene Opern, wie die vorstellend Tom Tancredi 
bia aur Muaete, von dieser bis sum GuiÜoum» TM dureh- 
gesprocliener Opern, durchgangen nnd sich durah den 
bald an frei, bald au Sngstlich , im Ganaen aber doch 
immer mfibseUg» augcpasslen teutschen Text durehgear» 
beitet bar, kann man, sag ich, es sich nicht Terhergen, 
dass es Einem denn doch wieder ganz eigens wohl wird 
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Pietro. von AhanOf von Spohr» 



6T 



UAi doeli ein {am ftndm» Ding itt «m i^e Op^ 
mit demienigen Texte» auf beleben sie rom Tondiditer 
Mlbtt' wtriilieli eomponirt worden ist» um eine Ori- 
ginel-Oper! » So wie dieses schon im Allgemeinen wabr 

ist, so llndct man auch insbesoii3*re in der Wer vorlie- 
gciideii, den Text beinah durchgängig mit grosser Treuo • 
und schöner Auffasfung in Tönen wiedergegeben; sei es 
auch hier und da mit Heminiscenzcu au Spontini's Art und 
Weise, (S. s< B. Merciale S. lo^O — und an den Aesord 



im Freischüts gleichfalls als ein Ausruf des Chors» (S* laa 
ietate Zeile» aweimat.) 

Der Text selbst, an eich allemal lobensncrth und 
jnanclie schöne Situation und manch< n scbüiien Ausdruck 
darbietend, erinnert im Garnen halb au i'ouquc's Un- 
dine» halb an die Donaiinixe, — in einzelnen See- 
sen auch an Ober on, (8. s« -B« den leisen Chor der 
Wassemympben bei Ltbeila^s Sehlummer» [S» 4^«] — den 
Chor und Tans« durcb welehen der Ritter verlockt werden 
soll » [8. i35lJ — und an den Freiscbütis» 8. die £nt- 
Wickelung ex machtita^ dort durch den Eremiten, — hier 
durch einen Meergreis.^ 

Der Tom Componisten seilest bearbeitete GlaTiera«e* 
nug ist niebt aUauscbwer an spielen« Die OuTertfir« ist 
an Tier Händen bearbeitet. (S. it ewölf letzter Tact tt« 
äolUe für beide Hände 8va stehen.) 

in.) Was b«rcits in mehreren früheren Stücken der Ca- 
cilia Ton unseres trefflichen S p o h r neueren Gesangcom* 
pontionen gerähmt worden»*^ gilt in Tolleni Hase auch ton 



•) Siebe» über seine Jeaeonda» Cäeilia III. Bd.S. 33; 
über sein Oratorium: Dtt tetsten DingOt^^« 
V, & 60 und S. »69. I 




c 



Js 

Raf dat war ««in C«b«t Im 8t«rb«ii? 



7*. 



Digitized by Google 



I 



68 * Pi4$ro yon AbainOf yon SpoJtr. 

••laM Pi«iro. von AbanOf nad sfw mm i wtffatli muk 
ditMt, 4iiM ea ihm imnivrofter gelingt» ttcli ron fMclittii 
und gcb8iift«tt ModoUUonea sa «nthmllea und uSoß&a 

Zuhörern öfter wohl werden r.n lasgen. Im TorHtgvnimi 
Werke behandelt er einen Iniclist romantischea Stoff, 
fatsfc ihn mit hocbpoctischcm Slauo und tiefem Gefühle 
auf, giebl ihn mit wahrem, schönen, überaii würdigem, 
oft tief ergreifenden und, wie gesagt, gröaslentfaeiU lila» 
rem Anadrueke wiederi «nd bereichert ao uniere veterUha« 
diaebe Bghne mil einem gediegenen Original werbe, (wie 
grosser , anch die aorgHtltigste Uebersetaung gberwiegen* 
der Werth altemal Iii er in liegt, ist oben bereits erwähnt 
und findol sich namentlich auch hier ruhmvoll best iu^r,) — 
wa.s sich nicht allein aut der Ruhne, durch ansprechende 
und iioch{>octischc Situationen, von der ergreifendsten 
Wirkung bewährt, sondern auch, — was hier zunächst 
in den Bereich der gegenwärtigen Anaeige des bloaen 
Ctenereneattgee gehgrt, — eineelae anr AnfBbroag am 
Pianpf. aebr geeignete wirbnng^olle Stucbe darbietet. 

Gana TorsOglicbe Anaaeiebnnng Terdieat in dieeer Hin- 
eiebt daa Dnett för Sopran und Baaa» die den c w e i ten 

Abt eröffhende Sopran-Arie mit dem sich daranschliesseu- 
den b«rrlCch«n Duette für So: ran und liass, — die Szene 

mit Ducti für Sopran und Tenor S. oS, — die Bass-Arie 
S. 90 — das Duett für Sopran und Jöarjton. S. i3& 

Der Ciavierauszug ist voIIsJandij::: , mit Verstand 
TÜnsichr q<-m?icht; der Stich ist nicht allein schön, son- 
dem sehr angenehm leserlich ins Auge fallend. Auf 
Seite 3 ) ist übrigeae der Name Gaeilia wohl ohne Zwei- 
fel ein Stichfebler, indem etatt deaaen offenbar CacOtene 
Mfmaier gemaint iet. ' OPF: 



Die Fiibustier. Oper in drei Akten. Text 
von Em Gehef Musik von C» Lobe» Zum 
stenmai Att%elÜhrt in Weimar am 5. SepU 1829« 

Herr C, Lohe^ Milgliecl der Grosb. Kapelle, war bis- 
her nur durch einige ori^iiieiia Instrumental-Compostlio- 
aea bekannt« Ton denen nie nenesten In der I*eipe* Mne* 
Zeit* i8a8 mit aaszctchnendera Lobe beurlkeilt wurden. 
TTnermüdlicii in seinem Streben , n!s C'ompOTiist immer 
IiöUcrcs zu leisten, hat er sich <lie Cuniposition einer 
grossen Oper ais Aufeabe gestellt 1 uad dic^e mit so cnt- 
^ sehiedenem Glücke gelöttt, dast von ibni| der keism 3» 
Jahr alt ist, sich mit Ge^vissheit erwarten' lässt« er werde 
die deutsche Bühne noch mit mehren trc^ ' !hen drama« 
tischen Werken bereichern. Es ist ihm (jiück zu wiin- 
schcn» dass ihm gelang, woruacb wohl ?iele deutsche 
Componisten vergebens äclimachten, seine Oper auf die , 
Bühne au bringen nnd die Bireeiion dea Groah« 8. Hof- 
theaters ist KU preisen, dass sie ein Werk «u Geh^r 
brachte, das weder einen Italiäner, noch einen Franko» 
aen, aondera mir emen Weimaraner aum Veriaster bat* , 

Daa Textbucb-itt t<mi £. O^A«« dem Verfaiter raebrer 

gelungenen Operndicbtungen nach der Le kannten treff- 
lichen Frzahlung vflM der Velde's die Fiibustier nnd 
die Bukanier bearbeitet. Der Inhalt ist l'auama's Ero- 
berung durch Morgan, den Anführer der Fiibustier, den Tod* 
£sind des spanischen Statthalters Don Gusmanu, Morgana 
JDntergang durch Boa, den Hiuptltnc der uat^ocliten In- 
dianer, die dureh List auch Don Gutmann in il^e Ge- 
walt beliommcn, und ihn opfern woHen , und die Ret- 
tung; desselben durch Alonzo, einen i>ui( niii r, dessen 
Liebe /u Mana, D. Gusaianns Tochteri mit dum Gausen 
rerwebt ist. 

Der Dichter bat fiir den Componisten scbr interes- 
sante musikalische Situationen herbeigeführt und durch 
contrastireude Gruppirung und öleigerung derselben für 
immer nenea Interesse gebürgt. Der Gang der- Handlung 
ist hurs und rasch, die Entwiolielung überraschend und 
doeh sehr natürlich, die Sprache diebteriteb| doeb niebt 
überall ungeawungen genug* 

Die Musik ist wahrhaft dramatisch und dem Cunipo* 
nisten Ist es gelungen, di« verschiedifii^rtigsten Ompnn- 
duiigen und Gefiihlc nicht allein deui Oiiarncier und der 
nationalen Eigcnthüinlichlieil der handuluden PerHoneii 

gemäasi aouderA aoibst UiicU dea Ueicr liegciidca iiater« 
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70 FLihustier von höbe* 

fidiieden in Hinstellt auf Alter und GcscLleelit» scharf auf- 
Kufassen und niit grosser Treue und Wahrheit durch 
Töne darzustellci). Beweise für diese Bcliouptung liefert 
fast jedes Stück der Oper, ^anz bc&ondcrs aiijr die Arle 
Morgans im «weiten tmd die Boe^e Im dHtten Acte, dia 
Arie Maria'« im eretcn und die Aloneo*e in dritten AeCet 
das tweite and dritte Final« . r 

Das höchst lobenswcrthe Streben des Tondichters, 
neu und originell eu sejn« hat, da ihm wahre Qriginali« 
tit beiwohnt « der Erfolg überall gelirSnt « nnd e« thnt 
dem Zuhörer wohl, einmal eine Oper zu hSren, die» frei 
von Hcminiscenscn, sich eben so fern Ton eigner als frem- 
> ner Manier hält. Dass bei solchem Streben niHDches 
Einzelne erscheinen muss, worüber Andere eine verschie- 
dene Ansieht haben (unter denen aneh der Bef* ist) iil 
tu natfirlieht als dass darüber riele Worte zu machen 
wären, zumal es nnch Inngom Hin - und Herreden selteB 
ganz klar wird« wer denn woiii eigentiicb Recht habe« 

Ins Einzelne aber will Bef. nicht geben ^ sondern nur 
. im Allgemeinen bemerken, data die meisten Stücke der 
Oper unbedingtes Lob Terdienen, dass blos Nr. 5, ein 
Tanz, gar zu mager erseheint, Nr. 6, das erste FinaL 

vohl auch etwas bedeutender t^ehaltcn soyn könnte, und 
]Sr. lo, interessant an sich, docii durch die Stelle, an der 
es steht, an Wirkung Terlicrt — dass aber die OuTerture^ 
fir»2t ein Duett (Maria, Alonso) Nr. 4* Arie (Maria) Nr. 7« 
Duett (Maria , Alonso) Nr. 8, Arie (Alonso) TortrcfTüch 
— und Nr. 9, Arie (Morgan) Kr. ii, das zweite linal 
und der ganze dritte Act besonders sich ausseichnen und 
die Krone des schönen Ganzen sind« 

Die Oper wurde to|i allen Thetlnehmenden mit Lust 

nnd Liebe und daher äusserst brav ausgeführt. Auch 
für sccnischn Anoriinung, 1 JccoratiüiiL'ii und Costümea 
war von Seileu der Directiuu rcdiich gesorgt. Das zahl« 
reicli Tersammelte Publikum war diesmal gegen sein« 
sonstige Gewohnheit sehr warm und applaudute Jedem 
Musikstücke , den meisten lebhaft und rauschend. So er* 
freute «ich unsers wackorn Lohe's Oper einer Auszeich- 
nung! die wehi nuch nie einer Oper ftu Tlieil wurde« 



71 

Seehszehn Solo-Gesa nge von F, HämUU 
ftut dessen sSmmtHchen Werken auS£;e\vähU u. 
heraue^j^geben von B, Marx* £i*8te und 
zweite Lieferung* 

Ütrlm la Jer SchUsinfierscbcn Bucli- und Musikbandluuc. 

Prtb Thir. <i*d« UefiMg.) ' 

4 

Diese 9 det Pordtreag und VereMttng der Geteng« 

bildung gewidmeten Gesangstücke, denen eine Abhand- 
lang des Herausgebers: >?Ucbcr die Geltung Händel- 
scher Solo-Gesangc für unsere Zcilvt beigefügt Ist» crfül- 
Ica den beabs^htigicn Zweck nach der AnsiclU des Un- 
Urzeichneten Tgllkoronieo, indem durch so tiefe, gcmüth- 
und Charakterrolle Compositionen sowohl der Sinn für 
das EdlOt Höhere der Tonkunst im Allgemeinen, ge« 
weekt und gekräftigt , als auch insbesondere der Ge- 
schmack und Vortrag der Singenden Tcredclt und geisti- 
ger gebildet wird, als es durch den leeren Tand nichts- 
bedeutender, frivoler Moile-Cuiunosltlünen zu bewirken 
moglicli ist. Freilich werden Anfp.ng^ manche (dieser Ge- 
sänge der modernen Gesang -Weit sehr ernst entgegen- 
trctSAy doch bald das Abschreckende verliereo» und, bei 
tieferm Eindringen in den Geist des GediehU und d^ 
Tondiehtungy durch die Wahrheijfc des declamatorisehen 
Ausdrucks» CharacterstSrke und Erhabenheit, die MOhe 
reichlich lohnen« 

Base nieht hibe aus Qfindels am meisten, beliannt ge^ 
wordenen Oratorien, sondern auch aus dessen eahlrei* 
eben O'pern und Kantaten Torz0g1lohe Gesänge gewfhtt 

sind, iäC sehr zu billigen, da die Gelegenheit zxi .seilen 
ist, die näheiß Bei .imlschaft dieser Werke in der 
Folianten starhen Lonilouer Ausgabe von Handels Wer» 
ken au machen. Eben so sweckgemäss ist der Weeh- 
aal Ton Gesängen in italiiaher und deutscher Sprachest 
md die Wahl ersterer snr unerUSsaiiehen Ausbildung 
der so liSndg Temaehlassigten llltt*l*i;$ne« 
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Sologesän%e 



Um nicht 2u weiüSiiftig stt werden, Terweiaen 'wir 

aui .jas geistreiche Vorwort des Verfassers der »Kunit 
des GcsangcsÄ und gehen zu eiaer iiurzcii Anteige der 
^^iiuelneA Gesänge über. 

Erste Lieferung- 
Nr* u Ans Oihot ^Fißid oßgliM 
S S. 9 Aoifli'mlai 9Dave seif tmuito hßM.* 
»•8. « - -Cmot« »Prti»« foa i^'ognl cenj^rfo.« Toll 
sanften, ruhigen Aasdruoks, einfaeh und empAmdeiu 

Nr* 4* Aus .F/^Tttf^ont: ^Ma yria vedro h stelle -pre» 
^pkafsi in maM Feturig» voll bestimmter EnUchtedenbeit 
tind gros^artlg. ' • 

Nr. 6. Aus Tamerlan t »FoWs S9 to tonsentU^ Ein» 
für die innere Grösse fast zu kurzer Gesang. Vortreff* 
Udi sind darin die Gc-L-nsätzc belianJclti 

»tl tiranno foi vivra — 
M morraiC quesL* innoeentU<t 

Nr. 6. Ans einer Gantete. Bescknders meekwilrdig ist 

difs Durchführung des Bass-MotiYS. 

Nr. 7. Aus Rhadamist : y>Ombra cara.f^ Tin ganz vor- 
trefflicher, tiefgefühlter Gesang, reich an Harmonie und 
Hechekmung der Stimmen in -der Begietiung. 

Str. 8. Ans Jgrip-pinat »PsMisri, voi mi tormmtate^a 

Beginnt nach einem imposanten Bitorncll mit dem, von 
der Oboe idagcnd nachgeahmten, sinnigen Aiii>ruf ; »Pdn- 
sievi». der auch am Scliluss des Gesanges, nach einem 
liräfligen Hülfe-Anruf , zur Vorsehung wiederiichrt, und 
TOO der BegleiUiag micbtig unterstutzl .wird. * 

Zweite Lieferung. 

Nr. <). Ans Pastor ßdo : ^Occhi belli« Nach Beichardr, 
des mit Unrecht vergessenen Gesang- Componisten und 
' «MImlen Knnstriehters Urtbeil, ist «dieser liebeyoUe, edle 
Qnmg #1» walires Master edler, schöner ^nplicitat 
und lebmdlieft AmMitU^ — Die nrigineU« pp* phrn^ 
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Mto -Begleitung bezeugt das Genie des eigen tbiimlichen 
Componisten, der dadurch den Ausdruck innerer Unruhe 
und L«idenicliaft xot TCratarken wnsite» ohn« dem rei^ 
«vndflii Flosa der Melodie Eintrag su thim» > 

Nr. 10. Aus Theseuf: v>Dolce riposo,«. Grossartig und 
sanft zugleich« Das Hecitativ als Zwiscbensata n'akt un^ 
gemein anr. Erhebung des Sciilusses* 

Nr. II. Aus Theseus : »Omhre sordte dalV eterna nottei«, 
Meisterhaft im Ausdrucli und wahrhaft dramatisch in dem 
Bescbwörongsruf, wie in dem gewaltigen 3/4 Anlauf, der 
Zorn, Wuth und Verachtung Tersinnlicht, woranf die 
lieraaiheschwomen Schatten wieder in die finstre Nacht 
zurück Tersinken. 

STr« 11. Das wollüstig sanfte, lydische BiutuUied «oe 
dem »Alexanderfest.« 

Nr. i3. Ein schöner Gesang aus »SauV einfach und 
melodisch. 

Nr. ~ Das unübcrtrefFlich auadiucksvoUe« holde 
Scbiaflied aus der Oper Semele«. 

Nr. ij. Line leidenscbaftiich bewegte Arie aus dersel- 
ben Oper. 

ffr. 1$. Zum Sehluss ein Tertett aus Ads und Ga- 
lathea für Sopran, Tenor und Bass. Die ersteren beiden 

Stimmen imitlren slcli mit gewandter Kunst, indess der 
Bass W ulh und Sclimers in eigen jirailigcr Bewegung 
selbstständig ausdrückt. 

Ein wahrer Gewinn für die Kunst des Gesanges (in« 
sofern solche nicht blos in Solfe^en und Variationen« 
Passaggien besteht) ist die Earderung so wenig gekann* 
ter Schfitse an das Tageslicht sur Erbauung der Gewei- 
beten und Erhebung der Zöglinge des ernsten Gesanges. 
Für die übrigen Dileitanti \>ird überflüssig durch die 
neuere Ojicrn-Musik gesorgt»^ 

Cüilia XII. £ani), (Hcfi A 



Digitized by Google 



74 Oharade* ^ 

Das Papier ku bci(!(?n Gesatig - IleHten Ut TorzugUcIi 
•chiin^ der S^h deutlich und correcU 

Möge die Verlagshandlnng sich durch den Absats 
T«r«iklassl finden, in der Folge noeh mehrere aoleher 
Tondichtungen allerer Zeitf B* Ton dem fruchlharen 
Hasse» dem melodischen Naumann, dem hriftigen» 
wenn gleich mit unter trocltnen Beichardt v, t. w- 
folgeu r.ix lassen, um auch diese deuUckeu TouseUer der 
Ycrgessenbeit zu entreisses. 



C h a r a d e. 

Mein Erstes bringt Verderben, Segen — 

Euch allen ist es wohl beltannt — 

So wro CS führt des McnscTicniiand: 

Ob lleissi^, fromm, — ob wiulverwcgen. 

Das Zweite luihn mcir» T>stC8 führte 
Im hcirgeii Kampf fiir\s \ ulcrland, 
£in hoher Geist bei nicdenn Stand, 
Ben wahre Mannestngend t ierte \ 

Der männlich Itühn im biedern Streben» 
l ür das, was er vertrat al«? Haupt, 
Als JWann geopfert hat sein Leben, 
Das ihm des Zwingherrn Wort geraubt. 

Das Ganze nennt euch einen Meister, 
Dem Gott die Gabe hat verliehen 
Der Töne reicher MeloJiccn , 
Durc^i (h'n er fesselt alle Geister, 
Die in des Lebens lichten Stunden 
Der Freude trautes Band verbunden; 
Denn achter Lust, der Heiterkeit, 
Der Liebe hohen Seligheit« 
Ist meistens seine Kunst geweiht. 

Ernst PVeydäB^ 



E r 1 a tu m. 
f^onttfisnä S, 37, Z. It n. A u b er /. G a r a f a* 
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ü«bcr das 

Erlaubte und ünerlaukte der 

. • ' • Ii . " ' 

' Quintenfolgen. > ' ^ : 



Ein Versuch 



TO« 



(?. IV. Fink* 



J oclernmnn weiss aus langer r-rfaliruTig ) die sich 

tät^lich bis zum Erstaunen V€rvi('!(';ilti^t, m "welchen 
Z\\icsj>all 'Uieutic iin<l Traxis der i\rusili {i,crallieii 
sintl^ einem iiuciiiigcii l:.iK]..iarc {^Icitli, das .sah ge- 
genseitig das Lebc'u verbilleil, aii^lviLl es sich durch 
Liebe und Nachgeben zu verscliöncrn. Fast müchte 
man aut gänzliche Sclieiijung aiiüagcn, "neun jnaa 
nicht bald n\it Zurerlässigheit vorausoi Lea müsste^ 
dass sich beide alsdann noch unglücklicher J>er-iii den, 
da sie es ohne einander nicht lange auszuiiaiLci^ ver* 
mögen, wenn sie sich nicht bald a1*^eselimacht und 
lächerlich machen wollen, wozu lieide zu viel Ehr- 

tefühl in sich tragen. Die Um^iände sind aber in 
er Tliat durch das rüclisichtslosc 8ehelteu auf ein- 
ander so übel geworden, und die Jlailaneliiglieit Lei- 
der hat. einen so hohen Grad erreicht, dass es bei- 
nahe für jeden ruhigen Beobachter das A.nscBn ge- 
winnen muss, als ob beide Theile zugleich Unrecht 
liäUen inid ^lel zu weit über ilue rechtmässirren 
(Tven/on }!inausf;e3<Mirilfcn wären. Küimle man also 
beiden Xiieiien ein ii\jundliehes Nachgeben cinn dcn, 
SO weit es, fline t'cjn Hechte der 6arhe etwas zu 
Tcrgeben, möglich ist: so wür<le, scheint es uns, bei- 
den zugleidi damit nicht wenig gedient sein. Geht 
das Unwesen so fori, so gelien , um des uuordentli- 
clien Gezäidies dei* Aeltcrn willen, die Kindlein ver- 
loren, und es ^lüssen fast Unn^en werden, wenn 
. nicht hin und wieder Eines und das Andere seltsam 

Oj&K» XU. fttai. (HiA ^) 9 
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gut Von Natur ausgestattet worden ist. Es wäre 
doch Schade um die anncn unschuldigen Seelen! 
Das sind nun auch die einzigen Ursachen, die uns 
beslin|fKit haben, einen solchen Wiedervereinignngs- 
Tersiichy mit gebuhi*ender ' Berücksichtigung der 
Rechte beider liiesle, hier tu w^en. Whr wissen 
recht wohI| dass wir in so yerzweifeltem Falle ein 
etwas missliches Spiel treiben, audi dass der Gewinn, 
beim glücUichsten Treffer^ fSr uns nicht sonderlich 
gross sein bann: denn die Streitigkeiten sind leider 
bereits so Torgerückt, dass man nur Eins nach dem 
Andern vornehmen und müglichst genau und doch 
audi nicht zu weitschweffig beleuchten mnss, wenn 
man bei dler Sdhonung nur auf einen geringen 

SluckCcJieir Erfolg sich einige Hoffiiung machen 
ät^, denn unfflüi»dicherweue ist sdion beiden die 
GediiM ziemlicn gerbsen» Mit Drakonischen Gesees- 
zen kommt man mer gewiss nicht mehr weit, da sie 
sieb diese gegeneinander selbst vorbehalten haben. 

Wir gestehen gern, dass "vvir zu uascrni erstem 
Versuch ein recht anstossiges Capitcl erwählt haben 
und deshalb bitten wii' zuvorderst die Herren Gene- 
rale des tapfern, allezeit sddagfertigen Heeres der 
ktinigliclien Tlieorie, sie mochten, ist es iinien nicht 
ganz, unmuglich, nicht gleicli mit dem Schwerte 
tlarcin schiagcii, noch ims zu zermalmen ti'achten, 
wenn uns ct^va zuweilen ein Woit entschlüpfen 
sollte, was ihnen, des Widerspruclis nicht gewohnt^ 
nicht gleich gefallen dürfte. Ach und nun haben 
wir auch noch das lustige Völkchen Christians, der 
auf seine iliegende Fahne gesetzt: „poar 
nämlich für die liebreizende Dame Practica, be- 
scheidentlich zu ersuchen, uns nicht gleich unbarm- 
herzig wieder zu sticheln, wenn wir etwa zuweilen 
das Unglück haben sollten, ihnen nicht leichtfertig 
oder nicht üumer ästhetisch genug zu erscbeincfi ; oder 
wenn wir einmal in einer grämlichen Anwandlung 
die silbernen Apostel bedauerten, dass sie- zu blan- 
koü 'j haiern nach der Laune des witzigen Christian 
eiiigeschmoken worden sind« (Zum Behuf e der je* 
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nigcn Herren Practilier, die sieh mit tlem SOjahiigen 
Klieve üicht abgegeben haben, erlau!)Lii ^vir uns 
höflichst zu bemei'hen, dass eben gf iKuiMicr Christian 
eine gelehrte Anspiehmg ist.) i^'erner steht zu rer- 
snelden, dass wir uns auch eigentlich Avcder an den 
Tielbelobten Herrn Theoreticus, noch an PVau Prac- 
tica in Person wenden (denn sie hönnteri am Endo 
eine russische Ehe führen, von welcher allemal der 
giilmütiuge Vermittler mit gemeinschaftlicher Hratt 
g^strdiclielt wird)', sonderni besckeidcntlich nur ait ' 
diejenigen ihrer lieben Freunde und Yerwandten 
die in dem häuslichen Zwist noch nicht ganz Ter-^ 
tieit sind und noclK so viel natürliche Besonnenheit 
sich erhalten haben, dass sie das tiute der einen 
Partei wenigstens halb so hoch achten^* eis das Gute 
der andern,' in deren Conscriptionslisten sie' aufge- 
nommen worden sind. Diesen sind wir nnn eben 
im Begriff, einige Gedanhcn hinzuwerfen,^ aus denen 
si^,* yerniittelst besserer Gedanken,^ etwas Orden tli 
ohe^ madiea und das auf soldie Art gewonnene End' 
f^jilieil zur Wiederrereinigung der getrennten Lie' 
heä ixL wobigesetzterer und eindringlicbefer' Hede* 
beliebig^ yerbraucben mögen. 

Man bat bnndertfSSlt^ behai^tet, die Qnintenfol- 
gen wiEreit dem gesunden Gebor unaussteblicb» 
Nichts scbrecblioberes könnte auf Erden f&r einen 
Sdunftsteller gefunden werden, als ein soleber Satzy 
der' die* ganze Abbändlunff mit einem' einzigen Na- 
(tarbiebe* ztf Bodetf strecSeif wurde y wenn er nur 
ein Zi^eiiinddreissi^eilelLen Ton der Sdiarfe hatte, 
die manf diesm alten Bogen so oft hat anschleifen 
wollen.' So wie abep* ein Mohr den Teufel weiss, 
und ein Weisser das üngethiim schwarz malt, so- 
geschieht es auch mit den Quinten: dem Einen ist 
hässlich, was dem Andern schön ist; das gesunde 
Naturohr eines noch so Wohlgeborenen" ist durch die 
Erb ünde der Gewohnheit, und tlas gieichfalis ge-^ 
Sunde Kunstohr ist durch die Gewalt und den Ver^ 
stand der Systeme bezwungen , auf das* ^vir Alle 
Süuidev sind und des Ruhmes der Billigheit und des 

9* 
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eigenen NachdcnUcns ermangeln, don wir eiji^cntHch 
haben sollten. Was .sind denn in dieser Bedeutung 
gesunde Ohren? Sind es niclit ^( Idie, die genau 
und fein alles das hören, was ihnen geboten wird? 
Kiin lujinini es aber dabei niclit sowohl darauf an, 'wie 
genau und scharf wir hüj cn , sojjrlLru "vvas %vir in 
das Gehürtc hineintragen, '^vas wir zum Gegenstände 
mitbringen und wie wir uns denseil)cn erklären. So 
thut es denn auch hier leiblich (Tehür freilich nicht, 
sondern der Geist, der mit und bei dem Hören ist. 
Wissen ^ir doch Alle, dass es iin Laufe tonküsslr 
lerischcr Leistungen Zeiten gegeben bat, >vo die 
leidigen (Quinten in ununterbrochener gerader Reihen- 
folge den särnratlicbcn Mexischenliindern jener Tage 
und JaJu*e wie Sphärenmusik gehluDgen haben. Es 
scheint uns aber dock die Annahme etwas Bedenk- 
lickes zu haben^ dass das ganze IQ. Jalurhimdert sich 
durch eine seltsame Anomalie am Gehör ausgezeicb* 
net haben sollte. Vielmehr dürften sich einige Be^ 
weise aufspüren lassen, das« die lifute damals so 
gut hörten, wie die Leute unserer Tage. Sie bcac^ 
ten aber eine andere Erklärung und Gewöhnung 
ins Gehörf sonst wären ,8ie TOr ihren Quintenniusi- 
hen davon gelaufen, wie vor hungrigen \V ölfen oder 
sie hätten sie ausgerottet, wie in £ogiand , iiäm* 
lieh die Wolfe. Dabei wäre Niemand schlechter 
w cggekonunen, als der arme Hucbaid, dessen ganze 
Diaphonie aus Quarten, Quinten und Octavea zu- 
gleieh und zwar in stets gleichfbrtlaufender Bewe- 
gung bestand. Zu seinem ausserordentlichsten Glücke 
lebten wir damals noch nichts sonst hatten wir ihn 
und sein ganzes 2«eitalter mit Recensentengewalt 
niedergesdunettert , wie St» Georg den Lindwurm 
und wären mächtig und berühmt geworden durch 
seine Quinten* Aber ^ie Leute damals waren, ob- 
gleich ganx gesund am Gehör, doch im Geisl und 
Herzen so verstodkt, wie Nebuciidnezar, und thaten 
.ihre Schätze atif und zahlten gern doppelt und darei- 
fach^. wei^ sie nur die sdione Diaphonie hören 
konnten» .Als daa z^nte. Jahrhundert Yoröber war, 
so kam da» d(W und mit ihm j6uido von Axezzo, 
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de^' wir als den Alträter 'unserer fitiisxk begrussen, 
ireQ leider nnj: d^ir'rechteir Altyfttern nocii inl- 
ine nicht die rechte Bel^Vuitschiift hab^n anhiifipfeii 
fi^rhieri. ^ Der "Wird dödt' nun gesunde' Olxren' hahen? 

ÄHerdingli! auch Hatte er .andere Öhren,' als Huc- 
baTdi ' Und siehe da,' er Iialte Hucbalds Diaphonie 
gehurt, lind er verwarf sie nicht, sondern er erklär- 
te mir, dass sie doch etwas hart sei. Er sann um- 
her, >vie iiuia Trvohl eine andere machen hönne, und 
scliritt bald in ^i^erädlauf enden Quarten vor\sarts, 
hnld itut einem üe^cjulca Dudelsacus-Dass. Und er 
eri'and Y.'u\s nach aeux Andern und er war uni^e^viss, 
Wüliia er sich "w'eiideii sollte und scliien ihm Alles 
noch nicht recht zil' sein, und fiihr fort zu erlinden, 
SÖ das man tiher Alles, was er that und nicht that, 
ein Büchlein für uird wider schreiben miisste, was wir 
jedoch Tor der Hand gutniiithip; unterlassen wollen. 
Hier habfen wir nur 'noch zu bcmerlien, dass er sei- 
ne EHiadungen nicht mit dem gcsunfleii OIu' machte,^ 
sondern mit dem Vferjftande , den er geschieht in's 
Ohr setzte. Unterdessen giui^cn Hucb,alds reizende 

SUihtCn-Symphonien noch immer lebbnft unter dea 
tenschen uiulicr, und Wurden noch immer doppelt 
bezahlt; nur dass die Veränderungshist der gesunden 
Ohren sich neben diesen auch andere Symplionli'n 
gefallen Hess, und man suchte weiter. Im 12. und 
13- Jahrhundert, wo die unbcf[ueme Sltlc aiiff^e- 
liommcn war, dasS die Componislen auch zugleich 
l)ic!itcr sein sollten/, war aber das gesunde Ohr noch 
immer nicht da und machte frisch hin seine schön- 
sten Quinten und selbst die Grossen der f>de, de- 
nen man doch die gesunden Ohren nicht absprechen 
darf, iiessen sich yon denselben auf das Ergötzlich- 
ste ercjuichen» Nehtnen wir als Gewäht'smann der 
so lange dauernden Erscheinung mu* dbn Adam de 
la Haief einen behannten Trouu^re^ d, i. Dichter 
und G>mp<^nistcn aus dem 13. Jahrhundei^, über 
welchen man die allgeni. musiUal. Leipziger Zeitung 
1827 13 und!iS28 Nr. 6, nachsehtti hanA, wenn 
man die damaligen, jedoch srfion nicht mehr so fill« 
genij^in 'und ohne (Jnterlais fortschreitenden Quinten? 
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ni'ei4i(ni mir, dass einfe 'So erheu liehe Acndewmg des 
ga)izen Su-^ndes der Toilluinst durdi einen einzigen 
Mann, und er der begalneste, nicht wohl her- 

beigeiVihrt werden lionhte, auch nirht herheigeftlhrt 
worden ist, das» 'sich aber in Palestrina alles Herrl 
liehe diesöt* neuen Tonverwohn' ni> ausser Jich tmd' uiÄ' 
neriidi aha höchsten uhd 'gliiclilichstcn ofirenbäi*ti&"*JLi 
An den' ohen anfgestelHen Quiuteubeispi^n ''spritigt 
es uns sogleich in di6 Augen, das» Voii i^ebön ei^^l 
deri von *Ton zu Ton fort^^ft'eiTden QiWWigiuig.eii 
gop itfeht mehr die Rede ist,' und zwdimiaf,' läass' eile 
g^KafUnten Quinten h et fies weges * in '*dfen' änsserstbA 
Stimmert (Söpan und Bass)" siofid^rn den HQt^K 
stniinleji iforhommc/n, wo * sü^»i iiuöh* hoch jetzt 
«War TOn strengen Theoietfliem , mindestens erit:. 
söhn] (Hgt werden; wir beiaei4f^' drittens sogätr. 'das§ 
dte iKu^erfr %tniimeil 

*nt ' grossÄ^ Geiiauigk^t >s!<^tiicli TÄwiiid^n ^^rden 
tiÄd-dass nten das Mittet dai:ii,'dl6 Gegenböwegun-», 
IwJft Vei-staridig ujid .e^Wg* b\ehutzte:' ^9»i ikt %o^ 



«ogoi 

iituiuten xxorn^unTcn ancn inm «alt eiiaiityri^]*Si6lieli^^A, 
iätiA Hlass man sich ih^er'%«iil|*'Ö^ffiÄ(eV'Äa^^ mcl- 
^ Wir, Wird keirt VeApi^^l^h^hui^^ hfeih- 

Kiemanden' auffWlen-; ^rW''e:i^'*iiin''iind'%ie^ fiiidt^ 
dato das Sjsf^ jenbr^it^öbfr'no<A ilu^ äfi^ 
iHii^erf däs >ä]^We 1^ ' Uiid'sö yiMl miä dSn^-ift: 




«Äl WQt ^ _ „ , ^ 

t^n Tb«^c)tä^Ji^^^«t^n Ä^^^^ ^-'d^ Fo^"^ 

fi^f^el^'^M^aam in^^t^ ^meh, unter d^i «♦^bote^. 
i«W^e2s«hft:^\v^en ^««fiastc^«; ' sehiP^tt^^z.' K 

6ö^^fepaif««iö*fr ' ' • 

Äi«fer den Wortfe 

F\iltsdltt^tAM^ 

dass der. §oprai;i von jii^ch c, iMid. dc^r,. Bwii..TOi| 
e «acJi steigt. So selu* ^ieff ^ua auch von unse^i^ 
Qesetzen abweicht, so uiüss^b^. Wir docji idalyei ,<l»f 
de^ i^ang der Miiiclsffiumen. ,aiirmcrl:sam ii>4choi>|' 
1|K^cW/|roa.£ ^ ;gr^^'.Tt;r;«.. d^s- vti^^ 
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Accoirdes Sri' Aer klciniett tirtd * einj^estncfieiicti 06- 
tave Terdoppölii , was ruit' allem '■Vorbedacht lintf 
höchst zwecKflieiiüch ^ge Ti'clu'n ist ; der ;;a;izc F ort- 
schritt wird dadia ch aH^ue'. nead gtMuüdcrt , "woil 
durch die Verdoj)pL'Iiing des a die nnchstverwandtc 
Tonart VOn ^-moll, nhinllcii rt, weit sla'rKcr in die 
Ohrcu Idiügt, ,'ils die l''(U'tschrcituiig in F-diir selbst, 
obgleich die letzte, den einfach {^ep;chciien Töncp nach, 
wirklich Und üherr.isrhead gest-lzt ist. — SpWinghaf-' 
te Bewegungen des 'I'enors gogcn den Bis«;, odcri' 
des Soprans gegen den \lt im vier^linimij^cii Jina- 
bengesangi?, wo der Alt die Stelle des Basses Ver- 
tritt, waren auch Ouintc'O bildehd erlaubr, iill^fn 
wohl zu merken, in naTuM Yciw.uidtsclia^ten der Ac- 
cordc. So seilen wir auf der rüien Siile der än£ie- 
führten Ausgabe, da$s aU^ d-moU ia C-duc so ' ^tu 

gesduitten irivd^ das 'der owote Sopmn *m fff 

der Alt d in c sich bcNvefft. Dass .•ilK»r den hins- 
sen reinen Ihcüdangsharmonieen, jenen cint'ath erha- 
benen Toninassen in iliren p;cM'nlffgen AnFoinander- 
s^chichtniigen «lerp^leichcn Hicsonsclirilte oder, >venn 
man will, sichere Gcwaltifchritte weit angemessener 
sein nkilssen, als der spritern Tonluinst , die 4iu*ch 
<^ine Menge Dissonanzen sich überall Jjinic!<cn baüte^ 
um sich betjueln von einem Orte znm andern ohne 
Spriünge zu bewegen, erkennt Jeder ohne unsere' 
Bcmciniung von selbst. — Mit nicht grosser Mrdio 
würden wir liodi mehr ahnliche Bemelkungcn hin- 
Äufilgen können, wenn wir eine EiitAvickeliin^ der 
harmonischen Gcscize ans den uns bekannten ' Wcr- 
hen Palestrina's 7.\\ schreiben vorlintten, was riel^ 
leicht immer noch, auch nach dem Krscheirten des 
grossen Werkes üLer diesen Meister V(ni Baini, des- 
sen ilnlienisches Jjuch uns vielleicht Ton Hrn. ^(and- 
1er bald in tcufschcr Uebersetzuug allgemeiner' zu- 
gänglich gemacht wird, ein nicht unnützes ünlerheh- 
men sein dürfte. Zu unsenu jettigen ^^WccU schei^ 
neu uns die kurzen Angaben hihfeicheod , thcils lirti 
dasGerc^^oUe in der Stimmenführuntf |ener2eit theilt 
jluch eüiijge Abweichungen dersclb^'Toit deQ Gcs^ 
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imitier Zcfit, den leider noch nicht bmlSngUch / ja 
TMP von Wenigen bis jetzt gekannten Astorga» 

'Wir wollen uns, was den ersten anlangt, an seine 
3 nierliwihdigen Criicilmis (10--? 8- ^'"d ß-stimml^J 
If.'dten, da Avlr Tüi*a!i.ssef7.eii dürfe:!, sie werden den; 
Mtisleh unserer geehrten Li^ser iiielil unbelumnt ge- 
blieben st'in ;* untl wnre es .'mch , so können sie sidr 
ducli diotr Meisterwerke mit geringem Aufwände 
bemächtigen und selbst vergleieheu, was in alleti 
ähnlichen Dingen nie genug zn emp leiden ist liier 
iindeu wir niin die bekaimte (^üinteuregel so' voll- 
kommen befolgt, dAss nur ern übertriebener und 
libertreibendcr, sogenannUr (^hn'nl^-'njiigcr elwa^s nüt* 
einigermassen Verbotenes aiifziistüren im Stande sein 
>v iirdc. Bagcgbn dürften sieh inanclieriei von Vielen 
tiicht nn'nder überl rieben TeHdagte Querständfe und 
Oelaventorlscbreifuiigen zeigen , über die wir hief 
nielit zu liandebi ba!)en, die A\ir jedoch auf älmliehe 
Weise dniebp;eben würden, wenn man es nach der 
Probe dieses Atuiydlzes nicht unnüta: iinde^, - ' - 

Ton Ast^r^ belvnclilen wir se?n,' an den wenigen 
OrU II , WO' man es besitzt,- fast ängstlich •/itrüekgc- 
ballcnes Stabat' utater , eine Koinposilion , welchd 
in "vielfacher HinsieliL die gius^te Aufmerksamkeit 
ii^v Kenner verdient, deren exster Satz ^in wahrer 
Typus für die schön:>ti^Mi und whksamslen conti upunc- 
tiselien Künste einpr hierin sorgsam geübten Vorzeit 
^t;Mani4 werden muss. Die Sliuiiiienführung ist über- 
aus gedaelit und gefühlt zugleic)» , die kunstfertig^ 
Bearbeitung hält mit der Schönheit und Innigkeit 
der f>lindung und dos anspruehloseslen Gefühls 
jgleichcn Sehritt, und detmocb würden luisere heu- 
tigen Quinten- und Ortaveii-\^ itterer niancbe so? 
genannt verdeckte (Quinte, die nach ihrer Ansielil 
unter c]je verbotene ^^ aai c gehört , mit leicliter 
Mühe antti eiben können. Gleich im ersten überaus 
meisterlieheji S.ii/.e wii'd man in der, freilich damaU 
jüOeh iri der Kindheit lebenden luöli iinicntation und 
tuch selbst im oc^ange aiil dergleichen stossen. 



Maa wir«! gewahr werden, dass vom ScxtenaccorA 
von ^^moli ia dem Dreiktang roo isr-dnr so fortwar 
schritten vovden ist, <lass der Bass its und ^er So^ 



pran dami dtjr Bass ^ und der Sopran ä be- 

konunt; ^ben so 'der IHscant c tuid a, dßr Bass es 
iaxA. d «• 9. f. Weiter '^Ird sich in dieser HinsidA 
(desto ibehr dagegen in sogenannten Q^eirstSnden) 
auth nichts finden,' was sich nicht mit der' streng- 
sten Regel 'rertrüge. - In Jeh. Seb. Bachs nun ganz 
vergrifPenen Öhorälen findet man diese ^nd älin« 
liche vet^^drte '^ittten' nur noch' in den Mittel- 
stimmen: die Kusseren Stimmen' sind dayon rm ge^ 
halten. . , ' 

Aber (lie Quinten, ancli «lic eingebildeten, \\\\V' 
den immer verpönter und die Tiehrmeister ühcrtiie- 
ben bierin jücht wenig, vra.s man an' h noch in neue- 
ren, nicht nngertiliiiilcn Hanuonienlehreu lesen l^ann. 
Und doch bei aller Strenge "^var l eine rechte Con- 
secpienz t\\ der Sache. Man fing also ül'ter Von 
vorne -Nvieder an sich darüber zn streilcn. Je höher 
der Slrert sieh hob, desto einseitiger wurden die 
Parteien und der JiÄlIast, den jedes liinienschiff 
mit sich fidirte, wurde ]je(!ou1 end und initnnler ge- 
fährFch. Weil ilin aber viele lur hellige Ja-de aus 
dem gelobten li^nde hielten; so waren sie frorani 
genug, in Tagen drohender Gefahr lieber die Ticbens- 
raittel über Bord z« werfe a, als dass sie des Geringsien 
Ton ihrem Kleinod sich entäussert hntfen. Die ganze 
Musik Lätle in dieser heilip^en l'T'fle begraben wer- 
den hönnen nnd es wäre ii^ch viel Raum für andere 
ansehnliche Ijeicben ubi-ig geblieben. Jedermann 
weiss, dass Gir. Weber, der beUannflieh unter 
die gemässigt Dcnlienden gehörf , im 4ten Katule 
seiner Theorie (zweite Auflage) von S. 3S bis 32 
Ton <: elbigen (Juinten gehaiulelt und dabei mit allem 
Recht behauptet hat, dass er noch lange nicht alles 
hierher Gehörige in die rechte Länge und Breite 
gezogen halie, als wofür ihm Jedermann besondern 
Bank schuldig ist. Und in der That^ wenn I^Unet 
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liUflt hStte^ das Laogweiligyltf z« adirtflien, wai ei 
ttoser dem Langmiligstea dieser Unterw^ ^nhez 
so wurden wir ihm mtheo^ eine genaue pragma«* 
tisdie Gescbichte des Streites über die Qaintenfol- 
gen zu elaboriren. Und doch (wer sollte es deti- ' 
lien?) hat das gesetzgebende Corps der^ Qiuntenhei- 
ligeu nicht einmal sidi die Miihe:geiiQinmeny eipen 
haltbaren Grund anzugeben, warmn ihre 'wiederhol* 
ten Verbote in alle Welt ausgingen, wenn man 
nicht den dictatorischen » des Misstlangs -wegen 44 
odci »falsche; dafür gelten lassen will. 6u \uA ^ui" 
inüiiii^^e Geliorsiunlichkeit hesil/A uuii aber die neutv 
re Zeit gar nicht und zum Sclirecken der Arislar- 
clicn halten sich eine Anzahl junger lirausekopl'c^ 
Uliler denen sich eben so talenUolle, als unterneh- 
mende befanden, zusammengerottet, die, aller Ge- 
Äetzlichlail Hohn sprechend, eine Republik der 
Freiheit und Gleichheit im ileiehe der edlen Musica 
-anzurichten gedachten und mit lärmenden Kriegs- 
und Siegs - Marschen die neugierige Menge aus dem 
Scidaie trommelten und pliÜen, dass sie an die Fen- 
ster und auf die Strassen stürzten und sich an den 
bunten Aufzügen nicht satt sehen konnten. Und so 
steht s noch. Die L'ltraschlägler vStehen einander 
rechts und linhs herrschlustig gegenüber und lassen 
von Zeit zu Zeit ihi* (xeschüiz luacUen, dass es 
auch um die Leute, die milten inne stehen, sehr 
trübselig aussehen mü^sle, weiui jene niclit in der' 
Hitze vergässen , Kugeln zu laden und sich nicht 
vielmehr mit Knall- und Wiiuisciiüösen begnügten, 
die gewöhnlich nm^ anfauchen imd die liOcKen in 
Unordnung bringen, iim meisten wettert Rossini 
und sein Anhang drauf los und einige Herrn in 
Jraniueich und ach! auch in leutschland haben sich 
in die Windschülzen-Kompagnie einschreiben lassen, 
die letzten jedoch mit dem Vorbehalt, eine falsche 
Cocardc an der Mütze tragen zu dürfen. Man 
wolle jedoch nicht glauben , dass wir Rossini und 
sein Gef olge gänzlich verdamm tu , erkennen im 
Gegentlieil das Gute, was sich nirbiich in ihm ün- 

i»tf mit VergAÜf^eft aa- und hoben^ da» aucb bereits,^ 
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4er Leizpiger iiiiuib# Zeitung,, aiisges2)rooh€ii:<e^- kt 
jkiir zu bedanern; daaa er und »elv^ seines Gkichai, 
indem sie den ahen Statiien im pytluscliea' liain» 
diePerödien abnelunen wollten, aus iriTolem.Uebeiv 
nntli die sohon geformten Standbitder zugleleb be- 
sudelten «nd siob nicbt schenetent drauf loa zu 
ben, «nd drein zu schlagen, -vrie veüand €blk«* 
und Yandaien in Bam^ Ana einer TOÜhorameocn 
Anarchie 9 -«ne sie mw bestallt , bann nichts Kluges 
kommen und am Ende noch weniger f als «aus der 
alten GcwaltsYcriassung, die sidi freilich dem regen 
Ll)joii zu weit zu entfremden beliebte. Wir sehen 
uns also freiwini|2^ ^ezwnngen , unter diejenigen zu 
treten, die in der Glitte sft'Jieii, wollen da den Wind 
möglichst gleicli^ülLi^ uniiere ileizc zerzausen lassen 
und wenn Einer und der Andere mit Lilclitigen JUr- 
tntschen schiessen und uns auf* dem Felde der Ehren 
blessii'en sollte: so wollen wii* seine Artillerie lo- 
ben und uns bestens wieder heilen lassen« Und so 
zur Sache« 

»Warum aber,« hör ich fragen, machst du dich 
an eine so ahgedrosdiene Sac^e ^ Wenn den Leuten 
jetzt die Quinten von H-äuv in C-dur wieder gut 
Idingen, was gelit es dich an? Es ist eins, wie wir 
die Accorde zusammenreihen ; auf's Klingen liommt 
CS an!.( ErstKch ist nicht jede aligedroschene Saehe 
nurh eine nusgcdroschene ; dann ist es schlechtliin 
noth^veiKiiiTs dass jede gebildete Sprache auch eine fol- 
gerechte i Instruction iiabe. Denn wenn sich auch in 
Berlin der Herr und der Briefträger recht wohl 
verstehen^ wenn der erste fragt: ^-'Is was an mir?« 
und der zweite antwortet: »Na, s is nichts an Ih- 
nen!« aa wird uns das doch eben so lächerlich vor- 
bommen , als wenn man in Xioipzig in*a Deader geht 
und den Pass spielt 

Fragen wir demnach zunächst; Welchen 
Grund hatte man^ die Quinten zu yerbie- 
ten? Bei dieser fVsgf» durno maa sohiev in einige 
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'BelleMvam^hcit jger«tlien und wir diirf^h romusez» 
setn,- äafts j«demi«iiiiiglich die Uraf't des altco. ^lioiv 
«tes liisrbei verspüren: Svirds Es ist lewfaiter im fra^ 
gen, <aU zu antworten. Wir kiumten ms zwar fiigw 
Uch ' hinter' : die Notbwendigkeit einer allgemdineii^ 
-ttiUeclxweigend oder iftut «angenommenen Vehmtekh 
•iMnft verbergen V ^^'tnn^'Siid^ ^ allen fnenMUiolwa 
4>ing«ti 'eine* nic^it gei-iuge Heile spielt. Wir huiMh 
iten die' Conslrnctiön dei^v Sprachen .mit.^e^Goiisfnuh 
•tio^ der MusiU sasa^nmönudtea imd etwa .alsr Aolh 
wort' eine Gegenfrage ifakiwerfen: Witat üir. denn, 
-^aium die l^raposilioü von oder ans gerade uden 
DatiT ond nioht den AcenaatiT erfordert? vnd bunn- 
Iten fortfahren : Wenn ihr uns einen andern baltbai^en 
Grund als den •Gebraoch* genannt , wollen 'vir euch 
audi sasen, ans trelchem Grande die <^iiintenparaU& 
len falsch sind. Das Gewicht djer Gegenfrap^e scheint 
uns l(eineswe^es gering, wenn nur jene "wohlthati^e 
CoiiTenienz el>t'a jetzt in der Toiiknnst nicht vüllig 
»vernichtet \vordcii "würe durdi bcluil i der Ueber- 
schwenglichen aui beiden Seiten. Da aber" jene 
Ucboreinstimmuni^ uns als etwas Wünachenswerthes, 
'ja- dem mensrh liehen "Ne esen iSotliwendig-es erscheint: 
st5 fiiu!en Aviv OS zuträglidi, nni jene Auflüsims: aller 
Ordnungsgcsclzt^ )ni>f:'^!id!st "wieder zu beschi^auiien, 
die einzelnen (iogenslaude dt r i I irmonielehre ^ on 
Neuem zu eniriern, das bisher liestai.dene der Prü- 
fung zu unterwerfen und nach besten Kräften die 
vorhandenen Re§:eln genauer zu begründen oder 
gerade heraus, jedoch mit ange7:eigten Gründen, sich 
dagegen tji erklären, damit der Fortsehritt zum 
iBessci'n niclit geiaiirdet und in fortdauerndcni St? nite 
,dei' Gegenparteien nicht noch mehr blühendes Leben 
vergeudet werde. Dass dies Kiner allein nicht ver- 
mae^, wissen wir recht ^vli!: doch will die Siehe 
bc':^oniu'n ^ein und weau di€»s nicht mik überniiithisre 
Art £;e>( hiebt, ist es schon gut^ di« Bessern werden 
schon heiicn. 

I 

Der erste Grund, wnrnm die geraden Qnintew- 
ibigen üufihald'a* unbestimmt eiiioben. wuidtti , war 



Digitized by Google 



von G» W. Fink» 



hein anderer, als der, wai^um sie von unserm heu^ 
tigen Modecomponisten für erlaubt oder doch für 
ganz gleichgüldg angesehen werden. Guido fand 
sie hart und uns^e Tagesherrea finden M joicb^ . 
hart. Auch ist schon zugestanden worden, > dass. in 
der Foige. sonst recht wackere lliem'eiiher keinen 
andern Grnnd^ als den des Missklangs dagegen an«« 
gef ithrt haben. Wie wenig man jetzt mit solcheii 
Waffen ausrichtet ^ leocbV^t eii^ und ein Ycrm^ 
den Ursachen dieses alten Verbotes nachzuspiircni 
dürfte in vielfacher Rücksicht zutrÜgUc^r sein^ aKf 
die Bitte an die NeniBi*er, uns doch zu sagen^ waruiii^ 
ihre Onintenfolgen gut sind? Tif^lieicht würden djü 
Ehrliom unter ihnen antworten:. Erstlich ^i«|epi 
wir eben so wenige warum sie gut siqd, als ifar.,^ 
«risstf • waron^ sie schiecht . sind' • Zweitens ist e0 
uns doch auf alle Fälle bequemer, uns nicht daram 
zu behummem^ ab d^isa wir uns phne.Noth* darum 
bekiinunern sollen. Drittens gelangen ymt auch da* 
dift*ch zur erboten Freiheit «. liinzttfahren^ vrohiii 
CS Uns gerade beliebt ^ ohne uns durch eure gewidJt* 
aüchjtigen Watsmngstdreln^ die ikr fast an Jeden 
Baum aufzuhängen euch angemasat habt.« kindisdi 
einschüditem zu latten^ Endlich tiertensE lu^nunen 
wir durch selobei ungeniertes Henunfshren a&u. ß<h 
nie, wir wissen selbst nicht wicf, und geb^ dem 
PubliGdm S0 brj^elles und Unerhörtes ^ dass e^ 
Tor Entzücken lUide und BeinsF bewegt und uns 
nntef die Halhgutter setzte was wir, ^ersteht sich 
ohne InconlmOditat für unSf so sehidich witnsch^ 
— Das sind allex^ngs GHinde^ Und die Quinten- 
paraUelen<^Femde hütten keine? Da» wäre übel. 
Was würden nun die Anliiinger defs Alt-Gesetzlichen 
gegen die erste Anklage der Neuern zu erwiedeiii 
haben ? Zurürderst haben wir zu sehen , was für 
Gründe in ua&eier Sache angezo^ta vvorileu si^d. , 

Dai man seit Palestrina's Zeilen bereits hinläng- 
lich bemerkt hatte, dass sich die Quintenpam Helen 
auiiiulten, wenn man mindestens die äussern btim- 
taeo in der Gegenbewegung fortschreiten liesse.^ so 
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tf\% man nus dieser Praxis die Fol^erunc^: Der 
MissUIang der Quinten folgen ist in der 
gieichmässigen Kcwegiing roi-ziigirch der 
beiden äussern Stimmen zn suchen. Das« 
dieser Grund des Misstöiu'ns yiel zu aligemein ge- 
halten ist und bei näherer Botraclihmg sogleich in 
sicTi selbst zerfallt, ist bei aimt. Wäre die gleich- 
füinn'^e Bewegung die l-rsaclie, WMrum Idingen 
denn Terzen- und Sexten- Gange nicht auch unan- 
genehm? Die doppelt grossere Kallernung der 
Ollinte im Vergleiche mit der Terz kann auch nicht 
der Grund des Uebelhliiigens sein, denn die Sexte 
ist ja nocli weiter vom Gmndfone entfernt , als die 
Quinte! wollte man dagegen crwiedcrn: "\> as im 
ersten und nächsten Vcrhältinsse gut hlingt, das 
muss auch in der Uml^ehrung gut lih'n^en etc. — : 
so springt doch die l'n/ulanglichkeit der lUlinuptting 
sogleich wieder in die Augen. Ware die Folgerung 
richtig, so miissten Quarlenparalielen nicht minder 
unerlaubt sein , als Qnintenfortschreitun^en, und Oc- 
tavenfbrl.scliritte niüssfen in gleichem Weiihe mit 
Ernl-ilan^'sgaii^en zweier Stimmen stehen. ])ennoch 
werden wenigstens die Quartenfortschreitungen weit 
eher für erlaubt^ ja von Vielen für röllig" richtig 
erld;j rt. - — Man l'.nni also mit diesem Grunde nicht 
aus und suchte einen andern, den wir in seiner gross- 
ten Schärfe hersetzen wollen, ohne uns um die 
mannigfachen Versehen Einiger bei Angabe desselben 
zu liiininiern. Q u in te n p ara II cl e n , sagt man^ ge- 
ben gewöhnlich zwei Oi eiklange zu ho* 
ren, die nicht in der nächsten Verwandt- 
schaft mit einander stehen, folglich Har» 
mo ni ensprunge bilden, die desto unange» 
nehmer Mrirken, je entfernter der folgen- 
de Accord der Verwandtschaft nach TOm 
ersten steht. Da aber Harmoniensprünge nicht 
geradehin verboten sind, da es vielmehr erlaubt und 
reohit ist, aus 6r-diir Z* B. vermittelst der Gegenbe* 
vregOBg« des ^Soprans und Basses (so dast der Basa 

ß und a, der Sopran h und a eiiialteiil in ^-dnr 
fortsuscfareitaQ s. w«; 90 ergibt sich leidit) dass 
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daetet HvtaA auch nickt Uift. Hin sind aber diM 
Jkeidlan Gründe vrariilich die TOizÖglidlfteBs ^ 
senst noch rertnditeiii so weit wir aie keua^ wol« 
kn nicht Tid sagen. 9o sisrk man sich anob' 
gegen jene beiden, sehen vriderlegten Gielde, je«' 
den einKeln betrachtet, setssen muss und ^etzt bat, 
so scheint es ms doch, als ob sie^ Ton ^lAer aadem 
Seite betrachtet, aidit aller Beweisskraft ^dtehrlen* 
Wie ^Ire eS| wenn man in barmonischen Yeci^ 
dungeo, wo menuds ein Yerhaltiuss, sondern meb« 
rere zugleich zu bedenken^ sind, diese beiden 
Gründe, TOn denen jedei*, getrennt von di(|pt andern, 
nichts gilt, vereinigte und die Regel stellte: 
Wenn Quintenparallelen in geriider Be- 
wegung zugleich in solche Dreiklänge 
führtn, die nicht in der nächsten Ver- 
%vandtschaft mit einander stehen^ so wir- 
ken sie widrig, weil die Gleichheitsbe- 
w e g u 11 g der g e m e i n s c h a 1' 1 1 i c U herauf 
odrcr herunter gehenden Intervalle der 
S Jrungbc we gung der harmoni sch en Ver- 
knüpfung, und zwar in den einfachsten 
harmonischen Dreiklangsverhaltnissen, 
geradehin widerstreitet. Sie thun, als ob 
sie einig und friedlich iväien, sind es aber nicht 
und solche Heuchelei (oder wie man es sonst nennen 
mag) ist lästig. Ijäpje in dem ausgezeidmet pedruclt- 
ten Salze etwas Hidiliges, so folgerte sich daraus ein 
anderer: Je glcichmässiger nun die ein- 
zelnen Tonf er t s ehr eitun gen in Höhen- 
und Tiefenentfernungen mit einander ge- 
hen und je grösser docii dabei der Har- 
monicen Sprung wird, deslo schlechter, 
desto widersprechender ist die. musika- 
lische Führung, weil der Unfriede den- 
I'rieden erwürgt in Zeiten der Ruhe. Ge- 
hen wir so, aus (7-dur in Des <Micr H-d\iY in gera- 
der Bewegung des einfachen Dreii^iangs ; so hann 
nichts Einigeres gedacht werden , als der Gang der 
einzelnen Tone der Accorde in ihrer Bovegung 
nach Höhe und 'JL^efe; und wie springend und au»> 

10* 



Digitized by Google 



dbnniergeriijblit Twfcalten dA' die ButeOfiidblgiM 
SU euiw^f Vm ' so viel sclilediur und emsclmei» 
d^nder mnA sie, deim '91«' kabeii ihre Natv gegei»« 
seitig zerstört oder den Zweck ihre« Dasdnt akkt 
erföltt. when dagegen die einzela« Tone, na- 
mentlieli dlgr (Mber- und VnteryMttune, als der na» 
tttvljcli TOtben-scbenden, ia Gegenbewegang , so tez« 
2^ aie sieh mit dem Harmomenspn-nge in gleiche 
Natur. B&igen sie beide nim mitten im Widerstreit 
doch etwas einfach Wohltönendes hcnror: so wird 
diess um so mehr ergötzen , je weniger mau sol- 
chen widerstreitenden Riclilunijen eixien so eifreuli« 
chen Erfolg zugetraut hätte. — So wenl^^ an einer 
Gestalt lai^er gleichlormige gerade Linien Schün- 
heit gebend hünncn, so wenig hann es aueh die 
fortlaufend grade Bewegung - aller Süjumen in 
der Musik. Wo hingegen gerade und Wellenlinien 
sich vermischen, und zwar in guten Yerhältnissen, 
was wir hier nicht auseinander zu setzen, nur an- 
zudeuten haben, da ist äussere Schönheit. — Wollte 
man etwa die in gerader Bewegung mit einander 
fortlaufenden Terzen- und Sexten - Gänge , die ui^s 
Allen wohn iingen, als Einwendung gegen unsern 
letzten Nehenerui terungssatz hinstellen: so würde 
man erstlich hi Meinlegen, was gar nicht darin liegt: 
denn wir haben ja die geraden Linien nicht im Ge- 
ringsten als unwesentlich zur Schönheit angesehen, 
sond^n nur behauptet, dass sie für sich allein sol- 
che nicht geben liönnen, wolii aber in der rechten 
Verliindung mit Bogenlinien; zweitens würden wir 
yielmehr der Einwendung sehr dankbar sein müssen, 
denn sie hatte nichts getiian, als dass sie unsere 
B^hauptnng bestätigen hälfe. Denn wie lange sind 
Terzen- luul Sexten -Gänge angenehm? Nicht län- 
ger, als Menn ihre gleiche Bewegung mit der glei- 
chen Bewegung der Harmoniefolge {gleichen Schritt 
hält. Muss sie denn nicht die leitereigonen Töne 
irp;end einer Scala durchlaufen? und wenn sie es 
chromatisch thut, ist es nicht in Hinsieht auf har- 
monische Haltung derselb»^ Fidi / 80 bestätigt sie 
folglich unsere Hegel. \Vürde «ich dagegen ^«^der 
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•mer Tonart die Harmonienlolgo ifrmigweis iMkms 
so YTÜrde das iurchterlicli Idingen und eine neos 
Bestätig;«!^ obiger R^el sein. nduae & B.- 

die Tier ersten Tersen Ton C-dnr und gebe ibneii 
\ im Basse lasse alsdann zn im 
Basse E eintreten und zu ^ im Basse B — wel- 
che furchtbare Erscheinung l Was für olnge Regel 
daraus folgt, braucht deiner Auseinandersetzung. 
Noch mehr zur Bestätigung obigen Satzes! Wie 
schrecUiich müsste es blingen, wenn es Jemanden 
einfallen sollte, ganz gleichaitige Terzen mit einan- 
der fortlaufen zu lassen \ ^* ? ^"f f ;? Warum? 
Doch wolil nus lieinem andern Giiinde, als weil die 
meisten dieser Terzen nicht mehr zur Tonart von 
C-dur, sondern zu andern entfernten Tonarten ge- 
rechnet werden müssen und Bewegung und Harmo- 
nie sich einander feindselig entgegen sind mitten 
im. Scheine der Einigkeit! Solche Dinge sind nun 
auch unter dem Namen Triton verboten und zwar 
gerade aus demselben Grande und in derselben Art, 
wie jene Quintenparallelen. — Nicht anders würde 
es sich mit de^ Sextengangen yerbalten. Ferner 
scbeint für unsere Zusammenfassung beider Gründe 
zu einem einzigen Verbote die bekannte, und wie 
wir behaupten, rechtmässige Annahme zu sprechen: 
Zweierlei Quinten von verschiedener 
Grösse sindin absteigender Reibe erlaubt 
^ ^» I L Warum? Der nicht einmal ganz gleiche 
Fortsdu^t gdit in hdne entfernte Tonart, denn za 
dem ersten uxiToUstandigen Accorde würde der' 
Baas e und zn dem andern r oder d zn setzen 
haben; in beiden letzten Fielen des Bassganges 
wurde aber das f ier Oberstimme znnSchst nichts 
anderes, als die Septime von ö-dur sein, also der 
ganze Accord in der nächsten Yerwandtschaft mit 
&-dur stehen. . Kehi't man die beiden Accorde um 
und setzt }f S so entsteht sichtbar ein fiilsrlicr Fort- 
schritt der Septime, der nur zuweilen durcli^tilassen, 

durchaus aber cücbt 9ls Hegel aufgestellt werden 
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äut Wollt» mm dagegen den ertten AeoM/ in 
Bam ndft «i^ aU Sezteamootd rwt A mit der Uei- 
mh Ouinte asnduneii! so w8rde er fidsdit der 
sprunghaften Harmonienfertsdireitan^ wegen ans fl 
In C* Folglidi Itann die Fortschreitiing nidit er« 
taobt sein, es ist genug, wenn sie im freien 8tyi 
als Zicens tmd Septime geduldet . wird* J)U»e ge* 
nannte, dnrdbi den fiass (d) ssweideutige A<soordfulge ' « 
gehört mit unter die qnintenmassig gerad fortsdnrä" 
taiden Dreikl^ngsreihen^ Ton iraohen Aea gespro* 
dien wird.. Da sie aber andh |m zweiten Aecorde 
zu den VATollstSndigen Septimen^ »mit Brefldangen 
wiediselnd, gezl3dt werden l&ann, so bildet sie ei» 

fmtlidi den Uebo^gang Ton d^ Dreildangen, zu den 
ierUang^n. Wir haben sie In beiden Bbsiditen 
aar dpunun 8oglei(ji betrachtet, damit wir pns nicht 
wiederholen müssen. ^ Für Dreiblai^fortsehritte 
gdbftt in der Begel nolhwendlg die Terz, eine 
posse oder hldne. Ist diess, wie gewöhnlich, der 
FdU, so whrd durch soldies Hinzutret^ der Terz 
die ^l^nintenparallele stets um so greller, je mehr 
sie in gerader Bewegung Accordycrwandtschaften 
überspringt, die eben dadurch desto glcicbliniger 
und desto yerhältnissleerei , also desto unschöner 
W^den. Es ' wäre und bliebe aus dem Grunde 
hdcbst schlecht, unmittelbar in gerader Bewegung 
ans C-dur in oder De^«-dur fortzurücken, mag 
es auch thun oder gethan habqn, wer nur will» 
Wollte man aber die bestimmende Tcr:^ ganz aus- 
lassen und die Quintem^eihe allein hinstellen : so 
wird man dadurch Uebel nur ärger machen. Denn 
dadurch, dass Avir nun nicht einmal wissen , ob Dur 
oder Moll gcnioniL sei, werden >vir in den liuclist 
unangenehmen Zustand der Üiige^vissbeit versetzt, 
der drückender und quälender ist, als das entschie- 
denste Uebel selbst. Es kann also eine solche 
Quintenreihe ohne bestimmt vermittelnde Terz eben 
so wenig erlaubt sein, wir erhläi'en sie um des 
Schon angegebenen (auüdes willen fiir noch schlech- 
ter, als wenn die Terzen der Aecorde mit hinzu 
, genonuneo ^forden w1u:ea. yYßü jedoch auch hier 
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die sogaiaitiiteii Hurnquinten eine Aiisnalliiie mdctien^ 
$o gäbe audb diese Eracheinuiig ein neues Zenfpuie 
för die Ribhtlglieit des ^tntemrerbetes nach unteni 
ol»en angefühlt Hauptsätzen« 

Aus dem Gesagten werden sidi mn m Dm* 
Uangsfortschreitungen folgende Regeb ergdfta.a 

Von eine /II Drei klang in den nachst- 
Terwandten l^ann auch in Quintenpar ai- 
lelen forte es chrilteu Verden. Also wären 

Gänge, wie folgende harmonisch richtig: • h ci, tus. 

Gleichfalls QuintenfortsduneitUDgeni iiro ]>ur mit sei- 
nem nKchstrerwandten Moll wechselt, 'ivie es Moeart 

bekanntlich in Cosi fan tutte gethan . hat: ^4 

Dennoch auss hierbei nocii bemerkt werden) Man 
^ erlaube sich det^leic&en Parallelen nicht zu viele 
hintereinander, weil dadurch zo Tiele geradlin^a 
Bewegungen cum Terscheine kcmmenf die für sieh 
^ aUdn zu viel Abgemessenheit y viel Versteiftes 
^ geben» wähcend der Wedisel der gevaden und der 
Bogenlinien eine wat gefälligere Schönheit herror» 
bringen. Man mache auch einen Unteiechied im 
Satze iur 3 und 4 Stimmen und im Satze mitToUer 
Instrumentalbegleitung. letzten wird Manches 

gedeckt, was in reinem TOrstimmigen SMbs gac 
nidit gedeckt werden kann, u. s. f • 

Sollte aber ge^en diese Accord-^Verwandtscliaf- 
teil irgend jemand noch die ungläubTG;c Prag^e erhe- 
ben: Wer hat uns denn diese Vcrwandtsehalteu ge- 
geben? dann würden wir unbedenklich antworten: 
Niemand anders, als die Natur unserer Mdsik. Sie 
ist, wie jeder weiss, auf Diu* und Moll und auf 
eine Scala von acht Tonen gebaut. Wir behaupten 
nicht, dass keine andere möglich wäre (die Ge- 
schichte würde uns baid eines Andern belehren): 
wir behaupten nur , dass unsere ganze Musii» ver- 
nichtet werden wüxde und eine ganz andere ge« 



9 



Digitized by Google 



9B 



itäii^Bm werdflB mutete, wemt wir nkkt Mfar M 
üfiaerer Octayeiileiter bleibeii wolHen* Das "wird 
hoffentlieh niaaund iroUeii. Wo nim mif der gan* 
2en S<^a der g Tone bot ein' einiger Ton um et» 
nen aogritannt halben yerandert (erhebt oder ernie- 
drigt) 7a werden Jbnttditf om.eiae mit der rorigen 
Tollig ^eieUanlendef nur diircb Hobe imd Tiefe 
Tendiiedene Leiter beryorznbringen , da mnss doch ' 
weÜ die naobste Tonart schon der ZaUenordnung 
Wegen hingc«etiEt w^pden« — - Han^ bat ancb gar 
flicht nStibig zu befurobteni dast diese Begebt uns 
nidit genug Ausweichungen schon allein in Drei« 
blangsbarmonieen gestatteten« Beobachtet man das 
gute Gesetz der Gegenbewegung : so bann zunächst 
in aUe Breiblänge fortgesonDritten werden, deren 
AecordtSne SU der Octarenseala gehören« Wir 
schreiten dann gan2 folgerecht 2« B» aus C-'dur in 
4/-moll, in e-moU in F-dur (ja auch in y^-moll, 
weil dieser Accord in der nächsten Verbindung mit 
C-dnr bleibt, was weiter dui clizugelien nicht hierher 
gehört), in 6r-dur (nicht in ^-moll, weil dieser die 
Verbindung mit C-dur zu stark und zu TerKndert 
unterbricht; wenigstens müsste es stets einen ort- 
lichen Grund haben, was liier auch nicht zu be- 
trachten ist}, in a-moll und in den A-Dreil*laDg mit 
Ideiner Terz und Quinte. Sind diess nicht schon 
Ausweichungen geau^^, wenn wir auch der übrigen 
durch diese ersten Fortschreittnigen eben so lialür-' 
lieb gemachten gar nicht gedenken? — 

Wo sicli die Quintenparallelen durch Kreuzung 
der Stimmen aufheben sollen, da muss es durch 
den verschiedenen Klang der Instrumente dem Ge- 
hör ganz deutlich gemacht werden* Sind also die 
Töne inf Klange sich so glcicli, "wie z. B. von 2 
Violinen , da hilft die Kreuzung gar nichts« Das 
Uebrige £ndet Jeder von selbst. 

Ab^ die verdeckten Quinten werden doch er- 
laubt sein, da sie eigentlicn gar keine Quintenparal- 
lelen sind? Wir für ubS| gesteben gern^ dass 



Digitized by 



von G. W. Fink. 99 

wir nicht begreifen, waruTn sie erlaubter sein sollen, 
als die eigentlichen Quin tcnpar all den. Zwar lasst 
sich es nicht verliennen, dass der Scxtcnaccurd der 
ersten Versetzung des Dreiklangs schon etwas we- 
niger Ruhevolles in sich tiagcn l{anii, als der auf 
seiner Toniha - erhlingende Accord ; noch weniger' 
findet siph das im Quartsexten- Accorde^ als der 
'Zweiten Yersetzung^ Weil diess jcdodi ihre 
ireie Fortschreitung nicht im Geringsten hindert: to 
müssen auch die Fortschrekungsgesetze dieser Ter* 
Setzungen dieselben sein ^ wie die des Breikiangs in 
der ersten Lsge^ Auch findet sich in den Ueber- 
gäng^n eines Sexten«^ und Qüartsexten "^cordet, 
in einen GrunddreSüimg eiä und dasselbe Widei^« 
slrebende^ me in den offenhsttrsten Qidntedj^ftllelem 
Denn die geraide Bewegung, sie gehe nun in ^ek 
ciien oder nngleichen Tonentfernungen der einzel- 
nen InterTalle f gibt dieselbe Einigheit imd WvtatA^ 
UolAett# Steht joon die Harmoimenfcige in nncosanK 
menhängenden , uneinigen ^ zu weit entfetten Yef^ 
lislimssettf in Aecordgängen^ deren Katar Enugkeit 
nnd WoUklang itXi so zerstören di^ beiden sidi 
/diaander widersprechenden Yerbalfnifse (das 
rholtDiss der Bewegtin^ nnd des Barmömenziisammen- 
' ' hanges) sich gegensert^ tfnd brinj;en tiier wier dort 
gerade dassellrar Uiiangendune lertori was im grnnd-^ 
£>seii Wider^rtlcbe nhd in feindlicher Gesinnung 
Kei erheiu^efter fVeundlidilieit stets liegt. .Es ist 
auch- ton Partcdpsen schon ttter^ namentlich andk 
iron Gfr« Woher^ eugegehen worden^ dass solche 
tetdedite Qiuntengänge nicbt selten noch nnange- 
llehmer JiHngenf . als die offenbai^ten Quintenfolgen 
«el&st l)as wird aber immer der Fall sein y . wo sie 
gegen Unsere ohen angegebene Hegel Terstossen* 
Sie werden also so lange als unerlaubt angesehen 
"Werden' mässen^ bis irgefnd ein Theoretiker' einen 
ioJAsre» Gründ för da» £rlatJl>te der Quintenfolgen 
▼erbringt^ worauf wii* begierig' sind* \Dass man je- 
doch öfter den verdeckten Quinten das Wort weit 
IneliT, als den eigentlichen Quintenparallelen geredet 
^at, davon ist die Ursache leicht zu entdecken« 

Ci«ilMl XU. BftB4, (H«ft 46.} 11 
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]>0r FeUer ist Awnlkii dar» dw im» die Hegel 
nicht aUgemcin genug ^efasst und sie yiel zu ein- 
seitig nur für die (^uintenparallelen faingestelit hat, 
wahrend man sie auf die ganze hamonische Musik 
liattQ ansdeJinen sollen. Ucberall, wo gleichlaufende 
Bewegung^ mit Uannonieiiapriiiigea der coa80iiii*eii- 
den Töne in den Aooordeni zusammenatossen (und 
W&en-es Terzengänge | wie wir geaeigt za haben 
a^anhoiOt entstehen dieselben abacheulidien Fehler^ 
d»Q Sdiunheit der Knast « die ihr dodi notbwen> 
dig istf zu Grtitade richten. — Wir • hatten hier die 
becpemste Gelegenheit, mit Hülfe des ersten, des 
besten^ ■ Arbnchs der Harfnonie, sehr weitlaolig zu 
.Warden, UMUiten Beis^eie anf Beispielcr haolen und 
un^ sogar ohne Tiol Muhe ein gelehrtes Ansäen 
4;dienf wenn wir es nidit für Tellig unnütz hieltte 
j^er das Zutrauen, das wir auf die Einsicht unserer 
.geehrten Ijeser setzte, nidkt> fiur heil^er aditcten, 
als die . Lust an der Breite. Je^ mag also* die * 
hierher gehörigen Falle nach den Tcngeschlagenen 
Heg^ selbst prüfen. Nur einen Fall crUmbeoi' wir 

^ms, als einen erlaubten, anzuführen. Nehmen wir 

f i 

z. B. den Sextenaccord yon yHmoll, also « und lassen k 

•«* ^ s 

darauf folgen. Das gibt sichtlich sogenannt vcr^ 
deckte Quinten. Die eigentliche Quiatenlbrtschrei- 
tfing läge aber in dem übersprungenen es» Da je- 
docA dieses eiS weder zn ^-moll noch zu 6r«dur 
gehorty so ^d es das, Ohr, oder Tielmehr der Ter« 
stand, , der mit und .bei dem Ohr ist, wohl sdiwer« 
lieh sttppliren. Es kommen also Hier heine ^mchr 
massigen Quintenfolgen, auch nicht einmal *gedachti|. 
Der 'QnartseSLten-Accord roa C«dnr hätte folgen 
sollen; er ist ubergegangen, es scheint also mit 
der geraden Bewegung ein Harmonienspmng sich 
widerreditlich zu TK'binden. Gesetzt wm^ es folgte 

. auf den Accord Ton ^^ur Crämr oder €'-moll: so 
wurde ^der ffidur-Accord nicht anders angesehen wer- 
den« als der Leiteaccord in C-dnr oder c-mpll, um so 

.mehr, da das in der Oberstimme des ersten Ao- 
Cordes dagewesene y* nodi im folgenden Accorde 
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(G-duv) im frischen Gedächtniss sein muss, \fas den 
6r- dur-Accord scmei' nächsten Verbindung wegen 
als ilvn Seplniienaccord (nur mit Vciandertcr Melo-^ 
iiiü) ersclieineii lassen wiiide. Es wiid uns sein, 

al$ ob die HarmonieenTerkiüpfiing diese wäre: c u l 

Der Fi»rtsc|iritt wSfe also foUkopun^ nditig und 
nur dei^ Gang der Melodie hitte- moB hleine .Aende* 
rung des AllCTgew^hnlicJisten berbeigefSbrt. Würde 
hingegen der narmoniadi«. Fortschritt fldineU von 
tf-,dur 'Bf in Z)-dur ausweichen s , SO würden wir 
das üeberspringen des Quartsextehaocordes von C- 
ihiv zwischen dem Sextenaccorde Ton yrmoll und 
G-ihir weit be^nhlicher und in sanften Cantilcnen 
sa^ar schlecht finden. Es wird foljijHch in solchen 
Dingen audi die Walil des aiil den Il:a iiionienspi mig 
i(pigendcn Accordes und der iSinu des iQUsihaliscIien 
Stückes selbst berücksichtigen sein, wenn die 
Frage vom Erlaul) icn und Uiicriaubtcn gehörig ent- 
schieden werden soU^ \\ o grotesk gearbeitet wird, 
muss natürlich Manches vorkonmien, was im sanlten 
Gebete etc. nur elend sein würde. Die Kegel aber 
^bt sich als Regel und setzt die Ausnahme mit 
Hecl^l unter sich, Anch kann bei der einzebicn 
Regel nicht gleich auf die Verknüpfung aller ge- 
sehen werden. Und dergleichen* 

Betrachten wir nun die i^uintenparallelen an Yet<^ 
biadung mit dem Hauptseptimen-'Accorde. 

Hier wird das Fortschrei tungsrerhältnis em äa^ 
deres, als bei blossen Dreiklängen, denn die hinzu- 
getretene Septune zieht die Auiäiieriisamkeit der 
Hörer yor allen Dingen auf sich, weit mehr als dat 
DreihlaBgsvejrhältnis , das . hier untergeordnet , oder« 
wenn man lieber will , in einer andern Verbindung 
ersebeint* Die SepUine maclit den angeschlagenen 
Aecord zu einem Leiteaccord in einen andern* £r 
kann also nicht als ein für sich frei bestehender und 
frei waltender angesehn, vielmehr muss er stets in 
Verbindung mit einem folgenden gedacht werden. 

11* 
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Dieses Verhältniss gibt der Sache eine andere Rich- 
tung, weil die Leite accorde schon bei ilirem Ertönen 
zugleich mit ihrer Auflösung vom beschauenden Ver- 
stände in Beziehung gebracht werden. — Aus die- 
ser Ursache sehen wir uns genöthigt, ünsern geehr- 
ten Lesern eine Ketzerei an- und vorzuragen, wo- 
bei wir jedoch die rechtgläubigen Calvine instandigst 
ersuchen, uns nicht gleich als einen neuen Servet 
anzuschauen und uns nicht nach vorgefasstem Rath- 
schkiss alsbald zum Feuer zu verdammen, vor dem 
wir in solcher Quantität eine so grosse natürliche 
Abneigung haben, wie Jacob L Tor den Dolch- 
spitzen. Und so liefern ^ir denn Qhne Jialsstair^ 
rl^kei^ .di^ ^rste f{etzp:&f ^ 

Es ist eine unleugbare Sache, dass ein harmoni-r 
jldier Mensch aus F in (7-dur fortschreiten darf. Zu- 
weilen (und nicht selten) bringt es nun der Gang 
der Verknüpfung auch mit sich, dass man nicht un- 
mittelbar, sondern mittelbar durch den Septimcn- 
Accord von 6'-dur in C übergehen will , pder der 
Melodie wegen muss. Das kann allerdings, ganz der 
Regel gemäss, der auch wir in Ansehung der Quin- 
tenparallelen huldigen 9 auf mancherlei yV^P f;^ 
Mhahen, % B» 




Aber zuweilen ^ill es doch auch das Unglück, 
dat mitunter leider von den heiden grossten Mop 
sikgew alten, von Melpdie und Harmonie, zugleidi htP- 
i>eigeiührt ifkA zum ßcbauder der ßjateme» ^iau m, 

mtat ÄcücMrde a öhen liegt imd so fort ifie bei ^) 
und dass der Übr^ehende Bass im xweiteii Accorde 
mit seinem mtbestiinmtereny tncfii genug Ruhe ^dien- 
den d' znm Septimen-Aocorde nidit rem %eanf than 
irill^ seiii ruhig and bestimmt herrsdiender Gang 
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fodm tk dar iß gtmkwa Ffilkn ^; Ik tdik 
ehern Falle wlh(^oii vir ei wagea und die Sache te 
setzen, yne bei also Irohl za Mricen, nicht dier 
Vad nie ohne Grund, was xmadesteoi nickt leichtev 
ist, als nach der genauesten Regel wandeln. Hier 
zeigten sich freilich die unglücklichen Quinten so 
vorlaut, dass sie auch einen Schuler Ton yier Wo- 
chen bedeutend in den Augen kitzeln würden. Und 
dennoch sind wir so hühn, der Ton allem ehrlichen 
Accorden-Yerliehr ausgescliiedenea Pai^ia-Kaste ein- 
mal das Wort zu reden, besonders wenn es uns er- 
laubt würde, dabei noch die Instrumental -Yerstär- 
hung, wie im Beisinelc anzubringen. Wir wür- 
den zur etwaigen Yertheidigimg derselben nichts als 
Folgendes zu sagen haben: Es gibt ja in diesem 
Fortgange zum zweiten Accord keinen eigentlichen, 
fiir sich bestehenden, sondern nur einen vermittelnden 
Harmonienschritt, noch weniger eine eigentliche Sprung« 
harmonienfolge, die mit der geraden Bewegung der 
einzelnen Töne in namhaflen Widerstreit geriethei 
was wir eben als den Grund des Misstcinens der 
C^uintenparallelen angegjpben haben. Sobald man uns 
hmgegen einen andern und haitbai'en Grund zum 
Besten des Quintenrerbotes angegeben haben wird: 
sind wir sogleich mit Vergnügen bereit , die Segel 
auch zu Gunsten dieses Falles zu streichen, uns za 
ergeben und uns dergestalt zur allgemeinen l^ iotte 
zu halten, dass es gewaltig sein soll, wie wir sjlbtt^ 

flB§w «ierlei Ketz^eieni m Wasser zidien wollen» . 

Es folgt aber leider noch eine zweite Hetzerei, 
auf welche uns eine Form des verminderten Septir 
men-Accordes gebracht hat JElrhdliea irir de» 
Gnmdton des Septimenaccordes von c in eis: so. 
wird bekanntlich) der natürlichen Intervallenfortschrei« 
tnng nach, das fis Leiteton in die Ter« e hM 
als. gpotse Tet% 'de$ Stan^nacoordes die Neigung, über 
sidi zn gehen nnd am liebsten in y fortzuschreiten |* 
die (Quinte, an sich frei fortsehrettend , wird in Yer» 
hältniSi zu den übrigen Intery allen und als hlein ge* 

wordene, sidb weit mdir wkh JF nmfeo^ als nach a 
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iiimmfitreli^'wiind das B als uTSj^Hbiglkhe Sep- 
linie, ffdkt nacfli o. Also falidie' die Aoflösung diese« 
▲cooroei notliweiidig; höchst regelredit imd es wüiv 
im nur eine Ketzerei dmnis, "weiui ivir die Ters e^ 
ds dnrdi die Erhdlniiig des c in d!^ Ueiii gewor»* 
4eii| in 1/ «ad nidit w iovtidireilen liessen; 
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Die Fortsdnr^tiiiig bei *) ist gar tadbt m em^* 
edraldigeiii weil die Ton inre «ufstrdieiide Natur 
nidit' im g^ringiten' yerliert tmd die Aufiosmig in 
deii 'fteileiiaooof^, wie Im ^) Immer wirksamer sm 
HPird, da der unnöthige Fortsdiritt einer kleinen 
Quinte in eine grosse dadurch yermieden wird*' 
WtOB "vrir aber in Z>-dui^ wollten, wobei d im Baase, 
oft nothwendig wii'd, würden wir zur Yermeidiui^ 
des üebelstandos, das V iertel b in zwei Achtel zer- 
iallen und auf b a nachschla^^cn lassen. Gesetzt aber, 
wir hatten in diesem Accordc die kleine Terz es^ 
so würde sich der Accordfortschritt zwar auch durch 
das Kaclischlagen düs a nacli hergebrachter Weise 
gut machen lassen. * Allein bei langsamer Bewegung 
gibt es Fälle, tto der rortrefflicii klingende, sich, 
besonders in der ersten L'nil;ehrung, dem Ohre wie 
ein Septimenaccord von Iis gestaltende Accord seine 
Anmutii durch dns hinzutretende a verlieren, und 
yiel zu grell einsehneiden würde, was doch in be- 
stimmten Fällen mit \ oisicht geradehin vermieden 
werden muss. Träfe sich's nun, dass das nachschla- 
gende a den Sinn des Ausdrucks offenbar zerstören 
würde: so würden wir auch nicht das geringste lie- 
denhen tragen und uns lieber der Gefahr blosstellen^ 
Ton Einigea yerlieUeit W w«r(icu| wir würden so 
schreiben s ' - .1 
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Die St^liteibart bei *) würden wir mit unserer obigen 
. P>€}iau})Lun^ ciwa wic folgt ZU reclili'ertigen sucbenc 
Hier, in Seplinienaccorden, sind die Quinten nicht 
mehr das Erste, ^vas die Aufmerksaraieit auf sich 
zieht, sondern die Dissonanzen sind es, folglich hier . 
h und Yorziij^Iich das übci massige eis , auf deren 
Fortgnn^ der Hurer am e^espannteslen ist. Wenn 
nun die beiden Dissonanzen sich Tollhommen ge- 
. schielet lösen und heiner der andern Tüne dabei wi- 
der seine Natiu' fortschreitet: so hat, dilniit uns, der 
HaiTnonienfortgang , mitten in seinem harmonischen 
lüebelstandssprunge der einen Mittel stimnae, selu Auf-' 
fallendes schon sehr gemildert und noch mehr da- 
durch verloren, dass die beiden äussersten Stimmen^ 
i^uf welche doch das Meiste ankommt, völlig regel-« 
recht und iu Gegenbewegung fortschreiten; und der 
folgende Wohlklang wird sich desshalb nur nodk 
«ngenehm^ ausnehme Es wu^d jedo^ . ddm be« 
achtet werden müssen, dass der HarmomenaUn^ 
und der ganze Sinn dieser Stelle der Compositioii m 
'eben nüthig machen. Ergäbe es sich dagegen^ 
dais qua Melodie, Rhythmus imd das declamatwitjeli« 
(jies Textes gestatteten , auf dem m des. SojirAne snt 
yerweilep: so würden wir die Saohey andi Msbon um 
bei einer Ansabl Aergerniss zu vermeiden^ so umbil« 
den, wie wir es in dem letzten, Notenbeispiele bei ^) 
Rethen haben. Ohne dringenden Gmndf ^der^ och 
aus der jedesmaligen 8adie selbst ergaben musste^ 
wird liein Gebildeter « und wäre es auch nur ana 
Achtung gegen das ^Bestehende , dergleichen unter« 

er es, so muss les durduns dem Reollt» 
der Kunst Tortheilhait und f^gUcii wdil uberlef;t| 
nie Idndiscli und trotzig albern ningeschlendert aeuy 
nur um etwas Anderes zu. Iningen, es mag gut sein 
oder nißht« Dass ilbrigens h(»c&t irohlMingeiid aua 
jenem rennind^rten Septimenaecord in den Quart» 
Sexten- Acoord Ton 6r-dnr forlgesdritten w^erdan 
kann, dioss und Aebnüches gdiört nidit hiälierf 
wo Ton keinem Fortsehreitungssjateme, sondern nur 
Ton Andeutungen zum Bdiufjp einer gründfi^em 
Betuttidlang der Qiiipiengänge die. Rede ist» yPir 
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rtai eatteKifltlfln gegen da« wildei anarchlsdie Tdben 
immmt Neuerer, die Willkohr mit doBi flattern* 
iten Mantel der Phaatasie behängen und uns übevre- 
4eii m$chten, es steclte wMidi die Göttin unter 
ten ransdienden Flitter^ da doch mir eine rdbe thra- 
tische MXnade frech Vor Aller Augen benuntaumeltt 
aber inr müssen aneb.irunschen, dass sich die Sy* 
flame fetter setzen, dasa sie klarer in ihren Oese«* 
MDi aind und ihre Verbote nicht bis zu onentt dop* 
mek dieUeibigen Corpus juris aufdunsen lassen, 
fliimit nah eine Phantasie« mkd Verstand^liebende 
Pmxia* willig und fread% mit der Theorie Terein^eii 

' Xk dem Ende tergSnne man mur mnr aook eintf 
kvne BenietlLnng: oo gewisa ea ist, dasa in der 
R^gel jede DiüOiiaBZ gebuhriead anfgeldsst wer^ 
^km mnsa, eben ao x/arermM^A ist ea & B* im 
O g o i edie n nnd dem Aehnlichen , dma enweilen die 
AidUsung übersprungen vefden darf, nm der Wahr* 
belt dea Ansdraehs urillen« In aolchen Ffilien irür- 
den vrir s. B* mchts Tadelnswerthea darin finden, 
wenn eine Reflie Termmderter 8eptlmen>Acoorde mit 
übergangener Anfi^ffong anfeinander folgten« Sie 
müssen aber eben dnrch die übergangenen Aiillo« 
aungsaoeorde dennoch «in einem guten Zusammenhan- 
ge unter einander ateiiai, wie es etwa sein würde» 
wenn der Basa in halben T^en herauftchreitend 
lauter wnunderte Seppen (cisf Cf gf h; f, 
asf h; esj ßs^ «1, c u« a.' £) boren liease Wer 
aber ohne dringenden Grand dergleichen anbringt, 
weiss nicht, was er tljut und macht das zur rechten 
Zeit Wirksamste gemein« 

« 

Zweitens filKrten die Herren Ouintenliebhaber 
zur Kntschuiclii^ini^ einer ganz Jichen \ ernachlässigung 
aller bestehenden Gesetze iiorK an: »Ks ist uns be- 
quemer, uns nicht uadi neuem Regeln zu richten^, 
als dass wir uns ohne Noth darnach richten soliten.c 
Das glauben wir den Herren aufs Wort; denn wer 

alle Acoorde bloa nach leerer YViUkühr unter einan- 
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dtt*. M&uttdti 'der hat freilich nichts Weiter ttL ItC» 
neu, als was jeder Stadtpfeifei^eselle audi lenMa 
masSf Wenn ifan sein Herr niciit auar dem Dieilst« ^ 
gen 80IL Wir haben audi nicht da« geiinigste gegen 
eure' BecfuemMchheit, erjanhen nns nnr^ euoh in di# 
Bangordnnng der' SSahnbredier und Quaeksattver '^m 
setzen, die mit ihrem gemeinen Hanswmt Ton • Jahr« 
markt zn Jahrmarkt zidhen nnd Ton der I^atthcil 
des Haofena leben« Unter die getchiektenf waiAem 
Aer2t€f gehören andere, als so bequeme' Letite* Hat» 
fet ihr aber dbriich über eure Knnst nachgedacht^ 
«nd lauft ihr liicht bloa^ hinter der Sclnde henm^ 
wie nichtstaugende Knaben s s<y gebt uns eincf tfUikti* 
ge VertheidiVt nng eurer Zahnbredierei ; stellt eia 
Sesseres System aof nnd widerlegt dadorai das dto^ 
Weiter ist nieh^ nGthig. Dann wollen wk* eudi 
anch eoref Freiheit des Herumfdbr^s mcht übel 
.dentem Dann ei^ wfiren l^ir^ gewiss, dass äir Frei<^ 
heit nybt mit zügelloser Willkühr verwechseltet, 
Freiheit setzt verständige Wahl vomus und damit 
fiele enrc liebenswürdige Bequemliciilicit von selbst 
weg. Ihr müsstet als(lann nothweiiciig euch um 
die Systeme l)elvümmei t haben ; müsstet sie so wohl 
inne haben, dass ihr das Mani^elhal'tc derselben nicht 
nur genau nachweisen , i,oiiiiern auch daiür etwas 
Haltbareres und Zweckdieidicheres geben könatetv 
Wie wäret ihr denn sonst im Stande, vei*nünftig 
wiilile»! zu können? Dagegen ist euer vierter 
Grund ganz ricliti^, wenn er euch nur nicht ent* 
ehrte« Ihr meint, ihr kämet dadurch (durch euer 
'ttngenirtes Herumfahren) zu ( lenie, ihr wüsstet selbst 
flicht wie, und bringt dadurch erstaunlich Oi'if^nelles 
hervor! Fragt doch alier auch einmal: f ui- wen und 
wie lange denn? AV'enn ihr die imtersle iiere des 
Haufens, die pLeh^ ir?/imaf im Auge habt; wenn ihr 
fliehte weiter beabsichtigt, als wie ihr mit unerhör- 
tem Lärm dichnervigcn Büschel des Unterleibes in 
Bewegung sefzen wollt: so werden wir euch bei 
eurem odoin Vorhaben nicht einen Augenblick wi- 
dersprechen. IKnm steht ihr aber anrli nicht, wo 
•in K'ün&tler steht , sondevn mit dem geringstea Sch*- 
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cherjuden auf einer Stelle. Wir trauen euch zu, 
das nicht zu wollen. Ist dem so, so beweisst es. 
Hanget nicht niedrig an dem leeren Schein; frÖhnt 
nicht, vie mßie Gecken, dem Possenspiel des Ge- 
IllatsdlCi, das sdbr oft von beschenkte« Männchen 
ond Yon ersdimeichelten Unwissenden und Scluna« 
rotsem ausgeht; macht euch nicht lädierlich durch 
eigenes Lobhudehi eorer eigenen Werken habt die 
Beförderung der Kunst ror Augen und seid nicht 
geUlsüchtigy sondern ehrlich, wie sicirs ziemt; aueb 
pdt unwissend, sondern wissend. Wollt ihr das, so 
habt ihr auch die System^ imd die« verschiedenen 
Zeitalter der Kunst zu studiren; das wird ench för- 
derlich sein, nicht dass ihr zu Allem Ja, sagt, son- 
dern dass ihr es gründlich besser macht, wo etwas 
an bessern ist, oder dass ihr wenigstens versuchti 
wie wir es hier rersuchea, ohne alle Anraassuog und 
kittdisdiie RechthabereL Ihr werdet uns doch nidit 
zamuthen, dass wir uns nach dem Geschrei des Haii- 
lens ridHen vaul preisen sollen, was, wie sie, Unge- 
ibte und Befangene preisen! Und was ist denn 
durch eut« sogenannte OngjnalitSt gewonnen worden 
für die Kunst und für eucn? Für die Kunst kann, 
bei so ausgelassenem UndMiiobea, Ton Gewinn gar 
nidkt die Rede sein. Ihr vevst^t es, durdi eine 
Menge l&mender Instrumente ein so fturehtbarea^ Ge- 
liusdi zu machen, dass das Trommelfell dabm Ge- 
&hr ISuft; Ihr yersteht es, marsddustige, tanznilssi» 

Se^ mit SchneMlänfeim überputzte Melodien aneinan- 
er ztt reihen, die zuweilen, glückt die Znsammen- 
reihung, sinn]»^ locken und üppig reizen. Will et 
mit dor matten Zusammenreihung yon Bruchstücken 
nidit redit fcrt, so wird de^to arger mit Recken 
und Tamtam und dem ganzen Messing darauf los ge- . 
ISnnt, dass das armselige Ding wenigstens durch Saus 
und Braus sich etwas erschreie« Ihr habt euch an- 
gestrengt, wild und harsch ron Einem zum Andern 
überzuspringen und Purzelbäume zu schlagen; wisst 
mit Tonen zu spielen, wie indianische Gaukler mit 
Schwertern, und einzuschneiden, 'wie mit Scheeini es- 
sein, Daiiuu ^lückea eucli aucli Xeuiei^^ceneu v> 
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fein iin<i ein Ding, ^vas man Scherzando nennt. * 
T)ap;cgeii fehlt tlas tief ErgreifeuJe, das innie; Büli- 
rende, das bei jedem neuen Hören immer anziehender 
L t'sseliide, jener heilige Etnst, die Weihe eines red- 
lichen Geistes, der Segen des Erhebenden u. s. i. 
Ihr, nämlich die ihr liinter der Schule weggelaufen 
seid, seid mit allen euren Avilden jNlassen gar nicht 
im Stande, einen musikalischen Gedanken festzuhal- 
ten, tüchtig auszuführen, kunstroll zu verweben« 
Ihr könnt nichts, als dass ilir wie Zertlreate für 
Zerstreute etwas iiinstreut, dass die Langeweile mit 
Gepolter verjagt wird. Ist die Sacke aiu, so ist sie 
wirklich aus; es klingt nichts weiter nach 9 als die 
Wirre. Eine geschickte Melodie umkehren, den Sats 
geordnet durchführen, zu einer Hauptmelodie andere 
deutlich hinein^ und durchspielen zu lassen^ das Tei^ 
steht ihr nicht, ja es geht giu* nicht mehr, ob der un- 
ordentlichen Accordfolgen willen. Sollten diese um- 
gekehrt und durchgeführt wei^den« so liönnte nur 
ungeheuer Widriges ans Licht kommen, abscheuliciie 
Leeren, die der Nacht und dem Grabe Angehorea. 
Der Yerstand, der sich eben in solchen geschickten 
Verknüpfungen zeigt, ist daher för ein in der Kunst 
nnnothiges Ding erklärt worden* Sonderbar, dass es 
gerade in der BeHgion auf der linken Seite auch so 
ist! — -'Es mangelt daher nichts weiter^ als Zusammen- 
hang, Friede^ Milde, Frettiidiidiheitf kurz Alles, was 
geistiger Erhebung wohlthut« Sonderung und klarer 
Gang der einzelnen Stimmen sind eudb nicht mehr 
/ nothig: es ist gemi^, wenn es klingt und klappt* 
Geht es nicht mehr Tierstimmig, so ^hfs doch drei- ' 
oder zweisthnmigj Geschickte canomachtf Sätze ^ Fu- 
gaten und Fugen, was gehn euch die an! Haht ihr 
- . sie dodi für yeraltetes Zeug erklärt. Wir yerthei- 
digen sie keinesweges überall ^ meinen aher: Wer 
etwas verwerfen will, der mttsä doch wohl das We- 
sen der Sache gehörig geprüft, erkannt und für und 
wider genau erwogen haben^ Wer aber das Leich- 
tere schon von sidi schiebt, weil es ihm zu mühcTolI 
und anstrengend ist, was wird der mit dem Schwere- 
ren thun? Wei^ über seine Kunst nicht deidien will, 

12* 
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wer m tfleii nolJugsteii YorSbnngen nicht itf tdditiger 
Mittle es bis zu ToUer Ferti£pkeit gehracht hat, viim 
hmn der föHig sein, seine Empfindungen angemessen 
und Idar, ttism und ^eistreicb auszusprechen? Er 
wird maniriren und empfindein. Hat er Talent, so 
unrd er den Leuten ihren Lieblingsmeth mit noch 
schärferen Kräutern brauen, als sein Vorgänger, dast 
sie trunl^en werden und ihm eine Zeitlang den Beu- 
tel fallen. Weiter %väre es denn nichts mit der 
Knnst. Wenn es aber wirlilich rein unsinnig ist, 
et^ as zu verwerfen, >vas man nicht einmal Terstehen 
zu lernen sich bemühele: so wäre es doch wohl ge- 
rathcncr, die neuen Schulschnitzcrl'abriltanten reinig- 
ten sich Ton solchem \orwiirib und zeigten uns in 
einem neuen Systeme, dass und warum das alte völ- 
lig TCrwerflich sei. Wir gebu; unter diejenigen, 
die gern Ijehre annehmen und wäre es auch nur 
über die Quiutcn. Es ist Zeit, dass d/e einzelnen 
Theile der Theorie wieder vorjjjpnommen und für 
und wider besprochen werden, auf dnss Friede wur- 
de; mit welchem Wunsche wir uns »u geneigtem 
▲ndenMen ireundiich empfehlexu 

G. fV* Fink. 
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Troisiem« Messe* soleimellef k troit parties Am 
chant an choeur aroe aceompa|fiimneni de FOr-t 
chestre, execut^^e iMre de S. M. le Roi 

* Charlys 2C. et compos^ par L* CheruBini. 
Fartttioapoiir le Piano» ärraog^e par CA. Zulehm 

MMi »Uet» 3 Fr«.) *) 

IVIaa bat öfter bereits den Unterschied switchtn der 
Poesie des Alterthamt und der neaeren V^VUier scharf an* 
sttgeben sich bemfihi; Hiebet trat Tor allen die durchaus 
umgewandelte Weltansicht der christlichen Zeit, das, was 

man Romantik nennt, hervor. Alleiii ihr Einfluss gibt 
sich Turzugsweise Iiund in dem Gehalt, dem Stoüe der 
Hervorbrinqimoen neuerer Kunst. Aber auch dto Form 
der genannten Werke erkennt jetzt ein anderes Ge$ets| 
sie spricht von Gefühlen und Gesinnungen t welche den 
Alten fremd blieben, in Lauten» wie sie bis dabin bela 
Ohr Tarnahm. Hae höhere Beseelung lebt In den Tiefen 
ihrer Schöpfungen, und der Ausdruck derselben bis in*a 
Kleinste ward ihr letztes Ziel. Das Alterthum ist pla- 
stisch, die neuere Kunst mehr charakteristisch. 
Man halte zum Beweise die Häuptlinge beider Epochen 
zusammen, etwa Homer mit Ariosto oder OöthOy 
Sophokles mit Sbakspeare* 



Die Partitur nebst moreft« rHi^tuscy ex^entee aprh 
la JVlesse^ -pendant la rommvnion du üoi, 106 Seiten 
cross Fol., Paris, chez Vautciir^ et en df'poc chez J^Ir, 
rrey^ place des vutoiresy Nr. 8. Pr. 48 Fr. — • übri- 
gens nicht SU Terwechseln mit der bereits vor eist 
Paar Jahrzehnten erschienenen, gleichfalls blos drei- 
Stimmigen Mfssii desselben Meisters« 



Digitized by Google 



112 Cherubinif Missa 3« 

T^B -alltB KftMten itt keint der Eomantik iahi^ ond 
ihr ergebener» eis dielffttuk» und ee Usat licb in gewittern 
Betracht die Hauptvertchiedenheit aller neueren Kantl 
eben darin wahrnehmen, dasi tie. In Vergleichnnf; cnr 

Griechischen, mehr und in anderm Sinne musikalisch 
ilt. Aber auch der zweiten Haupteigcnsohaft, der Cha- 
raktcriitik, iat die Mugik in hohem Grad« thetlliaftig 
geworden. Grosse Tondichter haben das weite Feld 
meDscfaUcbea GtlUbla» din Tifüt «nd Kraft der Leideli. 
eehaft in ihren UnatttdlSlligeii Geetaltnngen nach allen 
Selten dareb^mngeny und eben daher die reiefatte Far^ 
bengintfi ihren Werken eingebaneht. Natürlich war ee 
der weltlichen Musik vorbehalten, auf diese "Weise das 
Bild des innern Menschenlebens, die Wunder des Busens 
tönend nachxuschaifeo. Die Kirche, welclie die liöcbste 
ftiebeskraft» den ^rast und die Glaubcnsfuilc dea ganzen 
Oemathea iur tich allein f erlangt , konnte ihren ewigen 
Bund der Hnntt nnr auf die Bedingung schlietten» 
dfia^ daraelbe ISrnat« flietelbe Heiligkeit auch ihr aicb 
inittheile) und aus ihren Schöpfungeii wiederatraUe« Nun 
steht mit dieser grossartigea Richtung der geistlichen Mu- 
sik, wie sie z. B, bei den alten Italienern und bei 
Händel *) erscheint, fre lirh nichts stärker in Wifler- 
spruch, als die vielgestaltige, unruhige Charakteristik der 
weltlichen, und so hat es denn an verdammenden Urf 
theU^n nicht gefehlt, als seit der svifveiten HälCle des Yori« 
geil Jah^hundertt beide sich einander ru iiahem« ja iie 
einander enfj^ehen eu ifroUeil achiei^ea. Wei| «ntfernti 
4en redlichen Eifer dieser An4<:kt ladelq, sind wir 
dennoch dem* Glauben geneigt, die wahre Erbebung der 
Seele zum Höchsten werde nicht von tiiebcr oder jener 
kauunischt 11 Slltmnenfnhrung, nicht von doppeltem Con* 
trapuniii und Fuge allein bedingt, und erkennen auch in 
^en heitern Itir^henmutiken Uajrdn'a (die aifbei) 



♦) Vergl, dua treffliche HQ^hlein:' Y«|i| 4«r Bfi«« 
heit der Tonkun^U 
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Worte!) und If •lart's frommen Sfam.mid Gotittfr««. 
dl«» Ifl IM» tb«r dm hmii^tn Eroit de» Günsen, 
die Wirme das Mliftpforif^en Kenn in ciBem •olchen 
Werlie ertt 9mt dem BelneB» daiiii te et mit den Rn ii8 

mitteln gute Wege. Temeg eber die foioste Kunst 
efn kaltes Bechenezempel in eiu kerzerhebendes Halleluje 
£u Terwandeln? ' 

Cbernbini sdilieMt in aelnen KirclieneompoiitioneB 
eich an die lange Beihe der Tondicbter, welcbe, unbeaeba* 

del tiefen Ernstes, die Anwendung cbaralitcristischer Auf- 
fassung und halb weltlichen Schmuckes nicht verschmä- 
iien. Als ein Werk dieser Art ist bereits seia^e zweite 
Messe hier angeseigt worden , ala ein folches haben 
wir auch Torllegende KrönungametsC'^zu betrachten. 
4ahnlicb der fast joTialen Feiermesae .Hägrdn*t ni' glei- 
chem Anläse, acbligt auch Cberabini hier freudig gerührte 
Tdne en. Allea tritt lichtvoll und TerstSndlieh hervor; 
nirgend begegnen wir starken Schatten , wie sie der em» 
ste Meister sonst mit Vorliebe wohl anbringt; manches 
Einzelne spielt beinahe hinüber in das Gebiet weltlicher 
Lust. Und doch ist es mehr der Charakter IdjlUscbeK 
4axtbeit, als das grossartige Volhaleben« das man, na- 
mentb'ch in Rheima, nm eine neu anfgetetste Bronn eicli 
in Gedanken regen nnd bewegen eieht* Hag denn hier 
der Meister, bei nnTerhennbarem ^treben an dem Fesl 
entsprechender Stimmung senier Musik , mehr auf dem 
Standpunkt als einzelner, denn im Namen tlnes ganzen 
Volkes, sich ausgesprochen haben. Und dies thut er 
durchaus Tortrefflich. Uebcrall sind die drei Stimmen 
auf das anmuthigste beschalUgt, mehremale entstehen 
durch glj^c^Uche Benntsnng der Motive die acbönate» 
Bffeetei nirgend atoeht oder ddhnt sieh def Strom der 

Melodien^ getragen Ton meiüerbafter Harmonienflthnuig« 
* 

0 
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£» itl MUP eine klebte Umm^ dam UmfiiSgi^ ihir hriwii 
wept 4m Wefftlie mbIi. Jout sn den Twailiif, 

■ 

I.) Ha» AoAiig aittlit das dwdb «ui OaraBt amoatht« 

ge« Vorepiel eingeleitete Kyrie ^ ji-dur 3/4, jindammo, 
%U. drei Summen, Soprani, Tenoii^ Bassu Auf diese 
eise dreistimmig iöt die ganze Messe, doch so, dags 
einigemal drei «Sa/t, und auch iiurze Zeit eiazelne Stim- 
men öolo singen. Df|«i man ungern die kraftvolle AU» 
stimme antbebrt, Uejgt wohl am Tage. Wahrseheinlick 
lH|fr9g ein ineserer AnlaM Cli., nur drei Stimmen au 
•etsen* An Inbalt su einer Tierten gebricht c$ den mei« 
steu SiCsen dieser Messe gar niehlt. Hiervon abgesehen 
Ist das Kyrie ein treffliebes StOcb. Es beginnt sotto voee^ 
und bleibt ron Anfüng bis zu Lude der Hauch eines 
UebcToIl gerüliften Flehens, der sich bei dem Christ« 
ßleison, durch energische Modulation ins Moll und Sprint, 
gende Gangs der Begleitung, e(vra4 verstärkt, 

II.) Glorici, D dur,4/4, kraftvoll und feierlich, die 
Begleitung ff. kühn und wlrl^sam den Stimmen Tor» 
•ch reiten«! , hat etwas Händersches, wie das Kytik an 
Mosart,' jedoch ohne Naehahmung, erinnert. Mit dem 
Ittlgbnddn ^Ugrc'z Laudamus fe^ dürfte» der fast marsch» 
artigen Begleitung wegen, deutscher 'Sinn sich schwer 
b'afreunden. Kunstreich wird beim Moramtts durch 
mon 'und i^erwandte Töne modulirt. aiu h dies für den 
Jabel fast etwas bcfrcnulluh und dualer. Desto cr^^rei» 
fendcr ist heim Glorißcamus Gebrauch gemacht von küh- 
nen Fortschritten in Begleitung und Stimmen. Hier be- 
wahrt Ch. seine oft gepriesene Meisterschaft, übersehreiT 
tet mdess nicht unmerklich das Mäs kirchlicher Haltung, 
Pagegen eprieht uns das Oradas durchaus erfk>eulich an« 
Zuerst, ^ndanit df^ u. p. eine kurse instrumental -Pas* 
aagav dann Tenorii^ hleriiuf die andern Stimmen im ge* 
sangreiehsten Verein, unterbrochen von einigen stürmen- 
den Salzen der Begleitung ff., die vielleicht die Giuth 
des Stankes ausdrücken. soUeu, uffch hc<u ^r<iU6U nn^rsr 
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tapHtfatt» MMlilMimi WüA 4«f»h eiMtfai« DradMTf mit 
dn, MiUeni sa red««, *. B. hm 4«m J«f« CAmtt, /oua 
8. i3t antieliinüekt^ bis am Seblott C^* i4) ^ 
^mptmiwug dioratniini^ in gaasen Vole« «tnd in d«« 

Stimmen fast nur chromatisch lortschreilend , ticli gleieh- 
•am auf einen Gipfel hinauf windet bis zum f., Ton wel- 
chem sie dann sotto voce ailnmlig bis«2um pp. berab- 
•inltt« Wir haben diese EfTectstelie genauer «Bgegeben, 
neil sie l&r den Geist des Werices be/elclineiid ist. Wae 
•ie Qbrigeiis mit den Worten Domino Deut^ ^gnmt Dti^ 
ßlUu PmHs %a llinn bebe , ist eebwer sn erratben. p«! 
icUUf gravß 4/^9 beginnt in A-moU, and scbwebt ^eiet in 
dieser Tonarf; Die Begleitung ist stark 0gurirt» der Ge- 
sang einfach und Icraftroll. Pas puoniam wicderliohlt 
nun das MotiT de» Oloria, welches d irauf gegen das Endo 
in ein, \vic\\obl nicht strenge, lu^irlcs Jmen ausläuft, 
dessen marscbäboliche Begleitung teiellcnncisa offenbar 
anf Posaunen berecbnet ist^ und ao bemesw^es unwirb- 
aan erscheint» 

III.) Credo^ C dur^ 4/1, Alle^ro^ wird fon den Bässtn 
angeblirnmt, mit welchen dann Sojirane und Tenore sich 
vereinigen. Der Charakter des Ganzen i&t, der scLnelien, 
fast hüpfenden Bewegung in der Begleitung mngeacbtet, 
aiemlieb ernst* Jedoch nfissen wir bekennen » dnreJl 
eine gewisse, ob Lättne» ob Seltsamkeit der Anffassnngi 
steht dahin, im Allgemebien niebt befriedigt an sejrn» ^ 
]>er laidentehaftliebe Anedroek diesel GlaobensbekennU 
nisses mildert sieb erst bei dem Incammtat est ^ Lar» 
ghetto 6/8, \oni Soprane, Sotto vc^f , begonnen und von 
den übrigen Stimmen durch -aCredolii. untcrbrociitiii , ea 
gefälliger Weichheit. Beim Crucijixus vereinigen /ich die 
Stimmen zu einem sehr schönen Gesango, der pp. auf 
der Begleitung in Et^ DeSj und auletzt M»dur ruht« Nun 
iolgt, wie gew8hnlieb| Et resurrmt^ C-^w nwlto vivate^ 
und 90 bewegt sieb denn raseben Ganges , in einer FflUe 
bttttstvoiler, wifknngsreicber llVendnngcn , das Stfiek anii 



110 Cherubinh Missa 3* 

Eiltet TOT welcbem kan di« Wort« #e vkmm itmamri »mm» 
«ü/j Aigirt werdest 

HiereuC eio tchltaiee Offertorlom C-d«r» 3/4 ^dv 
d!«itf«: Pr0pi$r writmUm et mmMmstaJmtm mjm et /«- 
efiHeiii ete«t des ele Glior oder euch dreutimoMg getaa« 

gen werden Iiat|fi. Anssuxeichneii ist die gesangreiche 

Stelle ; Ouia concupii ii rrAi spociem luam , wo wieder 
Vrie ein Aufblick in den blauen AtMiier Mrij'.nrt's er- 
Bcheint, Gegcu den Scbluss verschiiagt der eiuiadie Gi^- 
H»g Mk Im sieriieken f^genweadnagea« 

tV.) Sanctusy £-dur 4/f ^//(SfiTö, bat einen freudigen Cha- 
rakter, der im Benedictus durcb chromatische Bebandiong 
eehr gedampft erscheint. Beide Stücke sowohl, als dae 
Hosonnaf eind nur kure. Dagegen findet veieh Iiier der 
Anhang: O saiatarU Hosilm ^ eo»U qtuu pemUf osUm ete*« 
tmrghtUOf C>dttr« der wieder drotetunmig geeungen wer* 
den kenn» £in «twae dtbtercs » vielbewegtee Gebot nm 
Hülfe» 

r 

V.) Agrms Dftf n-»oll s/4 Lmrghettü^ ron den BSteen» 

dann von den übrigen Stimmen angehoben, schmiegt sich, 
wie ein flehendes Hind nn die JMutter, bittend empor, bis 
xum Schlus^*: beifu Dona nobu pace/n der ersehnte Friede 
.m heitern dar selber, wie ein liimmlisches Licht, licr- 
absinkt. So wohithtiend vorkiiugt die Krönungames&e ; ein 
köstlicher Beweis, wie gesegnete Fruokt ellemal dne' 
Biindniss echter Begeisternng u«d der attegebildetaton 
Vleisterscliafk hervorbringt, 

ff 

Gedenken messen wir hier noch der schönen Ana. 
«tattung des Werkes durch die Verlagsbendlung« Uns 
derselben erfreuend, können wir den Wunaeh nieht un* 
terdHIcken, sowohl dieser Vorzug, als der Yerkältniss* 
tnassig hi Hige Preis der Siinrock*scben Verlagsartikel, möge 
bald überall Kacheileruug erwecken. 
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* » 

/• JüT. Hummetf erste Messe in B; op« 77* *y 
Auch unter dem allgemeinen Titel: y,Musica 
e • 6 r ft. M Fünfte Lieferang. Wtu,, £i|«iiiMm wU 

* Twhf TM Tfbiii Biiys|fr. 

Hannsl gehöft in die Kategorie derjenigen soliden 
Mebter, denen die goldene MiUelttrasie beiUg, die immer 
des Bedite vollen, und dieses Reclite aueb vollbringen; 
welcbe sich stets lilar aussprechen, und den scholastischen 

Schwulst eines mit Gelchrsaralieit prunlienden Nimbus« 
so fvie schale Obi rilachlichlielt zu vermeiden wissen, und 
deren Styl ?on jkcinem Morlcwechsel auf Abwege geleitet 
werden bann, weil er das liegultat reiflichen Nachdenkens« 
und einer mit sieh selbst einigen^ Ton reinen Konstansicb» * 
Isn geleiteten Phantasie ist* 

Diese £igenthflmlichkeit ist auch HummeTs Werben 
als eharabtcristischer Stempel aufgedrfiekt. In Ansehung 
seiner lebendigen, oft rauschenden Figuration der Saiten* 
. instruntente findet der auftnerbsame Beobachter eine An- 

näberung zu der "Weise Vater Ii a y d n's und M o z a r t's ; 
so wie diesen Repräsentanten de« goldenen Zeitalters der 
Tonkunst, gilt auch ihm als höchstes Ziel die Basis, ein 
edler, ausdruckvoller Gesang, welchen eine lieblich er* 
götzende Zuthat von Nebenfiguren, in manuigfaltigen 
Weohselgebilden freundlich umschlingt und jene enge* 
nehm erfrischenden Wfiraen spendet» die um so weniger 
die beabsichtigten £i|idrücbe Terfehlen, als sie» in wohU 
gewogenen Proportionen, den Genoss des Ganzen nur 
noch höher potenxircn, und den fortsciir eilenden Anfor* 
derun^eu der i^eit Genüge leisten. 

Dieser, Ton Higoi4steii so oft «ngefbcbtetie Mlssbraueb 

der ups ftt QcbQte stehendeq Kunstmittel, trilft in seinen 



) Zweite Auflage, pio ^rste war in hleinem Formate 
schon Tor inelirereu Jahrei) in d^u^jieibfii Verlage 
erschieiien, Ad, 
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Tadal doeh wohl nur cUejenigOi freilicli sehr sphlreieh« 
BJaMe* von Campomt^en» die mit ilnren Sdiäueii iioeh 
aidit' veniünflig haiusuhalten gelernt haben. Wäre die 
In^trumentiilmusUt In den Jahrhunderten». aU die Helden der 
rSmisehen, neapolitanischen, florentinischen und Tenetla- 
nischeii Schule Monumente für eine Ewigkeit erschufen, 
bereits zu jenem schwindelnden Culminationspinikt empor- 
gc&tiegen, worauf wir sie gcgenwärlig gewahren, — »wei- 
IbUohnc würden diese sich derselben glei^falls, als wirk» 
lame Mittel unr Erreichung höherer- Zwecke | bedient ha« 
bau ; und so darf ee denn auch fhren Kachkomnen nicht 
num Vorwurfe gereichen, wenn sie benutsen« was die 
Biesenfortschritte der Kunstausbildung frcygebi^ darbie« 
tcn; >v ohl gemerkt : mit Mas und Ziel, ohne die liaupt- 
Tcndenz aus den Augen tu verlieren , weder den tiefen 
Sinn der Worte eu cntheiligeDi noch die Würde des Or* 
tes «u pro£viircii« 

» 

Kommen wir nach dieser DIgrenion anf die Veranla»- 
attog derselben, auf die messe selbst» aurück« 

. Bas -»KyrU^ steht in der Haupttonart, 'fi^dur, und ist 
ein ruhiges Andante in Sfi-TsLcu Ber eihfaeh«roelodisehe 
Gang der Stimmen , die sinnig gewShlte Begleitung ber 
zeichnen dcmüthTolles Flehen, kindliches Vertrauen, und 
Anbetung des kocbsten Wesens. 

Für das itGloria«. ist der Jubci der gesammten Gbor- 
und Orchestermassen aufgespart« Uebcr den in voller 
Hrafl aufjaucbsenden Triumphgesang concertirt das Streich« 
quartett mit einer stetigen Figur, indem ilie.Ober- und 
Unterstimmen sich all nroesäo "per arsin et thesin antwor- 
ten. Der langsam-feyerlich aufsdireitende Base leitet das 
cuocireiche -vet in terrae ein, dessen Cantilene anfangs 
der Tenor und Sopran in ottax^a acuta, später aber, nach 
einer zarten Solo-Stelle des Ails, dieser wieder mit dem 
Discant wetteifernd nachahmt. Mit ähnlichen Phrasen 
sind die Übrigen Versattsn bis eiim wtun $tMQioe durah« 
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put «del und würdig fortgefilbrtt wonacb auf besten 

8cbIu8svrort Jmtn eine gans herrlich«!« streng, regelrecht 
und dabev »loch höchst verständlich und glänzend gear* 
Leitete i'ugc einfallt, mit allen Zierden des doppelten 
Coutrapunkts ausgeschmückt, dessen kräftiges Thema jjer 
mugnMntationem^ diminitionem, invertirt, restringirt, sulctsl 
als jfowt d^brgue erscheint» und einen kösUichen Solitair« 
nicht nur dieses Abschnittes, sondern auoh des gansen 
Werhes bildat. 

Den ersten Glaubenartikel: Credo in unum Deum^ tra* 
gan die Singstiiilnien choralroassig all* unisono^ bloss durch 
vier BlSser TeratSrkt, vor; (B-Anr ^ Mlabreve) erst nacb 
to Täcten gesellt sich das volle Orchester bej» nnd dar 
gewichtfga, tfintöhige Rhythraue wird dur^h öftere 'Wia« 
dcrkelir als charakteristisches Symbol fiiirt. • — Das 99t iit* 
carnaius i ist zwar sehr schön angelegt untl interessant 
gehallcn, aber bedeutend schwicri"; auszuführen; beson^ 
ders erheischen die unerwarteten Harmonie- Eüchongen 
Tm Tcrueifixusfx. bügelfesto Sanger. — T»Et resumdt,* daa 
Welteilösars Auferstehungt wird durch dröhnende Trom« 
petanälössa) ShnKeh dem Posaunannif aum jüngsten Ga* 
riehtay beceichnet; eine Malerey» welche sich auch der 
grosse Gherubini und, hej ähnlichen Anlässen, Jo- 
seph Hay dn, TieUeicht etwas cu liberal, erlaubt hm. 
(Man erinnere sich an den schmetternden Apcll der drey 
Clarini beym y>Benedicttts<x. in der sogenannten Nelson- 
Messe, Nr. 3, der Leipziger Ausgabe, oder an die lei« 
len Triolen der Pauke und des steo Horns sur Consecra« 
Cion im ^Swfetns^ der £*Meise, Nr. 4>) Glücklich ist übri- 
gens die Idee unsers Cömpönlsten, diese Obertera der B" 
T^onpateH daan au banüfsen, um mittelst 'eines ingatm» 
Sbernrseliend dfe helle Tonart l?-dur su berühren. Von 
hier an strömt alles hii zw Ende so recht in einem Gusse 
fort ; es ist wahre« Feuer , kern gemaltes ; iiehte Kunst» . 
ohne K&nstelej, 

•) CaaciTia, IU/bJ. CH«ft tb,) S. i33^ 

4 , 
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Fromm, erhebend, beilig, wie der Moment des Mess- 
Opfers, erschallt das drcymalige '»Sanetusi(. mit dem sich 
anichlicssenden y>Pleni,<i welches 9 in reinster Harmoniet 
eSnm ätherischen Sphären Sang Tergleicbbar , so su sa- 
gen aus Himmtlshdhen herabtönl» und auch in lecliDiicb«r 
tfiasicbt mannigfaclie Scbdnheiten, Imitatioaeii, origmell« 
Wendlingen« Begleitung« -Figuren« Umkehruugen , und 
frappante Modulationen entfaltet* 

Niebt minder pretswfirdig ist das ifBeneäictus^ gear1>ei* 

Icl (-poeo jillegrettOy C-dur — ^•moll — G-dur, 6/8-J'ac t)» 
im Verhältnis» zu den übrjf»en Thcilcn am längsten ge- 
halten, am sorgfältigsten durchgeiührt , und eben dieser 
thematischen Consequcnz zufolge, rorzugweise aa Jo« 
• epb Ua^dn's volieadetste Kircbenstücke erinnemd« 

Das ernste itAgnvs Data (^Jitdants tosutmio^ £i-dttr» 
al/a hrwvti) ist gans angeraeeeen den Worien, so wie der 
Ausruf itmumre nohuU aus der Tiefe eines eerlmirseh- 
ten Hersens dringt, und auf die gemüthlichste Weise den 
Uebergang zur letzten ]>itte bereitet: Dona nohis jjacom 
(3/4, jiiUgrü cojnmodo ß-dur), dessen ungemein r.artes Co- 
lorit Itcinen Wunsch unbefriedigt lassen würde, wenn 
hier nicht dem leidigen Uerkommeu, auf Kosteu der 
Wahrheit, gefrdlint worden wäre, im Finale den Trompet 
ten und Pauken aucb noch ein Torlautes Wort au ednnen«i 

Das ^CraduatHi hingegen gehört wieder in die Klasse 

der alterwertbvotlsten Producte. Hier herrscht, bey allem 
liei/.c der Ideen und des zarten Instrunicnteospiels , ein_ 
Festliailen, eine Ejiih<:it, ^vclcI!c um so wohlthuender 
>Yirkt, als sie bey der ausgedehnten Durchführung nie an 
^ionotonie grännt; hier zeigt sich die evidente Bestätigung 
der alten Walirheit« dasa dar äoi^e Heistef der gewöhn* 
.liehen Hothbehelfe gar nicht bedarfi Wer dteeea wun- 
derherrlicbe Tonstück auch nur einmal gehört« und gut 
gehört« was« bey der einfachen Anordnung gar nicht 
schwer zu erlangen ist, wird ee nie« gevtlu nie wieder 
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▼«rgesten« Eintn Abrits des Ganzen sa geben, ist obre 
Ifotenbeyspielo unmöglich; nur Andratang^, dem Einge* 
weihten eui hinreichender Fingerieig, mögen die Stelle ver- 
treten« Vrey Solo*Pauhen, in der hlemen Sexte: Jt 
gestimmt, (und tm Ermanglungsfalle auf da« iibliche Paar 
reducirf) ersclicinen in den ersten bcyden Einleitungstac- 
ten als Aufmei ksainkeil gebietender und fordcrndier Hcrolf], 
Jim auf einen geringen Umfang sich beschränkender Canto 
fermoj zuerst von allen Tenor-Stinunen intonirt, dann ah« 
wechselnd bald ein&elnen Partieen , bald dem Gesammt* 
Chor im £inklange,fibertragen, und mit analogen Modifica* 
tlonen in befreundeten Tonicalen wiederkehre^« maeht die 
Grundbaeis; den Gegenaata dasu bildet eine hura abgestoa» 
•ene, leise murmelnde, secfaisehntheilige Begleitungsfigur des 
Saite uquarlells, ahw echselnd allen vier Stimmen /.u^etlioilt,' 
die Violen durch Fagotte in der lieferen Üctave verstärkt, 
• welches Contramotiv immer in majestätischer Kraft und 
JF&lIe heraustritt, wenn die stolzen Bässe aolchea über- 
nehmen, aeh dieaem ungekiioelelten Plane» mit aoleheii 
eeheinbar geringfögigeu Mitteln« nur, wo die Worte einen 
höheren Aufschwung nehmen, durch eifeetfolleSchattirna- - 
gen und den Bejtritt der Bliaer ir«rechöttt, itt das ganse, 
im gemässigten Zeitmase 124 Tacte lange Musikstück 
durcbgesponnen , welches jederzeit bey den Cadenzen, 
durch die breiten vierstimmigen Accorde dos Ciiors und 
die lebendigen Orcbeatermasaen, eine geateigerte Gewalt 
erhält und, so wie es nun aua dea Meistere Schöpferhand . 
herrorgingy Handera erhabene Simplicitat und Moaarfe 
reinen Geiebmaekt ieine in ewiger Jugend «iSehönlicit er* 
bMhettde'PliantaBie, In eich Tereinigt* 

Gene ▼erachiede» Ton dieaem antih-nodernea Choral* 
Werhy ober deeewegen in aeiner Art nioht weniger schätz- 
bar, zeigt sich das Offertormm. Ist ein höchst 
liebliches, die Grän?,marken des KIrchenslyli nie uber- 
ftchriitendes, für eine gefühlvolle Sängerinn ungemein 
dankbares Sopran-Solo, welciie» eine obligate Oboe mit 
^ aehweaterlieher laaigheU vManht« deate» Sehluetvrortrs 
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«in aetenmtn jubilantes decantemns^ AlMnjaU unter fcfurf* 
gern IjislruTOÄitenspicl, der roll« Choir aufnimmt, in freyer 
Scbrclbarty in enretterten Rhythmen, atlefiilirt, indem 

auch noch mitunter dte IPrin^rnalßtimme iiebliclie Blfim* 

chen in den üppig schwellenden Krans trindet» 

blanche, w olil gar die Mehrzahl der blossen liebhabet, 
mögen riclleicht diesem Offerlorium den Vorzug einräu- 
men ; Wem indes» nach toii^ler Speise, nach geiatiger Kai- 
mig gelietetf greift nacb dem GradnaU 

Die Missa eelbtt ist» ausser den Bogejftnstrmnenten, 
nur mtt Oboen, Fagotfen, trompeten und Pauke» &eselftl$ 

xiz dfn bey<ien Motetten sind nebst diesen uoeh Fldieit 
und HÖrnur erford«FÜchr 



Äf#y SCtfi^s en Von Joseph SyMcTf fc. k. «rsten 

Holeapelllneistar in Wien. - 
Vrerto Messo von Ebendenis. 

-Wi«i>', Fi-pritburh, ,in.l Verlag von Tobias I!atlia|«r. P a r t i 1 «i r : Pr«»» 
«Uaer joJvu 5 Tbk. S gr. j d»9 «»BiclMen Stitafll «n- Pf^ C IWR'. 

L) £>£• drei ersten Messen^. 

Per Verfasser det au besprechenden Kirchenwerke 
Srt-wobl schon lange in da» Staaten, woselbst er al« Knabo^ 
JiSngling und gereifter Mann gelebt und wirbt, allgemein 
geacliteff- utid in seinete JKrbeiten gefeyeitf , doeb erst teil 
treni^ Jäbreii irt den Naclkbar • Llbdern, ii»ndc«lieb jtnfen', 
hl welchen der l e^ormirte Gottesdienst beitse&t » nfilwr 
Jveltannt geworchen , und eben diese wahrhaft tvün«chens- 
VTCfthc, höchst erfreuliche genauer© Btkanntscbaft ver- 
danken wir, neb« dem thätigen, ^om reinen Kiinstcifer 
|i«se«h«n Vc^lafer, dary mit aelienav Resignaiion pccnnü- 
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wen GewioQfttes, eine liostbare Sfcmmlung ausgcwäbltw 
religiöser Compositionen neuerer Zeit in einer wirkUcbra 
Frachtausgabe veramtaltet, deren Reigen das erat« Paar 
dar geaaanteii Missen «öffnai, nSehst djeiöm dahlken 
wir Herrn Hofrath Roeblits, dar mit der ibm eigenen 
GründlicM&eit in der Leipzrger nmsiliaHseiivn Zettung vor- 
erst über da» früher ersebienene Requiem desselben 
Meislers — ^ wovon auch nächstens in diesen Blättern um« 
«ländlicher Meldung gcscliehen soll, - und dann ebenso 
über diese Werke eine ungemein schälzbare Benrthei* 
Vung niedergelegt bat. — Diese, au« einer so gediegenen 
Fediir entflosfen, mit solchem tief eingehenden Vai^alattd'f 
Scharfsinn und Keiinerbllch ms innerste . materielle und 
ajpSrttnello Wcseil, dbgefasst« Aiussta für die Wiss- und 
Forschbegierde des ächten Kunstfiremi d«s der machtigste 
Sporn seyn, sich mit den Partituren des gepricsöucn Ton- 
seteers inniger zu befreunden. Wer mm diese geihan 
fand sich gewiss belohnt durch hcrrliclien Gcnuss* JDaa 
hcisst gearbeitet, Um Geist und Hers an Theben, das 
Gemütb mit frommcfto Empfindungen an erfüllen» den 
Glauben in erstarben! Hier bt alles emstlich gemeint; 
grossartig angelegt» nnd bunstreich durchgeführt; hon- 
trapuRbtiacbe' GelehrsaMbeity ohne trocbene Pedanterie, 
tebt birchlichcr Pathos, verschönt, docli nie erdrucht durch 
die gcschmaclcTOlle Verwendung jener Glanzmittel, wel- 
che die Ijohc Cultur der Instruincnlal -Pracht dem sinni« 
gen Anordner darbieten; sonderlich aber in der fugirten 
SchrciBart eine Krallt, ein« Getvandtheit, eine iniposanto 
Grösse, wie wir sie an unaefn unfibertretflichcn Vorbil» 
dern, Hindel nnd Sebastian Bach, bewundern und 
anstaunen. Solcha und ihnen filmirche Kunstproducte 
sind mild strahlende, halb erleuchtende Meteore im ge- 
genwärtigen, sybariiisch entnervten Zeitalter, tmd bilden 
den Ächiieidcnnsten GegcnsatK Tiur clielhaftcn Armuth so 
mancher ephemerer Er^icugnisse, die nicht mehr, als ein 
▼erachiliches: Odi profanum vuigui Terdienen, aber auc^ 
ihi'e Existenz mit der Eintagsfiiege theüen, indeas daaedle, 
reine Gold , unenfireiht Von mesaaliirandön Bevroiscbnii» 

CImI« ZII. Bm4. 0Mk 46.) U 
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f «n «bA «BtiteUendta Selilackfih uamer saA «wig «uf dsr 
Capello die Probe bealttbti — 

Dem SMo nach naTi crn sich 5ie Werlce nnsers Mei- 
•tera jenen dcf treiTlichcii Mic liacl llaydn, in sofern 
•ie nehmlich ein gleich Itindiiebes Gcmüth, andächtige 
fVdiiiiiiigkeit» •cbmoclilose Hertens -Einfall mid einen 
nukelloien Seelen «Spiegel offenbaren* In der teebni* 
•eben Antarbeitung » im Anfscbwung der Fbaataeio, in 
den Begleirongaformen , banpttleblicb in rbetoriteber 
Hinsicht, nehmen sie hiogegeu eiuoa ungleich bähereD 
SUndpunlit ein* — ' 

Sämmtliche Sätze dieser drey Missen sind durchge- 
hends massig lang gehalten, ni3s<;pr dem reich bedachten 
Streich-Quartett nur von wenigen Bläsern — ohne £ löten 
und Clarinetten — begleitet; diese bald unter stutsend^ 
bald aualillend» bald aelbatandig sieh anhiindigend Ter* 
wendet I vnd aonderUcb» wie das bei einem er^brenen 
Gesang «Componitten in erwarten ist» das p«ai{rt«lmiim 
der Stimmen mit Liebe und Fleiss , barmonlseh und me- 
lodisch gleich voritelTiich bcLandeit. iSach Erfordernisa 
der TexfsYoric sprechen das Kyrie und Dona Demnüi und 
Frömnii:', kclt, das Sartctus feverliche Anbetung, ^las Beue- 
dictus heitere Zuversicht aus; (letzteres höchst gelungen 
in TSitp. a.) mit groaaer Zartheit ist besonders das et in- 
tarnatus tst angelegt, wie s. B. in Nro* 3 (H-dur) «in 
' dopptltea, ecboartigee fjuartett»* nur bequemeren Aaafub- 
rnug durch bleine JBlötchen auch lÜr swey Tenor , und 
swey Basaatimmen umgescbrieben ; oder in Uro. % (J-dur^} 
^'0 über die sanfte Hirten - Cantilene des Chors und der 
Bläser mit einer «ngezwungcn natitrliühcn Malcrey die 
flatternde erste Violine so recht geistcrartig dahinsäuselt. 
Die Gloria's und Qrtdd*s seigen sich im rollen Schmuohe 
gliusender Instrumentalpracht; daas die Violinen rastloa 
tt aeehsehntheiiigen Figuren fortranacfaen » scheint bey- 
nahe eine Vorliebe für dieae gewiasermaaen obaolete Be- 
gleitottgaform au Tcrralben, und dirfte leiebt den Spieler 
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nie den Hörer dareli Monotonia ermfldltn. Der Batso 
€oniinuo in Nro. 3 (Seclisviericl-Tact) rnit seiner s^nco- 
pisten Oberstimmei macbt eine gros&artigc, wahrhaft im* 
poaante Wirkavg« und criguiell ist die Auffaasung de« 
folgenden s tt,r§sur99^^ indem alle Tanore im Iräftigaa 
Einklanfe aimtlicbe nocli Itbrige Gtanbenaartikel Tei<- 
JtSnden» and dar' Ghör naeh jedem eilIsel^en derselben 
darch den niederholten Kefrains teeündüm Seri-pturas sich 
für die Lnfehlbarlieit ^vx vor^ctrai^ciica Waiirhcitcn be. 
lienncnd Tcrbürgt. — In der con[raT>uiictischcn Bearbei- 
tung der Sätze: cum sancto spiritu, und: et vUam venturi 
erscheint unser Tonsetzer als schwer au erreichendaa 
Musterbild erster Grösse; Fugen mit drej snd yier Sidb- 
Jecten« ünter einander ht genauesten Yerbilhiisseiif dnrek 
alle Kufistmittei reich ausgeschmücitt, wie aus einem an« 
wsiügbaren Borne fortströmend, keine Lüelien, üein 
ängstliches Haschen nach gelehrt thuendem Hümbast, 
Iieln gevFaltsames Ancfnanderreihen beferogener Motive, — 
alles so lilar, so begreiflich, so Hiessend, als obs gerade 
so seyn müsse, und gar nicht einmal anders sejn Jicin* 
ne; — berbey, ihr Fugen • Verächter, die ihr in ibnett 
nichts weiter erbliekt, ala abgeachftttelten, in ehaoliseher 
Verwlrrang ansgekrcmtes Sefaolstaub, — herbayt hdrt 
mnd föhlt der Tonkunst Allmacht c>irch jene unwandeU 
Iiare Ordnung, göttlichen Ursprung, ^Yomit auch des 
Schöpfers Hand das ljni?ersum lenkt! Hörtf lUhlt ui^ 
betet an ! — 

"Unter den Motetten möchte Referent jenen tu Nro. 3 
Jen Vorzug einräumen, sonderlich dem höchs.t melodischen 
Craduale : y}Omnes de Saha ventenU, nclchea an Zartheit 

mit dem königlich majesläliaehen Ofjtrtortot ^RfgM 
Tharsii st insulat muntfß Offerent* einen wirkungavolleil 
GegenaatE bildet. Beyde sind im katholischen Bitus sota 
Feste der heiligen drey Könige (Epiphimia) bestimmt, 
und im ersteren kann sich ein guter Sopran mit einem 
swar kurzen, aber ungemein r^csangreicben Solo aus» 
seichaeo. Jede der übrigen Hymnen besitzt, eioacin und 
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• fSr sidi betraelittt, wcMBtlfehe, «utscIiMeBe, Ja torlich« 
Vorzuge ; nicht nur durch 6ie meist cum SdiluMe aii^e« 

hängten Imnslreichcii Fugcnsatzc , sondern auch aus spc- 
ciellen Characterzügcn, tritt der denkende, scliArfsmnige 
Tondichter in fest bestimnnten Umrissen hervor, ^ic, zum 
Beyspieli in dem Craduale Nro. nach dem grandiosen 
Chor: »TW est potettiia, taum Regnume^ das innige ^ 
liindlicli fromm sieh, anschmiegende: vda -paetm^ Dondnet 
§n üelut nostrun | oder in dem dasa gehörigen Offerto^ 
rio , auf <lem Ticrslhnmigcn , eontrapnnctiich durchgear» 
Leiteten Psalm : ^Domine^ si ohservaverU iniqnhatesfi^ dio 
in der hellen Dur -Tonart mild erklingenden Troslnorto 
einer süssen Eogclsslimmc : ^sustinuit anima rvea in Verho 
0jut S SJf»ravit in Domino anima tnea — oder, endlich, in 
19ix>« %f zwischen dem ungestüm brausenden Anfangt- 
und Schlusichor: tSi eonsittattt adversnm mg castra^tL das 
•o retsende puadrietnmm für Männerstimmen: vünmn 
^etii a Dominoti , blos TOn rein harmonischen Zwischen* 
spicleo der Oboen, IlÖrner nnd Fagotte unterstützt und 
rerbundeoy so iVcundlich T^rsÖhnend mitten inoe steht. — 

Singvereinc und RirchenehSre niSgen sich die hlefne 

Mübe nicht ! cucn lassen, diesen schönen Cantaten «weck« 
massige deutsche Ti^tt -^yorlc zu unterlegen, um sie da- 
durch auch zum c>' 4) rauche im protestantischen CaUut 
gemeitmfltsiger au machen. — 

Der Verkaufs -Preis, das gute Papier, der trefFIiche 
Stich '9 und wohl auch das irahrschcrnlich nicht «abedeu» 
teode Anterr Honorar bey solchen i^ten Kunstpro^ 
ducten eia wahrer Ehren sold mit in AaacUag ga* 
teacht, mnss billig gefundmi wcffdaa. 

Wtest Mi r«hr. tSaS. *) 



Wegen zu grossen Zttdrangea Katerialien wur- 
de der Abdroch bii jeUo ▼ crsögert. 
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Da4 ilberaut AcbÖD gedruckte Werk, das in der Samni* 
Inng kirchlicher Kompositionen, 'unter dem Titel: Mmshm 
Sacra, das siebente Heft einnimmt^ geftdrC ea deii'vor« 
sügliebstcn Messen | die die neuere Zeit bertof gebräche 
bat I ja wir müssen sie unserer Tfeberseugung naeb über* 
alles setzen, itas von diesem Meister der Welt bekannt 
gemaeit worden ist. Es ist bekanatlicb nocb ntcbt lange 
ber, dass wir .Ton diesem bedfeutenden TonsetEer« der 
eine grosse Belke von Jahren bind]|[rcb selbst am Orte 
seines Wirkens wenig « nur allein von den Bessern be* 
achtet wurde, im Auslande etwas erfahren haben* Dafür 
war aber auch sein Öffentliches Auftreten mit seinem ror- 
trefflichen Bequiem um so glänzender. Die grüsste Aeb- 
tiing aller wahrhaften Kenner wurde ihm überall tn. 
Tbeil und seine bald darauf folgenden Werke: »«Messe 
zur Krönungsfeier I. Majestät der Kaiserin Caroline ala 
Königin ron Ungarn*^ und die zweite gedruckte Messe 
(dö Saneto Mauritio) geben jener schnell Terbrelteten 
Hochachtung eine so kräfdgc und wohl gewürzte Nabruug, 
dass selbst die dritte Messe p die wir nach unaerer Ueber* 
aeugung lange nicht so gcistreicb finden können» als die 
früher erschienenen * mit nicht geringerem Woblwollea 
grüsstentheils aufgenommen wurde« f 

Der mit allein Rechte hocli c;cehrt6 Meister ist nun la 
einem Alter von 6i od?'r ub .lal.rcn und seine Fhantasio, 
nuf deren gluiiÄCiiilc ^^'ollicnb;i^le^ m»in so iiboraus ho- 
hen Wcrlli 'er;t. kann nicht jene ergötziiciic Ju^cndA ische, 
jfiien aii/I. hrndcn Frühliiigsbl iulienduft darhicleu , nicht 
jenen jct/.t so allbclfcbtcn Schmuck des Ilonianlischca 
in wiHi'lejhnr seltsamen Zubanimcnreihungcn aullalicn- 
der Cicgcns;i!;'.c zur Schau tmgen, in dtuicii man eine 
geraume Zeit das Grossarllgc fast allein /u sehen, sich 
gewöhnt hatte. 3\Ian würde wns übel verstehen, vrenn 
man in dem Gcsagttfn eine Gegenrede wider dps Soge* 
nannt romantische Element 7,u lesen glauben wollte: wir, 
wünschen damit nur diejenigen m<>;;lichit ru gewinnen^^ 
die einseitig aus su grosser Anhänglich^tcit nn das Feine» 
Gelitte» das andere nicht weni|(er Ehrwürdige au gering 
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•cfatra und es liaum einer genauem Betrachtung würdigen 
und dadurch in Gefahr kommen, sich und der Kunst 
telbsl allerlei Nachtbeile eu7.uziehen, die mit einigem gu« 
ten Willen utid mit Tcrriugerter Anmassung leicht zu be» 
•eiligen näre. Zetciinet sich dieser Meister weder durch 
besondere Lebhaftigkeil und Frische der Phantasie, noch 
durch den wcchselvollon Glanz romantischer* assenfol- 
gen TOr Andern aus; Ja überbieten ihn hierin niclit wo- 
nige unserer jeu.t so gerühnitcn liouipouisteu geradehin, 
lind bleiljt er dcnnocli ein ^ on Allen anerkannter Meister 
lies ersten Hanges: so kann dieser ri;i(l unmöglich der 
einzige sein, der zu dem Tempel des liuhmcs fOlirt, und 
es inusa noch etwas geben, was dor hnrvorrao;Lii<lca 
Phantasie und dem (icbirgsgeist des liomaiUischcn mit 

Hecht an die Selt9 gesitciU werden iaim. Und was wäre 
da» wohl? 

Wir werden daa aus der Auseinandersetzung dessen» 
was diesen Mann so in die Augen springend vor sehr 
Vielan iins«r«r Zeit auiieichnet» am klarsten sehen. 

Erstlich bat er eine sehr gute Schule. Ee 
trgiebt sicli au« allen seinen Werken, wir möchten sagen« 
gleich auf den ersten Blick, dass er Alles» vom Kleinsten 
bis Bum Gf%ssten» was man in Sachen der Kunst nur er* 
lernen hann» mit grossem Fleisse sich geiiörig zu eigen 
gemncht hat. Seine barmoniseben Folgenreihen sind ohna 
allen Tadel* pa ist an gewagte Kreuz- undQuer*S|)rünge« 
an gewaltsame Akkorden würfe und frappantes Umber* 
iiihren aus einer Kcgiitai in die andere « wie wir das nur 
tu oft feist erfeben und sogar nicht selten für einen 
OriginalitSts- Artikel ausgegeben lesen, gar niebt au den« 
ben« Die Partitur sieht sieb daher an, wie ein Haus» 
dessen Bewohner dureb die grosste Ordnung und Beinltcb- 
fcett sieb ausaeichnen^ ^ie wohl das thut» weis Jeder 
und gesteht es ohne Widerrede isu» Warum will man 
nun nicht auch in der Tonkunst gelten lassen » was docb 
im gansen Mensebenleben gilt? 80 etwas setale man 
sonst bei federn Orgelspieler als notbwendig voraus« JeUt 
bat man so lange gegen diesen veralteten Scbul^ram, den 
die Jugend ihrer Hetiir »ach iiiebt eher lieben lernen 
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lunn, als bis sie c% für Pfliclit bält, sie)) (^tesor ^ni'angs 
xurücluohrecli^ildfii Mühe zu uuUrwerfe.u, declamlrt, da&s 
nicht wenige junge L«ttto meiueu, ei sey eine uberilächf 
liohe Ueontniss dieser Diogc schon mehr als genug. 
Za diaser schönta Ordnung der Grundahhordmassea ge- 
sellen Siek eine» auch in Hinsicht auf SeteHAg der Ali^ 
korde, geregelte Bhythmik, eine natürlich fliessende Vqc* 
theilung der einzelnen Töne d^r Akkorde in allen Stim- 
men^ sOf data nichts etnfaoher noeb aehöner und raelods* 
acber verwebt aein kantty als man es hier im Gange na- 
fttcntlieb der Stngttimme ateta ,vAt Freude erblickt. Da 
atehtliem Ton, an der unreebten. Stelle, j.eder ist durch 
den Torber^ebsoden in derselben Stimme und durch die 
Akkordenfolge notbwendig, £a singt sieb dabar aueb 
selbst das Sebwore iur allo« dio nur gebörige Tonfestig^ ^ 
keit im Allgemeinen haben» wfU Torausgesetsjt werdm 
moss» sebr leicbt» was die Wirkung des ganzen ausneb* 
mead bebt. Dagegen seh« man einmal un|ore neuer« 
StimmenlUbrnng in gewissen Opern« die wir vor d«r 
Hand jeden erra'tbea lassen wollen« an, und urtbeile dann» 
ob wir durah Vernacblässigu^ig der Regeln in der Stinu 
menföbrung gewonnen oder Terloren haben l — - Dasselbo 
gilt vom Quartett der Saiteninstrumente, Es ist offenbar» 
dass wir vor der älteren Zeit bierin viel Toraus beben» 
.Durch Haydn, Moaart und Beatboven ist unssre Instru« 
mentalmusik bis auf eine ürfther kaum geabnete Hdbn 
emporgehoben worden. Es ist aber aueb oben fo offon* 
bar, dass man durch thörigte IXachabmungen und wüste 
Naehäffereien das Lärmen und Knallen der Instrumente 
so arg ins Uebermas gezogen hat, dass alle menschliche 
Kehlen darü^^r zu Grunde ^ehen möchten , wenn sie sieb 
nicliL lieber gefallen lic&suu, ungehört zu bleiben, als sich 
ihr Hecht auf Kosten ilucü Unterganges zu crUuUen. 
Diüscu iVlissbrauch wird man bei unserm geehrten Verf. 
eben so wenig finden, als die slürrige Vcrschmäliung 
alles Keueu, auch wenn es Vor^ii-e bietet. Sein Streich- 
quartett hat seinen schönen, übuidü gehaltenen und iür 
sich bestcheudeu trcfTliclicn Figural - Gesang, der Natur 
dieser liiitrumente angemessen , glänzend in aller Ord- 
nung an und für sich und doch die Singstimmcn, wie das ' 
aein muiSi durchaus nieht überlarmend» vielmehr sie ba* 
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bend ihre M«lofliMi «ngeaeliin »eliiiiiicIceBA. — > Das« 

tclbc gilt Ton den Blasinstrumenten, die mit Hecht ^ie* 
der den Bogeuinstrumcnten , mit Ausnahme der Soli» die 

allerdings um guter Färbung^ \\illen, aber nie grundlos, 
blo^ aus Laune und Lärmsucbt vurkomiTicn , gcwöhnHch 
untergeordnet sind. So leicht sie aücli >in<J, so sehr sie 
in der Regel nur ausgchaltenc AkLoi «lo ertönen lassen ; 
s« haben doch auch sie wieder ihre ideineren, Öfter nur 
aus r,>vci , drei Noten bcslebeiiden Figuren für sichi bil- 
den also eben su woiil eine gehaltene Abtheilung, als 
•ie e])cn dfi'I'irch am kräftif^vtcn und crgötulichslen die 
OfdnuM^ fic^ Ganzen hewaiiren und die Öchönheit dessel- 
ben vprvieltaUigGu Lolfen. -— Nehmen wir noch zu die- 
■%cn\ Alien die oflcnbarstc Beherrschung aller Formen, 
die clwa vom i6ton Jaln luaadert an in der Icirchlichen 
Musik sk-h groi^^o Avirksamkeit zu erringen wussten, bis 
herab /u den neueren Veränderungen j bemerken wir, 
Tvie iliin alle Geisler contrapunctischer Gewalten auf das 
will:e:slc gehorchen, wie gewandt und spielend er mit ih- 
npn umgeht, wie licimisch und froudig ersieh unter ihncji, 
als ihren Mei'^.tcr, lülill: so hnben wir die Fifordcruisso 
einer guten Sciuilc, deren erfalirenste Benutzung diesen 
Mann vor den meisten unserer Zeit so sehr auszeichnet, 
beendet. Wie viele Urtier den vielen Musikern unserer 
Tanc sind wohl, t^ie sich dessen rühmen könnten? AI- 
Icrdiiii^s erfordern diese Dinge tüclitifjcs Studium und 
manchen Versuch, den mau nicht glcicii drucken lassen 
Uann. Während in jedem andern Fache der Künste 
und Wlsscnsciiaftcn nicht nur ein anstrengendes Eintibea 
dor Hegeln, sondern auch gei^chichtlichc Kenntnisse als 
ttnümgänglich nolhwendig gefordert \verd%p , hat es in 
Iknseren Zeiten in der Musik etlichen übermüthigen Red- 
nern, dis sieh selbst ftir genial hulteh und wechselsweise 
Einer von dem Andern es der glaubigen Welt eingcflos- 
lieit iiJibon, gefallen, im Bcwusstsein ihrer eigenen Schwächt» 
in jenen Erfordernissen, alle diese Dingo für unnnütsen 
Schulkram, für reraltfcte Aermliehkeiten su erklären«. 
Wie einst die Franzosen in ihren tollen Tagen statt der 
ReHgion die Vernunft aU das Höchste aufstellten und «ie 
in Geatalt einer losen Dirne auf den Triumphwagen sets* 
%mi so baben ancb dteae lienvii das Genie, d|e Fban- 
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tmfis'iBr die bddiM« RattttgoftbeU «usgegebdn » «ifl ibinr 
•hie Kraft belgemesseDy Aie keiner andern mehr bedürfe, 
loadem alt Jiöcbster Sehöpfbr für sieh alleui daetehe* 
Nichte findet lefehter Eingang ala' Halb Wahrheiten » die 

Tor Bequemlkbiieit erwfiBSchUn Vorschttb thnn. Niehte ' ^ 

ist leichter, als sich selbst fiir genial eu halten: nichts 
ist aber auch lächerlicher. Was endlich aus solchen Pos- 
sen wird, Laben wir 7Aim Theil schon erlebt, tragen je- 
doch kein grosses A erlangen, es nocli weiter und cin^ 
dringlicher zu erleben. Die xNalur gibt ilnc Gaben uiii 
der Mensch hat sie zu verarbeiten. Leides gehört su« 
sarnmen. Wir befürchten auch nicht, dass gedanhenloses 
Luftgewirr und milder Dünkel eines unordentlichen Ilcr- 
uuiircibens den Sieg über Becbt iind Ordnung da\ oii 
tragen werde: wir bedauern aber, dass so manche puto 
Natur£![aben dabei zu Grunde gehen , iiatiidcm sie einige 
Tvuste Jahre Tcrprassi haben, wie gcnuss&üchtige Jünglinge» 
deren sogcnaiijUc Philosophie alle Moral« und Staats- Ge- 
bote bcspötfeln i;o lernt hat. Wir haben immer gesehen, 
d^ss geringere Talente mit wacliemn >!ciss ungleich 
mehr Gutes und Schönes der AVclL zum Segen hcrvorgef^ 
bracht liabcn, r.ls grosse Talciilc mit 1 aullieit und wil- 
dem Uebormulh verbunden. Die letzten sa)ien wir eu 
Grunde gehen, während die erftUn sich immer glüohlichev 
heraufarbeite teOf v 

Zweitens zoSohnet aich nn^aer KSnitler durch 
eise ehrlich fromme Gesinnung aus* AVenn 
nun diese ton jedem guten Mensehen aueh im niedrigsten 
Hreise seines Wirkena nothirendig vorausgesetzt wird| 
wie vielmehr wird man dieselbe von einem Künstler au 
fordern haben, der sich den höchsten Bestrebungen dee 
Lebens hingegeben hat? In der That hangt dieses Zweite 
mit jenem Ersten so genau suaammen» dasa sich Ifiemand 
Ton denen» die. daa Erste als wahr anerkannten, wundero 
wird» wenn die fromme Gesinnung in Vielen' gane an* 
deva Dingetf Baum gemeeht ha|. 0ie Selbatau^ht ist 
die grosse Krankheit unaerer Zeit gewordcot Wir sind 
leider nicht gar ^u aalten auf Männer gestosaen, auch auf 
aolehe, die nicht gana ohne Namen aind« 4ie niehta in der 
Welt aneit^liend- «nd aebi^a finden binnen « ela uraa ait 
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jelbst geschrieben liaben und ror allen eigenen ScHreibo- 
dreien gar J<eine Zeit inclir finilen können, die I>zcu;;;aissa 
Anderer mit IMussc und eindringlicbera Geiste zu durcli- 
denken. Man liest und hört sie nur oberflächlich und in 
Iieiner andern Absicht hin, als damit man darin etwai 
herausklaube, was man, um sich i'or der Menge ein An> 
9Bhm au geben, mit ungewaschenem Spott bemakeln. Uftd 
ao sehr auch darin oft genug die leerste Keckheit und ein 
lianm sehülerhafkea halbfs VerstSndniss d^ armaelig -Ae* 
#iti<(lsdbii U#rrorgeht : so sind doch die meisten Les«r 
tchon an und für sieh viel eu klug, alle zu selbstsiiehtig« 
als dass sie dareh Lesen sich erst mit einiger Anstrengung 
belehren lassen wollten, da es vielmehr nur ihre Absicht 
ist, sich auf eine mögliehat leichte Art durch Xesen in den 
Schlaf SU luHen» 80 ist es gewöhnlich auch beim Anho- 
ven der Musilu Man will aieii dadurch nicht erwamum, 
nicht für*s Bessere begeistern lassen, sondern man will 
dabei blos amüsiren, damit man die Beschwerden der Ar» 
h€\t Tergisst. So hllflt oder Tielinehr achtdet ein« Selbal- 
•seht der andern 9 und itatt einoa aoagetriebenen bda^ 
Oeittea homnmi ai«ben andere in dat Haus , di« schllai* 
mar sind als der erste. Daau lireilieh braudit es auch 
keiner Schule und eben io wenig einer dfanUeh fromn^n 
Gesinnung* 

• 

Kura diese fromme Geainnnng, die Ton dem hoohmft' 
thigen« nicht selten sehr unreefatlichen Treiben keinen 
Begrttir bat und sieh selber eher au wenig als ru viel traut» 
bat sich au sehüefaiern lieber in ihre Stille surflehgen»« 
gen und tritt nur auwelleii in aller Beecheidenkeit mit 
Gaben hervor» die ihre FlKclit befahl , oder die ihr vom 
inncm Dränge und von der Liebe cur Sache abgenSthigt 
worden waren* Sie bat sich doch also nicht» wie einst 
Adrastaa, in den Himmel^ sondern nur in ihre ZurOckge- 
aogenbeit gerettet und gibt Yon da aus von Zelt au Zelt 
leuchftode Beweise gegen alle» die unserer Zeit die FI* 
bigkeit absprechen» echte Kirchenmusik sekaülen au kün* 
neu. Dass es hingegen aus l^angel an frommer Gesin« 
nung die Maliter nicht vermögen, ist unbeaweifelt. Denn 
sie suchen nur dasDire, nicht waa Gottes iK. Man schreibt 
aus Gefallsucht, will mit jedem Werke Keber gleich iiber 
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«lle bmweg, suclit sb dem £iifle alUt Srd«ii]ilSdit «nf, 
was in die Sinne stiebt und flberl^letet dnander eo langep 

bis Alles bunt und graus durcheinander fahrt. Und so 

ist denn das friedüch heitere Reich der Kunst zu einem 
Tumniclplatz Tvildcr Leidenschaften geworden, wo Sfisa« 
liches und Widerliclie* um den Vorrang streitet und dia 
Wabrljeit von der Lüge mit Ruthen gepeitsclit wird. Da* 
bei strengt man sich freilich auch an, aber für das Büse, 
da& in Dünkel und Selbstsucht seinen Grund hat. Man. 
überreizt sich,. um Andere zu überreizen. Es sieht aus, 
als ob die Phantasie ricsengross wäre, während sie cigent« 
lieh nichts breiter ist, als die gepflegte Magd der dünkcl- 
vollen Selbstsucht. Unter solchen Umständen l^ommt ai» 
lerdings sehr wenig auf eine gute Schule an, n uhl aber 
am Meisten auf die spartanische Gewandtlieit, geschickt 
zu stehlen und Alles so zusammen zu schüttelu, dass ein 
sordcrbarc« Mixiuia daraus wird. Was soll der %voiil 
mit alten Formen, was mit dem Gest hichtiichea der Kunst, 
dem gar nichts darauf ankommt, etwas Gutes zu schaf- 
fen, sondern der nur darauf ausgeht, das Ding zu treffen, 
was eben die Menge in die grösste Erregung lärmt? £• 
ist also kein Wunder, datt man die Kothwendigkeit, eine 
gute Schule zu machen, geradehin zm. belächeln anfing, 
da einmal die ehrlich fromme Gesinnong in aufgeblasa* 
ner Selbstsucht zu Grunde gegangen war. Damit ist aber 
auch der Nutzen der Tonkunst sa Grabe getragen wor- 
den. Sie reizt blos gewaltsam an, worauf eine desto 
kläglichere Abspannung folgt. Sie sollte erwSrmen, he- 
ben, erbeitenii eu seböneren, edleren Gesinnungen beÜbi- 
gen« Daau kann eine vom Eigendünkel erliitste Phanta« 
•ie keinesweges führen: dazu gehört ein genaues, tficbti« 
ges Eindringen in das Wesen der Kunst und jene from- 
me Gesinnung, die niebt sieh und eeinen Ruhm , eondeni 
die Heiligkeit der Saebe unTerrückt Tor Augen bat» 

Einem soleben abrliebürommenManne begegnen wir nun 
tu. unserer grössiton Freude in dem Gomponisten dieser 
Messe. Er ist Kapellmeister. Er wäre niebt ebrlieb, wenn 
er et eeinea Berufet wegen niebt für seine Pfliebt gebal« 
len bitte, die Tonkunst in allen ihren Formen to wvit 
und so tief als mdglieb sich m eigen w maehea» Da« 



Digitized by Google 



Jt3i Eybler^ vierte Messe* 

er redlich getban und die daduvch gewpnacBen Kräf- 
te bat er niicbt »ur Erregung eines TorfibergelieDdeB Sin- 
iianbifzelsy sondern cor Erhebung seiner aelbtt und sei* 
ner Mitmenschen und zum Preise Gottes rerwende^ wol* 
ledt EriEuUuog Tom Werthe seines Gegenstandes spricht 
•tis Allem, w«S er gibt. Gedankenvolle Wahrheit geht 
mit schlichter und tiefer Innigkeit stets Hand in Han4» 
sucht nichts Unerhörtes s er mll das Becbte; er vef* 
liänstelt das Einfache nicht, sondern führt es aurs Treue- 
ste und Tüchtigste durch; er fühlt nicht bIoS| er ^enkt 
4thel nttd Alles um der Sache ivillen» In jeder Note 
sieht man den erfahrenen und den fleissigen Mannt 
gmn Aulgabe nieht blos hinschleudert — und aus dem 
Ganzen Ternimmt man, dass es vom Hersen h»m» mid 
ta wird es anch wohl wieder fum Hers^n geh^n« 

Demnach ist hier nicht blos Ton Phantasie die BedOf 
aondem von dem gansen Menschen , der dabei in toU 
len Anspruch genommen wird^ wie es überall sejrn solltet 
wo Ton Kunst gehandelt wird, Dio mancherlei Hräfle 
4es Denkens und Bmpfindeps sind hier miteinander innig 
und ungesttoht vermochten und wir sind der unumwunden 
noA Meinung, dass das allein frommen kapn. Wer nun 
lüust hat, den Menschen lieber su «erstückelnt als snsam* 
men eu halten; wer B. immj^r noch das Uogesügelte 
einer flammenden Phantasie, als das einsig Grosse ip der 
Kunst anerkennt, der wird allerdings viel grössere Män.> 
ner seines Vorbildes aufweisen können, als Hr. Eybler ist; 
ja wir würden es natürlich findopj wenn Eybler ihm bald 
hiert bald dort nicht einmal gcilele. Ob er aber Becht hat; 
ob solche Zerstückelung gut und sutraglich ist, ist eine 
andere Frage, die wir nach unserer .peherieMg 411g unj^e- 
•eheut mit Nein b^antvyortcp. 

Wir könnten nun noch über das Eini^elnc dieser vor« 
trefflichen Messe, über die Verbindung der ein^sclnen 
Sätse XU einem geistvollen Ganzen, noch ^icl reden j uml 
ob wir CS gleich schon anderwärts ^cliian haben ; so wür- 
de sich (locli in einem so reich ausgcstnUclcri Vv'erlic iiocii 
vielerlei uuilen, was wir, um Wcutsi L veifigkeltcii zu ver- 
meiden, dor^ pipht iHTÜ^^krtea. An manchcriei Si^ii wür- 
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A% M fAw BMSbC »aiigelv« Da wir aber iwr auf Jllitiabt 
baban, die Bastarn auf ^iem berrltchV Werk durch eme 
allgameioe Darstallang aufmerksani vat maebens ao Wol*« 
len wir nichta weiter binEttfögen ala die Ven^eherang» 
daaa aie ateb der Müha, dte aie an dasselbe Weaden wer- 
den» erfreuen und nicbt obne mancherlei Belehrung da- 
▼an aebeiden werden. Aodli yeraichern wir noebraalt^ 
daea ae.Ton der bekannten Haadlwag auageaeicbnal acköa 
Mwgeatattel worden iai. , ' ^ 



- *■ ■ > 1 

• 4 ' - • 

I 

I.) Das vdrlarne Paradies, Oratorium hl 
3 Abtheilungen, von Heinrich de Marees^ ia 
Musik gesetzt von Friedr, Schneider, Cla- 
vierauszag vom Componistea. ii*Uy«ir«udt ^ei 

getnunn. Pr. 6 Tbfr« 

II«) Pharao^ Orfttoriunn in zwei AbtheilmlgMi 
von A. Brüggemann^ in Musik gesetzt von Fr» 
Schneüier, Clayierausfug vom Compoiiie- 

tan. 749 Werk» Pr^S TUn aiorstwaca: tajf^ TUr. (i^iy; 
Bogen.) £b«ad«ic1]btli' 

III.) Scherzhafte Trinklieder von A. Briig» 
gcniann für 4 Männerstimmen, componirt von 
jFr. Schneider». 87» VV. Pr. x ip TUr. EbeatUMübsK 

Angezeigt von 6r. JV. Fink. 

I.) BelianiitHch gehört dieses Of^torhim zu den fr ä heran 
Arbeiten des« besonders auf diesem Felde der Tonkunst 
eosgeseichncfen Compomsten» Der anzuzeigende ClaTicr« 
ausaüg ist aber erst vor Kuraem erscliienon. Dio BrSg* 
gemannscfaen Ausgaben sind grSsstentheils tobenswertb 
ausgcstattcr und enrpfohten sieh durch Schönheit» Beut- 
lichkeit und Correctheit, wovon auch dieses Werk im Gan- 
sen Zetfgniis gibt. Dasa der Ansaug selbst mit Einsiebt 
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▼•rfeitigt worden isr, braucht loum benierlit «u werdAttf 
«r Tom Tonsetzer selbst herrührt. Wir haben also 
nur von cler inncrnBeschafTenheit dieses Oratoriums liurz 
%VL bandeln. Wie riel bei Gesangwcrlcea überhaupt auf 
den Textii^halt, wie viai bei grösseren namentlich auf gut 
verbundene Situationen anl^ommt, scheint von Sehen der 
Gomponisten noch immer nicht in dem Grade beacbtet sa 
irerde&f sie es die Saehe terdient. Sind die Zusammen- 
stellungen ibs Dichters an sich geistreich nnd Phantasie 
belebend, so wird dadorch nicb$ nur ntanebes Unbedeu- 
tende der Musik verscbleiert und veisehi^nert y sondern 
der böber angeregte Ton^tser wird auch weniger Vnbe« 
deutendes geben | ja die gehaltreich diebteriscben Ver- 
bnüpfungen des Gänsen lassen uns selbst den hin und 
irrieder irernachlSssigten dichterischen Ausdruck vergessen* 
Kau übersieht leicht das Kleid, wo die Gestalt selbst, die 
▼on jenem nur umgeben wird, in Schönheit und Jugend^ 
kraft uns yor die Sinne tritt. Barum sind aueh luweUen 
manche Texte so äusserst musikalisch, ob sie schon den 
•innelnen Wortfügungen nach sehr unbedeutend scbet- 
aen« Es dürfte noch immer ein höchst nötaliches Unter- ' 
nehmen s'eyn, wenn irgend ein daxu Berechtigter die baupt«* 
•aächlichsten Auseinandersetsungen über diese Malerei ohne 
"Wortgcpränge klar ausaramenstellen wollte. Dabei wör* 
den Yorsöglicb Oratorium und Oper gehörig gesondert, 
eins nach dem andern behandelt un,d suletst beide mit 
einander TcrgUchen werden mfissen, Dass wir ans hier 
in solche ausfdhrliche Zergliederungen nicht einlassen 
können, so ansiehend uns der Versuch auch sein würde, 
ist nicht minder einleuchtend, als es ans die Ueberseu- 
gung ist, dase der Teit eines Oratoriums am Ersten ge- 
würdigt werden muss. — ' Einen ohne Vergleich glückli- 
chem Griff hatte der Componist in seinem ersten Orato« 
rium »da« Well- Gericht,« gedichtet von Aug. Apcl , ge- 
than. Das vorlrclTlicho Gedieht des in bei'deu |{unsten 
-wohlgciibtcn und geishciclicn Mannes Lann als neneis 
unserer obigen lichauptung angesehen >verJcn. Es liiilt 
durch seine <liclucrischc Haltung die Musik dergestalt zii- 
samrneii, tlass, i,vürde sie nur nicht verfehlt, schon allein 
durch hingebendes Anschmiegen an dasselbe auch ein 
musil^alUches Ganges geliefert werden musstc^ es blieb 
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«ton Gwi^oiiiattny «icJi gleichfalls als Diclitcr sa Keigoa, 
jMam etwas anderes übng» als ein lebhaftes Andtiutea 
«nd Ausmalen der im. Gedicht nothwendig Übersprunge- 
Ben Zwischen- und Ueberganga-Situatlonen, die der Dicli- 
tcr nur durch die Gruppirnngcn stillschweigend aaregt. 
Wird das vom Gomponlsten Temachlässigty co entgeht 
swar allerdinge der Composition eine der eretea ScIiob- 
lieiteii» die» wo sie eich findeti überall am etSrlitten an» 
■ieht» wie das Interessante fan Ausdrucke eines sehönea 
Gesichts, se wenig auch jeder gleich* sagen luinn» worin 
TorsügHeh jenes Ansiebende an suchen Ist: wo es sidj 
hingegen nicht findet» wird doch nur selten ein wünssbeBl 
des Wort darftber Terlantbar» weil es sieh^ bauptsfiehlieli 
darum schwer deutlich machen liest t da nicht Wenigen 
ein bestimmtes Verlangen darnach siemlich abgeht» so 
sehr sie sich aucb durchdrungen lllhlen» wenn sie es ir* 
gendwo sufSlUg Torfinden* Das muss namentlich nnsem 
Zeit treffen, die sieb leider nnr an sehr Terwöbat au be- 
ben scheint und immer mehr am Einseinen bilt« als dase 
sie skb au einer Ansehanung des Gänsen erhdlien wn^ 
Wie sollte man also da noeb auf grosse Theilnabmn 
rechnen können» wran man tod der Ifothwendigkeit re- 
den wollte, die vom Dichter nidit ausgesprochenen» son* 
dem nur geheim durcb die Verbindungen seiner Sitaatio* 
aon angc(}euteten Uebergänge und leisen Sebattimngett 
durch muiihaltscbe Dichtung in's Leben an rafen l Wir 
sind fiberseugt, dass die Allermeisten solche Anforderun- 
gen nur bd&cbeln würden » ob sie Ursache das« haben, 
wird lind kann nur die Zeit lehren , wie uns die jetzige 
lehrt« «nl debei nicht weiter aufzuhalten. — Sollte man 
an der Dichtung des für Kunst und Wissenschaft ku früh 
Terstorbenen Apel noch etwas aussetzen wollen: so wur- 
de man wohl zunächst auf die Manchen zu gross schei» 
nende Menge von Chören verfallen. Es wird aber auch 
Jedem bekannt sein, dass eben hierin Fr. Schneiders 
▼orzüglichste Stärke zu suchen ist. Demnach musste dem 
Componisten das etwa aufzufuidendc Mangelhafte in der 
Verwebung jenes Gedichtes keineswegcs zum Nachtheil, 
sondern r,um offenbaren Vorlheil gereichen. Von den 
einzelnen individuellen Ansichten über einzelne Darstel- 
lungen jenes GcdiA^bics i^aun kier um so weniger die 
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JXtü,Q sein, da sie nicht c^G\\ geringsten EtnflusS auf dio 
Composilion selbst IiaSen, deren bctleutcndercs Gelingen 
wir liier liauptsaclilich in der Beschaffenheit des Gedichts 
euchcn , so wie wir für das gcring^ere Gelingen dieses Ora- 
töriums licine anderen Ursachen annehmen. "Wir haben 
jiirn firvördcrst unser ürthcil über uas Mangelhafte der 
Dichtung in dem verlorenen I'nradiese kürzlich %u be- 
g^^1nc!en. • So \ycnig wir auch dem Gedanken des Dich- 
ters Beifall prben können, dass dem ewigen Sohue im 
Himniel ein i est gefeiert worden -aei, wodurch ein En- 
jgelfürst sich zum Abfalle >on Gott habe verblenden l^s- 
öcn, so -wenig uns mich der andere Gedanke gefallen 
Jtann, dass der Mensch allein (d. b. mir) durch die List 
des Teufels in's Verdcrbm gezogen -v-ierdc; so wenig uns 
auch beides, tbcüs des Biblischen, ibeiU der Sache ne* 
gen, a^s angei);cs-,p:i erscheint : so wenij* wollen Avir es 
doch m Anschlag bringen ; es mag als gleichgültig betrach- 
tet werden, ob wir gleich den Erzählungen der Bibel 
nichts beigemischt wünschen, als was sich aus spätem 
brbtischeu Begriffen durchaus rechtfertigen lässt. Voreüg« 
lieh ist es das Prosaiecbe in der ZusammenstelluBg des ' 
GanBen und in einzelnen Ausdrücker», - was dem Tonses» 
ser SU grosse, obgleich noch nicht völlig unbezwingbare 
Hindernisse in den /Weg gelegt hat. — So unwiUJcommeil 
uns dieser Ausspruch auch ist, da wir den Dichter niefat 
nur persönlich itaanten, sondern ihn auch als einen böcbst 
geistreichen und in andern sehr bedeutenden GegcnstSn« 
den höchst wirksamen Mann ehren: so sind wir unser 
Bckeantniss doch der Wahrheit schuldig, dessen grlind* 
Mcbe Widerlegung uns nur Freude machen würde. Nichts 
limnn musikalischen Dichtungen nachtheiliger sein, als zti 
grosse Breite. Diese findet sich aber nur zu häufig. 
Besonders wird sie drückend, wenn sie das lyrische £lfl^ 
^ent SU sehr in den Hintergrund stellt und, ststt die 
Worte «US ^r Empfindung hervorgehen su lalssen, sich 
in langen erzählenden Auft^hichtusgen von allerlei Ein- 
nelnhciten geföllt, die Stück für Stück aneinmder gereiUl 
werden,. Ilas Ültt gleieh in der Einleitung des ersten 
tFbeils (des Paradieses) auf, wo^ie Tier Ereengel das Men- 
•ehenpear begrüssen und ihren Gruss mit Ermahnungen 
beglMteo«^ ]>op erste bMchreiht des Auges Feuer, der 
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sweite die Bötbc der Wanjo;en, der dritte des Armes 
Kraft und der vierte den Himmelsblicli der Sehnsucht. 

nennen liann: ^ 

„Froffn»! . Himmel, deine Pforten! 

Df^t Sf hö'pftr lelirl tunict in Herrlicbktit ! 

£r bat mit «einer AUmücht Wgrtcn 

Sein Yt'nk^ di* Well, ««Uendet} »ich gefreut. 

Tfaat eueb filrdcr eiif, ihr cw'geB Pforteat 

Nie<lerstcigen zu der Fronrnsn Hvilte 

>Vifd «l(r Ifprr norti, oft in i'irf Milte 

£d|c1 aeiKUn mit der Oaade \\»ncD." 

Wie gehören die Tier ersten Zeilen wohl hierher,' da 
dasi Paradicscspaar von Hon Erzengeln bereits begriisst 
\Tordea ist? Abgoselieii davon, worin liegt das Erheben- 
de? Die Zusammenstellung und der Ausdruck der Ge- 
danken macht auch selbst die grosse \ crhelssung matt. 

sonders Terfeblt ist der nur durch den Keim erzeugt« 
Ausdruck, der weder Gedanke noch Bmpfindang istl 
»Gott hat sich gefreut.«^ Ich gestehe, dass diese ver- 
gangene (im Perject ausgesprochene) Freude des All* 
mächtigen fSr mich etwas Widerliches hat. — In Krt 3 
ducttiren Adam und £va noch gedehater, als sie Ton den 
Engeln begrüsst wurdan und eben so stüchweis aufzäh« 
lend. £s ^'ttrda aina ausgezeicfaaet lebendige Pfaanliasia 
dae Companisten da%u gahöraa, wenn nach diaaam Texte 
ain musikalisch wirksames Erzeugnis hätte barvargehea 
follan. Der Schhiss des langen Duetts ist «um Glück 
von gewünschter Kraft und Sebönh ei t.^ Barauf heban dia 
Engel an» dan Manschen zu erzählen» was im Himmal 
mit dan Abtrünnigen vorgefallen ist. Bass in dlaiam er» 
mahnenden Berichte der ewige Sohn, und nicht Mtehaelf 
die Feinde schlägt, schwächt die biblische Entählnog» 
Michaels HraA ist daau völlig >inläDglieli.—Danir erUirt 
steh Adam «dam Allgütigen au neueip Danh ▼erfrunden.a 
«-•Die Engel ermabk^n aafs Meue an steter Liebe das Ewl- 
gan« Wae die Menschen geloben, woranf sie im Baetl 
•ingan : «Des Tagwerb ist roHbraebt aufs Nene* «. e. w. 
und die Engel singen ihnen ein sfbr freundlidtee Seblum- 
merJied. ^ 

C»«2i« Xn, iend, (Heft 4«.) ^4 
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Der zweite Tbeil enüiSU den Fall. Die Tevfel 

Burnen über der MenscTien GlScIc und über die Schönheit 

der Frdo, die tpo den Engcia gepriesen wird. — Adam 
and luva: 

• 

,Jlcrr d€f All'i blcih nttS ffwtgtft ! 

ObU-i nur TCrleih ! i 
\Vi« <lf t Ta|M Lidit Um Scliatlca • 
So zerttreu 

B^C*i Vicbt •rto^en.'* 

' Weto nnidittldig noeb tief genag* Das Unbesorgte^ 
rein Kindliebe, das im Preise Gottes Bubende ist su früh 
dellin.— -Nach dorn Chore der Engel: »Schmechet vnd se* 
liec» ifin lisewidlich der Herr ist« gelangt Eva snlUlig vn- 
ler den Baum der Er&enntniss« und wird von den i^r* 
Incteden Hollengebtern Yerfahrt. 

Von bi<r an wird die Diebtang sehr musikaliseb, bis 
nnnr Ende des oten Theiles. Die Engel tranern über«der 
Menschen wlomes Glücb. Adam will GlOek nnd Leid 
mit Eva nnsertrennlich theilen. In einem Doppelebor 
tingen die bteen Engel ibre.n Triumph, die guten blä- 
gen und singen ihre lioben Hoffnungen Tom Siege dee 
Guten und von dem, der da kommen soll* 

Dritter Theil. Strafe. Die Engel flehen um 
Milde für die Verführten. Scliön. — Dagegen ist das Duett 
der Geiallenen nicht 6cbun: 

I 

^m, wir mOffm w«M 4t<Ii wwüm 

Der ErVcnuJnis» BMim! , 
\V«li, fvir krnntn , - ■ * 

Oules, Böte«! gcwonn«?«, ^ ^ 

\ XH» ctrroKttcn, 

Die daraaf folgende Webklege der. HoIIengeister steht 
SU abgerissen, ohne Irgend eine auch' nur leicht angedeu- 
tete Verbindung, die sieb auf mehrfache Weise hatte fin- 
den lassen. Und wenn sie nur ron der glansTollen Er- 
gcbcinuDg der Himmlischen aurückgedrangt worden wS- 
re. Da&s der Dichter nicht Gott selbst» sondern Michael 
fragen lätst: »Adam« WO bist dn?« n« a. w. ist sehr 
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iwccitmassig; überall haken ^vir es Tur einen Missgriff^ 
IVO Gott, der Allmächtige, singend ciogeführt wird. 

Den folgenden Engelcfaor finden wir weder deutlicb^ 

Aoch «cfaon auch der Wahrheit ist er ledig: 

< » ■ < » > 

Göll n«d«nteigt su eurer Uuttoj 

Acb wir treten in der Siiniler STIlte 

liiclii »ehr mit dw Rald und Gnade 'VTortcn.** 

T)ic Anliündigung der Strafen und die Zwisclicnltlagefli 
der i:4iigc;ichöre übergebtn f\'ir. Adam und Kva singen; 

* • • , » . * 

Wddb «ip harter Schlig nia Ana«»**« h. «. «r. , 

Die Sünder werden aus Eden A rrtriühpn. Die strafen- 
den Engel trösten, die Menschen sind f^cbeugt; die Engel 
«rmahnen zu Geduld nnd I\Iuth und verweisen auf den 
Ketter. Von Nr. 4<> ^'^ ^^^^ Schluss erhebt sich der 
V Dichter (die Worte im Engelchore weggerechnet: »und 
hin%Yeg nimmt Gottee Fltteh Gottet Ltaamf das der Welt 
Sünde trag!«) (?) 

Vaä $o hat e^ naieb tinfterm ITrtlieil «neb der Goift- 
poniat nicbt immer erliolien. Der erste Gesang der £ra- 
•ngel bat scu viele Schlfisse in' abstefgenden Toniken, und 
selbst der darauf folgende £ngelcbör scbeini uns niebi 
ausge^eiebnet. Am meisUn fedocb man^ eU dem Gänsen 
der Terknfipfende Geist» der das Einselne dnrcb das Fol* 
gendff bdher bebt« Kicbt an verkennen Ist daa Woblge* 
fungene folgender SaUe: Kr. 7 der Engelebor^ »Wider 
die Allmacbt ergreifi ihr die Waffen ?a, der aussersi 
Iträftig utad Toller Lebendigkeit bis an^s Ende ^efeb acbön 
gehalten worden ist.«^Aacb der näcbste Chor Nr.9y naeb 
iinrsem Zwtecben-Recitative $ »Hoch im' Triumpbe getra- 
gen« Ist Ton gleicher Wirksatmkeit. t>as su knra dekla- 
mirte »aebn« in den Worten: »In Adner Becbten sebn- 
fausend Donner« reehnen tvir weg^ aucib daau wurde 
der Cbmponist vom Dichter Terleitet — • Gans ausgexeicb- 
net ist der Chor Nr. 11, rorzQglicb die stattliche Fuges 
»Ihm ist gegeb^ alle Gewalt. « Sie ist der Glanipunkt 
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4c§ Gänsen» drui^t aber auch cite folgenden SStse «u 
sebr nieder bU eiim Seblummerebore Nr« 16 « das dureh 
■eine überaus einnehmende Lieblichkeit flberall fvohlge* 
fällig trirlum mixsi* Der swelte Tbei!« d^r manehes 
Wohl gelungene aufau weisen bat» sobald wir die Num- 
mern als einaelne für sich bestehende Musiistoebe be- 
trachten» liefert einen blaren Deweis» dass es su einem 
ineinander greifenden Gänsen noch lange nicbt genug ist, 
wenn die beliebten Gegensäue (s.B. gut und bös» schreck- 
lieh und wonniglich etc.) auch noch so stark beobachtet 
sind» wommes hier nicht fohlt-^Als ausgeseiehnef haben 
wir noch des, Chores Nr. 38 besondeirs sn gedenken: 
»Strale weit» du flammendes Schwert.« 

Dass Instnimentirung und Stimmenfiihrnng wolilgeord* 
n^» rpU und effefitrcich sind» brauchen wir wohl kaum 
•binansusetaen. Ufberhaupt treffen unsere Bemerkungen, 
deren Richtigkeit wir . nallirlieh der Beurthcilung Anderer 
überlassen, nicht gewöhnt», unsere Ansichten als Orakel* 
aprficbcto' sondern nur als ehrli^lie, die jPÖrderung der 
Kunst liebende und beabaiohttgende Meinungen hinsustet* 
Icn, das Oratorium, als ein Ganses betrachtet. Wir ha- 
ben aber bereits erwähnt, dass der grösste Theil der Hö* 
rer, weder bei inusikalisclicn noch bei Dichter* Werken, 
danach fragt. Diese werden auch, na^h unseren Ein^Ycn* 
düngen nichts fragen, auch^ nicbt, wenn sie das Werk als 
Ganzes vop ihren Sinnen vorübergehen lassen. Unbillig 
'würde es sein und nicht mit unserer Meinung überein- 
stimmen, wenn man, zu freundlich und emjifänglich für 
unsere Andeutungen, das Gtsogie auci> auf den (ilawer- 
auszug ausdehnen wollte. Solche Auszüge sind niclit um 
olfcnllichcr A ulTuhrungei» des Ganzen willen, sondern 
hocljsLcns als 1 i leichterungsmiticl luini Linstndircn da. 
'Vorzüglich aber werden sie gegeben, damit man auch in 
musikalischen Familien*Zirkeln , in Singakademiecn und 
ahnlichen Zusammenkünften solche Werke beliebig be- 
nut7;en \ind &ich an denselben erfreuen Itön-nc. Hier 
werden kie nun gewöhnlich nicht im Zusammenhange 
Vom Anfange bis zu Ende» sondern nur theilweise vorge- 
tr;»gcn. Foigiicb falten hier jene Bemerkungen von selbst 
ne£, wahrend das Lobenswcrthe der Einzeinheilen bleibt. 



4 

Uigiiizeü by Google 



pon Fn Schneider. 14| 

- j« noch «ttfrker ticb'lierTorhebt, da auch niebt 4er lwi99^ 
•Ke Anlilaiig 'eine« hdberea Verlangens störend -da^wtacbeft 
treten liann. Und so emp fehlen wir denn allen denen» 
die für solche Musik Sinn haben » diesen woblgearbeite*' 
ten nnd acbifu gedruckten Glavieri^usxug auf das gewissen* 
bafteste. 

II.) Betracbten wir dieses neueste Oratorium Fr. 
Schneiders als ein Ganzes : so ergiebt sich, nach genauer 
Ansicht derPartilur und nach aufmcrlisami in. oiiniali^em 
llorcn cicss' Iben , dass der Couipouioi iiitr das sthönsto 
aller seiner Oratorien geliefert hat. Ja wcnir-iwir die 
\ urtheilc, «iie der Gcgcnstniul urnl dtr Text des jüngsten 
Gerichts gerade den EigentiHiniliciikeiten dieses Cer^pO' 
nisten darbot, als Dinge ansehen, die ihm eigentlich nicht 
angciiorcn; wenu wir nur das in Krwägung /Jchen, -was^^ 
der Tonselzor luv seinen Gegenstand lliat : so sind wir 
geneigt, es sogar über das Weltgericht zu setzen. Aller- 
dings hat die Dichtung auch hier das Ihre <in/u |)ejgclra- 
gen , nicht nur >Yic sie es überall soll, sonde\(n wie es 
eben für Hrn. Selm, am vortheilhaftesten srlicinfi Denn 
ob wir gleich manchen Einwurf zu. begründen uns gc- 
traueten: so ist sie doch sichtbar weit Torzüglichcr als 
manclic andere <Icr Art, und legt vom Talente ihres Ver- 
fassers für diese Gattung ein um so gültigeres Zeugnia 
vor, da sie der erste Versuch der Ar( ist, welcher für 
seine folgenden Erzeugnisse zu aiehr erfreulichen Hoff, 
nungen berechtigt. Es ist dem Tonsetzer so viel Zweck- 
massiges und allgcmeiu Ansprechendes» nicht bloa in 
dem dichterisch Gelungenen, sondern sogar in dem ge* 
boten worden, was nach unserer üebcrzeiigung einer 
Verbesserung ^bcdüri^e , dass wir dem Komponisten sttr 
Vereinigung mit diesem Schriftsteller nur GHick an frün- 
ecken haben. £s gibt nämlich in allen Zeitaltern ge- 
wisse Kunstgattungen, für welche das Zeitalter nicht di« 
geiiörige Liebe mitzubringen im Stande ist^ weil es in 
eine Richtung luneingearbeitet worden ist, die Ton die> 
sem Gegenstände grade so fern atebt, dass es die böcb- 
ate Höbe jener Kunstanaeteilungen mit dem innem Auge 
des Gemüths nicht mehr klar au fiberschauen, folglicb 
aicb aueb nickt Tdllig anaueignen vermag. So dürfte es 
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••a«rm Zeitalter leicht mt| dem reinen .Oratorium er* 
gehen. ^ Gilt ein solcher Ausspruch nie und su iieiaer 
Zeit von Allen, so gilt er doch^ iat er «rahr, stets toa 
den Meisten. Wir glauben aber unserer Zeit nicht un* 
recht SU tbun, wenn vi-ir behaupten 9 dass* sie sich roa 
der hohen, heiligen Masih en|fcmt und ihre Neigung 
mehr der Oper, und selbst in dieitem Faebe mehr der 
epielenden und tobenden 9 als der ernst gehaltenen su* 
gewendet hat* Bei dieser Vorliebe unserer Zeit, ist nun 
auch in die heilige Husik eine so starke Beimischung 
▼om Weitliehen gekommen» dass in manchen Gegenden 
das Weltliehe Tor dem Kirchlichen bei Weitem das 
Veberge wicht gewonnen hat, und wir haben Messen und 
Oratorien gehört und darchgesehen» die den Namen der« 
selben gar nicht mehr Terdienen. Wenu auch das na- 
tHrlich gute Gefllhl, die Ehrfurcht Tor dem Heiligen, es 
nicht überall gestattet « solche Ausgeburten mit Beifall 
aufsunehmen : so ist doch schon das Wagestück Einiger, 
namentlich Schiedermayr^s, solche yeropert« 
ßtückehjea als Kirchenmusiken aufaufBhren, ein Beweis 
Ton der Eniartttng heiliger Musik. Wäre das nicht: so 
würde von 3chtedermayr nicht so viel gedruckt worden 
eein» und wir hätten nicht von manchen, keinesweges 
gans Ungebildeten* hören müssen s »die Musik ist doch 
wenigstens geföUig.ft Auch in dje Bessern ](ommt bei 
solchen Richtungen der Menge wohl der geheime Wunsch, 
es- möchte dooh dem Ernste der Reis des Gefälligen nicht 
gans n^angeln* Soll nun die Zeit wieder sn dem wahr» 
baft Erhabenea zurückgeführt werden: so kann das 
nicht sprungweise geschehen, sondern nach und nach. 
Selbst in den Componisten und Dichtern unserer Tage 
Uegt, mit wenigen Ausnahmen, eine solche Beimischung, 
die, wenn auch nicht aus Ueberzeugung , doch aus Ge- 
wohnheit und durch die natürliche Lust, der Mchr7<abl 
mil iiiren Werken gcralica, in sie f^cliommeu ist. E| 
tyerden daher die höchsten Uratot icntexto in unsere^ 
Zeit nur sehr selten gegeben, und noch seltener f^liltU» 
lieh gehalten durchküUipunirt werde«. Iis düfRo daher 
ikclu übler Halh sein, wenn sich Dichter und Cumponi- 
bten mehr an alttcstamcntlichc Stoffe, als an christliche 
Vraioriya kalten i^d «ciblt j^ne» ÄMf^nga $9hk9 
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GegentUUi^« auswählen wollten , die eine nüliere An* 
wliliftftung an daa Weltlicfaa in sich tragen, da sia dsv 
. SUmaiiiiig dar Dicbten^an wad der Geniestanden top 
dar Hand am angamassenstan ist', ' obna sieh durah das 
darin aiagefloefataitfa Zaitgamfissa tob dar innarn Wahr»- 
hatt SU antfemaa, dia auf }adar Stufa alwas Erhabaiidaa 
anm Bassam •m sich frSgt. *— In dam rarliagaiidaii Orato* 
rivm ist nun ain salchar Oaganstand wirUiah gawfihlt^ 
tti^d schon darum mussta ar das Gabam dassalban mahr 
galingau und Tom Publikum* mit grSssarar Thailuahm« , 
aufgcnomman werden. Auch dia Auffassung und Bear- 
beitung des Dichters und des Gomponisten sind you der 
Art, dass sie die Vorliehe der Zeit hcineswagaa ausscUies* 
sen* Die Gegenslitse in dar Dichtung sind scharf hinge* 
stallt« yolhsgefüble, die jederseit gelten , sind im Gang* 
der Handlung erragend ausgesprochen, die Buadung 
der lussem Form und der Wechsel dar GegensUndu 
sind mehr beachtet, als dar still wirkende Geist seeleii« 
ToUar VarknQpfiuig su einem ruhig grossartigen Gänsen, 
mehr, als jene feste Entwiclielung und sichere Durch- 
führung der darin sich zeigenden Cbaractcrc. So sehr 
CS nun auch ein Oratorium ist, eben so 'sehr hat es doch 
auch etwas Zcltccmasöcs , etwas — Opernartiges, od^r, 
♦ wenn man lieber will, eine gefiiüige Beimischung des 
Weltlichen in sich. Und da dies der Gegenstand seihst 
bedingt : so stösst es dadurch die Wahrheit eben so we- 
nig, als die Vorliebe unserer Zeit vou sich, und wird 
darum auch überall Eingang finden, wo es nur gegeben 
wird. Hätte nun der Coniponist, was ^^ir öfter als ein. 
Erfodcrniss einer vollkommenen IVlu5»iiiilichtung darge« 
stellt haben, noch die Chöre der verschiedenen Völker, 
der Juden und der Aegyptcr , auch in den Klärfgen der 
Musik gebührend unterschieden, wie es z. B. schon Hän- 
del in seinem musterhaften Samson tlial; hätte noch 
dazu auf manelje Sologesänire eine grössere Anftncrksam- 
kait TervYCndct und sie reiclicr in meiu Jiscbcr Kraft und 
eindrin «^lieber Cbarai lerangemcssenheit ausgcst.aiet : so 
würde uns in der Tiiat nichts r.u wünschen übrig bleiben. 
Wir können bei diesem Werke nicht kürter sein, 
als wenn "wir nur das Verfehlte erwähnen. Vor Allem 
wünschten wir dam JtfoseSf sowohl in den Wortsn als in 



Uigmzed by Google 



t4ö Lieder von Fr. Schneider. 

licr Musil<, gUicli anfangs eine kräftigere Haltung. Dia 
•tarke Arie des Pharao (Nr. 9) wirkt keincsweges, wai 
■ie soll; sie ist zu gesucht, weti sie nicht Eriindung ge- 
nug hat. Auch an Mehala's Solo hätte Einiges, aber 
auch nur Einiges, tiefer auigcfasst werden können* Uebcr« 
gehen wir nun noch einige HleinigikekeBf die aber desa- 
hilb micbt als tu unbedeutend angesehen werden mö- 
gen: so haben wir das Uebrige« also das AUermeistef 
namentlich in den Chören, nur gebührend zu rühmen 
und allen Musikfreunden dae wohlgelnngene Werk be« 
elent w enp&blen. ( 

Per Hlarieraaesug ist sehdn ausgestattet «q4« 
bis auf sehr Weniges nnd so Unbedeutendes t dass Jeder 
die Irrung sogleich sehen nnd verbessern wh^, sehr cor^ 
jTMt gedruckt. Hiebt anders ▼erhalt es sich mit dm 
einsetneii, sehr wohlfeilen Stimmen. Und so möge denn 
das treffliche Werk recht Viele erfreuen. 

IIL^Die Lieder sind in Partitur und in einKelnen Stim- 
men schön gedruekl« und auf dem Titel stehen die »vier 
Männerstimmen^ schon so schief, als waren sie bereits 
vom fröhlichen Sorgfinbändiger durch und durch erfüllt, 
oder als wollten sie es Tersuchen, ob sie noch gut ba- 
lanciren können, was denn auch in aller Ordnung recht 
artig geht. Schershafte Lieder sind schwerer als ernst* 
haftei nnd sehr selten trifft sicb's, dass sie einem sämmt- 
lieh gefallen« weil im Scherz das Subjektive, ja das Lo- 
• cale, eine gewisse Vorherrschaft behauptet. Das Urtheil 
eines Jeden wird daher Becht nnd Unrecht sugleich ha- 
ben können. Wir bescheiden uns in solchen Fällen 
gans besonders, verfechten unser Urtheil nicht, lassen 
es uns aber auch nicht ohne Grund nehmen. Wir rathen 
also Jedem» seli>st nachzusehen, ob unsere Meinung mit 
der seinigea übereinstimmt* oder nichts Das zweite 
(Thnrmban su Babel) scheint uns rom Pichter und Com* 
ponieten Terfehlti .das dritte dagegen .vom Componisteo 
nicht wohl aufgefasst. Die 4 andern gefallen uns, am 
meisten das erste und das letate« und wir sind eigenlie«» 
big genügt V™ mit einer gewissen S^uTersieht an hoffen» 
das» dies wohl aacb den Meisten to gehen werde. 
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0«r 24* Paaliff« nach Herders Uebersetzun^, in 
Blttsik gesefcLfc von Fr* Schneider. 72' W«rk. 

' j Fart. ttnd 8ia|ttfpai» « <j[s Htlilr. 

8tBgsttBmM dkm tjt Riblr. 

' CUvieniunuf vorn ComponUtoB t ItÜllr» 
UalUnudt bei C Jitfiif musb. 

Auch diese liurze, aber scbune, bekanntlich bei dem 
swtiiten Mubil. teste an der Klbc ia Zcrbst Kum ersteoiaal^ 
aui^ofülirte (join|>o6ition über den rsalm: 

JelioTt!}'« ist ilir Erd and ihr« l ulle ! 

Ucc Weltkreu tuB4 w«a U>a l»««olu>ti hu w. 

▼enlient, in gleichem Grade wie die voriiergelieadcu, eui* 
pfolilea SU werden. 

. Md. 



' Der Sioc des Glaubens, Oratorium von /. 
5. Eousseau , in Musik gesetzt und dem Sing- 
verein zu Aachen gewidmet von F. RieSf Mit- 
glied der kön. Schwedischen Akademie. Op. 
Yolbtäiidiger vom Verfasser verferiigier Ciavier- 
Auszug« 

Boa» bei SivreiA, Clav. Aufs. all« in i€ fr. — .Gk«ratiaMiM 9 fr* — 

Wenn F. Biet in der nenetten Zelt dnrch die Cem- 
petitien setner Oper Die Ränberbreut eine nene Bebu 
hetret, enf welcher er bis jetst nicht erschienen war« wenn 
er in dieser sieb nnbei weifelt unter den nenem Opcm* 
Componisten eine Stelle ersten Ranges erworben, so ist 
er auch mit seinen Oratorien in wesentlicher £igenth{ini* 
lichheit aufgetreten, ron welcher dt« Freunde der Ton* 
Itunst mit grossem Rechte die schöusien Hoffnungen eu 
hegen berecUtigi öiud. 

Das vorliegende, ^ediclitet von 3. B. Koiisseau, hat den 
Sieg dch i/l«'tubeiis über den Lii^laubcii zum Ijegpnslan- 
de. Wir hönaea uns uicht Teriieiiieu^ da«»» da» Gedicht« 
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als solches, Mangel an Handlang, an inncrm Leben liat, 
dass CS Jkein dichlerisciicr Krguss ist, welcher dem Com- 
pouisten IVlatei zur Mann!« talugkoii bot, tlcm über- 
all nur übrig blieb, gcwolinliciieii Gedaiilicu duicb sei- 
ne Tuiiu einen Werth zu leiben, — Im ersten Theilo 
hören wir, dass die Gläubigen den Ungläubigen gegen- 
überstehen. Die Gcfülile der ersteren in der Verehrung 
des lienu werden uns in Chören und mcbrcren 6oli'« 
Itund, welche sich iui idauernd in derselben Empiindung 
bcweojcn, oiine die Handlung zu furderu. Die IJngläu- 
l>igcn sieben vom Anfang an zum Kampf gerüstet und 
wir bc£^rcil'cn nicht, was sie abhält, die so lang gedchn* 
tcn Ln)])finduiigen der Gläubigen im mächtigen Zornes- 
feuer au stören- — Obgleich dieses im Schlusschor des 
ersten Theilcs sicli regsam ausgesprochen, finden die Gläu- 
bigen auch im zweiten Theilc noch hinreichend Raum zu 
mahnendem Zuspruch y und so heftig auch der Unglaube 
dagegen wülliet, so wird die That endlich nur darauf 
beschränla, dass ein Wunder gefordert wird, um fencn 
XU bekehren. Dieses gcscluehtj des Glaubens Engel, der 
Liebe Seraph, steigen unter Harfensäuseln vom Himmel 
nieder; — ^vioder Malincn unri milder Zuspruch — der 
Unglaube ist besiegt; bei4e XbcUe yereini^en «idi zum 
Lobe des Horm. 

V 

So wpm'f^ wir geneigt sind, dichterische Gcclan!<enfüllc, 
poetische \\ ortsrlninhcit und lieicbthum des Ausdruckvs 
für die Composition als einzig geeignet bu halten, so 
müssen wir diesem Gedichte doch gerade Mangel in dem 
vorwerfen, dessen es zur Composition vor Allem bedurf- 
te : inneres Leben, Handlung, lieichthum im Wechsel der 
Empfindung und ang«memacr Wortausdruck für dies«* 
Die einzige dem Compontstcn gewährte Abwecbselini|^ 
liegt in der Terschicdenen Empfindung der cntgcgenste» 
beadcn Elemente, welche aber in ticb durch das Gans« 
XU sehr an Einförmigkeit ieid«t, um die aagedeateten 
Mängel weniger füblbar su machenf 

Bei solcher Armuth seines Textes, müssen wir bewun- 
dern, was y. Uies in der Composition deeseiben geleistet 
und wie et iiim f^eluageny dem Gftnsen denaoeh die ma* 
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•i]ialt«cli*poel«ieh« Seite ebnigewmoeii* Beide Tlielle 
' tind durch trefFüche Inetrumentai>Säue eingeleitet« voit 
welchen une insbesondere , der leuie eigeatbuinUeb au»o- , 
»procUcn liaU » 

• t 

Der erst er e, e-moll« deutet aal die Hingebung* der 
GUubigen in ihren Getiihlen an der StStttf, wo der Herr 
geblttlet» Ee sind sanft klagende Melodien der . Blasin- 
atrtimentef und unruhige SextolengSnge det Violinen be* 
reiten uns auf das Widerstreben der ÜnglSubigen Tor^ 
KinBecitativ, (Bass» £j*dur,) wolehea uns beide Theile ein- 
ander gegenüberstehend sseigt» leitet eu dem weiblichen 
phor der Gläubigen« Andante^ As-^nr^) ein, der in einfa- 
cher, fast >vie Gebet tönender Melodie, dreistimmig eine 
sehr wohllhuendc Wirkung macht, wie denn überi^aupt 
tili grosser Clior weibliclicr Stimmen ül)t?rall angciichiu aii- 
iprichl. Diesem {(Ai^^li^ALlc^ro nou i roppj, C-t\iivi (Jfior 
der männlichen Oiäubigen, der Glaubens - Streiter , liräl-. 
tjg, auffordernd gehalten. Der Dircct desselben ersclicint 
' bei der Ausführung durch einen bedeutenden Man- 
nerchor überall gesicijert, ^yeniger dürfte er sich für 
eine kleinere Masse eignen, die indess, wie dor Compo« 
ntst sehr richtig getühit hat, in so einfacher Weiso, den 
Ausspruch des Gefühls eines ganzen Glaubensheeros auch 
liaum würdig andeuten möchte. Ein Kecilativ für liari- 
ton; (y^'dur,) führt zu dem Ducü, (£-(lur, yJad^ftte^ Tenur 
und Sopran,) eine einlache, ansprechende Melodie, welch© 
dem Geist der Liebe sich gern anschmiegt, von <lom «Icr 
l^ext redet. Das Allcgro scliliesst mit dem Chor der Glau« 
bigen, in wc1c!iern Alle dun 6inn des l>nefl,s \vic(ierholea, 
und der, mit dem furtgehenden !)iicU, seine schöne Wir» 
l(ung nicht verfehlt. Der darauf folgende Chor, ««uioll» 
in einfach-ruhiger Haltung, spricht die Beruhigung selir 
treffend aus, welche festes Verlraucn im Glauben ge« 
währt. (Wir wissen nicht, ob die Wirkung nicht noch 
gewinnen müsste, wenn bei den Worten: »Stark ist des 
Glaubens- MaciUc^ das Forte gleich Anfangs und nicht crsi 
bei dem Worte »Macht« einträte, und überhaupt den 
|;auzen Sat« bis vgibt Klarhelt^c etc. beherrschte, da die- 
ses die Zuversiebt noch entschiedener aussprechen wür* 

4f:*) )>ip nttn.f<9lgende Tenor -Ar!«« C^-dur,) uüch^me^t 
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iTuraeii Becitativ« (C-dur,) tchmt den Beweit liefern» 
dats die dureli greifende Eintdoigkeit doe Gedichts den 
Compontsten be|:ugt hat« Sie lel gedehnt» nnd m&ehte im 
Ansdruelie fast gesuclit erscheinen. Wenigstens wird der 
ausgczeichneiste Vortrag bedingt» wenn irgend eine gute 
Wirtung hervorgebracht werden soll. Mit Freode sehen 
wir im nfichsten Recitativ, (Bass,) die Kraft der Unglinlri- 
gen vorgefBhrt. In diesem mflssen wir insbesondere die 
Einleitung des Andante^ (Solo für die Blas »Instrumente,) 
als sehr gelungen bezeichnen. Der Schliusehor des er- 
sten Theilcs, (a-inolly Chor der Ungläubigen,) gibt uns ein 
treffendes Brld der wilden Hohheit, welehe aus dem Be- 
wussUein der Braf^ entsteht, wenn sie IBr das Unrecht 
aufgewendet wird. Ein rechtes Massenstück, dessen 
Schwierigheiten, bei tüchtiger Ausführung, den Eindruck 
sehr erhöhen, wie sie für einen hleineren Chor denselben 
in gleichem Grade vermindern dürften, no selbst die ^gi« 
gantiscbe Mraftaufwcndung der Instrumentation dies 
8chweriic!i Ausgleicht. (In lachen war die Wirkung höchst 
gelungen und ^Tossartig, und wie hätte sje eine andere 
«ein können, ^vo solclic Rraiie in froher TUätigkeit ihre 
ganse Maclit cuiialtetCD ?^ 

Die Einleitung des zweiten Tb eile & erscheint, als 
Oiiverfürc, in so Itrn diese den liilialt des Folgenden 
aiideulcutl <Jnrstellcn s(-il, \ 1 1 1 1 1 udet. Die Tonart , y^moH, 
und ihre wechselnden Tempi in bewegter, dann lualii^ 
durchgreifender Melodie, machen uns vollständig mit der 
Folge bekannt, ohne irgend eineii Anklang aus dieser zu 
enthalten. Kur leise wird das Tiieiua des folgenden Chore» 
der Liigläubigen angedeutet. Wir könnten die Einleitung 
al.s Schluss des Werkes hören; sie würde uns in gan» 
neuen Ausdrucken das sagen, was der zweite Theil ent- 
hält. 80 ist sie ganz., was sie sein soll , und wir halten 
sie für eine der besten Nummern des Ganzen. Die fol- 
gende Sopran-Arie, (£j-dur, hargheito con moto, dann 
Allegro,) einer Gläubigen, macht, im Gegensatze tu dem 
cl.arahterisiisch hcf^leitenden Chore der Ungläubigen, eine 
gttüR irefVIichc Wirkung. Besonders bind auch* hier die 
zudem bolo-Zuspruclie einleitenden Instrumental - SälT^o 
ansgeaeichncL |:'o%iUinen intoniren hierauf den drciiachen 
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Chor, (Ä-mo1l, Alleo^ro non troppa^} (ier in der Zusammen- 
fitcllung der verschiedenen Hlementedes Werkes nis dessen 
Krone erscheint, aber diesea Lindrucl^ ancli vvesentlich 
durch die grosse Masse bedingt. Der ^rcihliche CLor der 
Gläubigen, bittend, flehend (im G/f-Takte») dem mäaniicheii 
Clior der Gläubigen und jenen der Ungläubigen, all« 
(!ht>re dreistimmig, jener im muthigen Gebete, dieser im 
gewaltigen Widerstreben, gegenüber, die IVlannerchöre 
(4/rTakt,) ncben^encn sich der weibliche Chor in Trio- 
len-Form bewegt, — so tritt das Ganr.c ausserordentlich 
gross und trciriich dem Zuhörer entgegen. Wir werden 
durch eine eingreifende V^erschlingung cntgegcngesetetOT 
Elemente und Gefühle auf das tielste angeregt, und 
in dem Eindrucke dieses Chores die Allgewalt erhabener 
Tonverbioiiungea uns mächtig anspricht und in uns selbst 
das gute und acbliiume Prinzip, wach und zum Streite 
rufty so finden wir aueh in dem Schöpfer dieser lebendi- 
gen Anregung den wabren Geniasy der da die Hunst in der 
ishten Richtung zu dem bewegt, was den Sinn des Gu» 
len» Edl^n im Menschen fördert. (Unseres Eracbtens hH 
die Composilion dieses Chores F. Ries vor Allem su dem 
Lorbeer boreditigt, mit dem aucli diesesmal schöne Hän- 
de seine Siirne bekränsten;) 

Hat dieses Chor den Hdrer lief erechfittert , so redet 
das folgende jirioso (för AU, /^-moll, ö/d-Takt vroM- 
thädg, mild and anrnntbig zvm Heraen* Es ist der na* 
tiirlichste Erguss eines aufgeregten, in religidsnnilder Be- , 
geisterong redenden G^üthes, was, in der reinsten MeIo> 
die, uns zn ThrSnen bewegt. Man gewinnt den Menschen 
in dem Componisten lieb, der in dieser W>isc ein erha- 
benes Gefühl ausdrückt, was in seiner Seele leben muss» 
um m solchen Tönen Farbe und Leben zu gewinnen. 
, Der Eindruck dieser Arie auf das Publicum ist durchaus 
unbeschreibbar. (So viel dabei auch der rührende Ge- 
sang und eine herrliche Stimme i^e wirkt haben, vor al- 
lem gebührt dem glücklichen Gegensätze jencä Chores und 



*) Caeeilia XI. Bd. (HeA ^i,) S. i8ow 
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dieiei jfrioso üit £bre solelier 'Wirbuui;, und F. Hiei im- 
<er inniger Danic für dieselbe.) Das^nun folgende Quar« 
tetr> (Altegro modcratOf B-äWf) ist in gans anderm Siyle 
gehalten. Es Yrird in den auftretenden Personen rem 
dramatiMfb» ndd' wie in jenem dreifachen Chore eben der 
nasdmcliToHe Gegensatu das Ganse hebi^ so tritt derseU 
be uns hier fast grell Tor Angen» indem der ungläubig*« 
Stimmffthrer verletsetid m den harmonischen Einklang 
der andern Stimmen eingreifl, Indesslb Ist der Zwischen« 
aatCy (Larghettü con mota^ £»dur,) wieder TortrefFlich, und 
trifft das eben Gesagte vor Allem das Gedicht» was dem 
Komponisten in der Haltung des Stuches heine Wahl liess. 
Die folgende Bassarie, {AlUgro non troppo, ^-moll,) iat 
charakteristisch, wie der folgende Chor der Ungllubigen, 
'(^dlUgro moltOy «»moHO in dem besonders der Chorsats 
der Gläubigen, {Poco JHegro,) vortreifliche Whrkuog 
inacht. 

Wir kommen fetot tarn Wendepunkt. l>ds Wunder 
bereitet sich iror: «da sog ein HarfensHuseln durch die 
Ijuf^.«* F« Bles ISsst das BecitatiT^ (Andante, O-dur,) von 
Flncr obKgatcn Harfe begleiten. Diese bringt aber die 
WirluiDg nicht hervor, dass unser Gefühl auf eine über- 
irdische Erscheinung vorbereitet werde. Ein Chor 
▼Oft Harfen möchte dazu geeignet sein, und Tvobl 
nur die Schwierigheit, einen solciicii zu bcschafl'en , iiat 
tl*e An\"* cnduTig verliiudert. Auch das fol^];ciide Duett, 
(T.ar^lie:to ron ntOlo ^ ^/j-dur,} welchrs die Liebe und 
(Kr (jlaal.c .sini;c?i, und welches in sciaciii rührenden 
Aujiilrucr.e der üben berührten Alt -Arie zur Seite gc- 
Rlciit werden mnss , erhält durch die Harpeggien - Be- 
gleitung der Harfe (welche hier f.ist störend wirlit, da- 
hcv wir die obligate Begleitung eines guten I Iü^cIs vor- 
7,iehen würden) den Charakter überirdischen Crsprungs 
nicht, den es haben sollte, um die wunderbare \\ irliUDg 
»u erKeugen, wciciie sich sogleich nachher Lund gibt. 
Die Ungläubigen hehcnnen sich besiegt. Der Chor (An- 
dante, v'/j-dur,) leitet zu dem Doppel- und Schiusschor, 
(Maesiosc, Z)-dur.) den beide Thcile «um Lobe des Herrn 
anstimmen, der zuerst in würdig feierlicher Haltung 
die GUte GiHtes preisst und dann >ui AUegrcy in ranscheu- 
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itop Fuge» ein BjmmuMt jubelnd eraduittt* Ein itleiner So» 
letau t ▼Mrttnmnlg^ LargJuHo^ vom Chore leite begleiter» 
nnterbriöbt noch eimnal den Lobgesettg, der aber dann 
im {AlUgro mclto «tv«e#) brSftigt würdig tutd groasy dee ' 
Werk basehUeMt. 

. Werfen vir noeb einen Blick enf dae Ganse « deeteii 
einselne TheUe wir ao eben Ülioblig betraefatetf eo tritt 
sunicbal deiallieb berTOTt dasa F* Bies bei dieaer ersten 
CoropoMtion aolcbcr Art ton dem in den klasAfsehen 
Ueiaterwerken der Gattung Torgeaeiehneten St^le des 
.eraten Oratoriums jm Allgemeinen abgesehen bat Wie 
daa Werk eines Tbeils an das Strenge, Gehaltene der 
Gattung blnsireift , au der es sich dem Namen nach bop 
kennt» so tritt es andern Theils kühn in das Feld der 
Concertmusili. Der Hauptcharakter des Oratoriums ist 
aber streng contra punctische Bearbeitung, und wenn gleich 
F« Bies in einaelnen ThcÜen den trefflichsten Beweis ge- 
geben bat, dass er ancb in dieser' Schreibart Meister ist 
und sich in HSndel, Moaart, Beethoven, berrlieke Vor* 
bilder gewählt und den classtscben Werken des strengen 
Stylea ernstes Studium gewidmet, hat, so glauben wir 
doch, d^n Glauben aussprechen an dfirfen, dass sein 
Werk durch eine imGanaen streng gebundener^Schreib- 
art, an Grossartigkeit um vieles bereichert sein würde. 
Wir hab^n nichl'die Absiebt, die altgcioeine Zulässigkcit 
der Ansicht, naeh welcher F. Ries bei der Auffassung 
und Ausführung der sich selbst gestellten Aufgc^bc ver- 
fahren ist, besonders zu erörtern, da d/ci,c!bc zunächst 
in dem Glauben bcgr8ndeL scia niag, dass der streng; 
ernste Oratorien - Styl mit dem jetzigen Z i! 2;csclimac]ie 
wenig übereinstimme, diese lir -i icru;]^' uns aber weiter 
fuhren itiüsstc, als (iicsclhc m uiiscrcr Afisicht lag. "Wenn 
^ir uns darauf Lt sthränl.fii » das clieu Gesagte als eine 
indfriduelle Meinun» binznslellen , im> crliennen wir aucl», 
dass die Beaibciiung des Kies'schcn Oratoriums uns eben 
eine bestimmte EigcnlbümiichLcit seines Strcbcns ilcullicb 
macht, welcbes wir mit inniger Achtung begrüs&ten, ohne 
lur die Früchte desselben uin Mehrcs» als die eben in 
unserer Meinung begründeten AVünschc, an den Tag 
au legen« Können wir^ mit üic&cr rci traut) da» ürato- 
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viam» Mter Sieg d«« GlaubeBt« nMr den iagtgvbenvn 
llodaUtiten den filteren UeetiielKta Oratorien der eil- 
verehrteeten Tonroeieter und den neueren, welelie in fe- 
nem etreng eontitepunctueben Style gearbeitet eind, nicht 
geradezu beigeaellen , eo mag ee neben «ndem filinlieber 
Art» & B, mit Fr, Schneider*« Oratoriom »das rerlorene 
Paradies« in manchen Theilen desselben, fenen ale Be- 
weis entgflgenstnhen, dass anch in Tonweisen, wi#^e un- 
serer Zeit und dem herrsdienden Tongesehmaehe ange- 
messener und eigenthtmltch erscheinen, das Erhabene und 
'Wfirdige dargestellt werden bann. F. Bies hat uns 4att|. 
lieh geaeigt, dass er auch im sti^engen Style sehaffen haan 
und gewiss die Schwierigheit nicht verhennt, in Compo- 
tionen dieser Art die dramatische Klippe au meiden» 

In aiulern Rezicliungen ist das Werk nur als TOrtrelT* 
licU und höchst gelungen tu. betrachten und ansuerhen- 
Dcn. Die ICrflndung der melodischen Verbindungen« sei 
dieselbe auch nicht gerade überraschend neu und origf- 
nclI, ist in der F. Bies eigenthümlichcn Weise, sowohl in 
Knclisicht der fliessenden und zweckmässigen Immitation« 
als 1. insichtlich der besonders gehaltvollen Instrumentirung» 
im hohen Grade ausgezeichnet. Die Modulation ist flies- 
send, ^rständlich und höchst effectvoll. Erscheint sie 
hie und da gewagt oder gesucht, so finden wir dies 
nur an der rechten Stelle, wo Bies die Absichtlichkeit 
klar ausspricht und durch sie gans herrlich^ Wirkungen 
erzeugt. Er zeijj;l auch hier, wie- vortrefflich er eg versteht, 
eine Ilauptidee durchzufahren, wobei er die Neben -The- 
mata so geschickt zu Vjerweben weis, dass jener ersteren 
nicht nur nichts entzogen wird, sondern sie eine höchst 
aiunuthige, oft binreissende Reichhkftigkeat erhält, 

Die Inttrumentirun»: tritt überall als unübertrefflich 
schön, reizend, durchdaciit hervor, und v-lr bewundern 
die tiefe Üenntniss, welche der Conipüiiibt von der Ei- 
genthümlichkeii &uiiier Miitel besitzt, und die sich in den 
oft bezaubernden , herrlichen, das Gefühl des Zubcirrrs 
wohlthuend ergreifenden Gegensätzen in ganzer FüM« 
entwickelt. Die instrumentirung gibt dem ganzen Werke, 
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ein Leben und eine jugendliche Re^samlielt, treldie uns 
mit Bewunderung erfüllt und da$ Anhören des Werkes 
SU einem grossen, wohlthStigen Genüsse macht. Unter 
ä'iesen Beziehungen wird auch die Total- Wirkung des 
Oratoriums grossartig und trcfllich. Man erkennt mit In- 
nigem Wohlgcfühl den würdigen Meister, Schüler des . 
Verewigten BeetJioven, dessen Freude und gerechter Steift 
unser K liies siBhi»n in seinem Leben gewesen. 

Höge deshalb der Nieflbrrheinlsche Meister auf dem 
fo.tref flieh betretenen Wege fortfahren, durch seine Ton- 
werbe die muaiMteehe Welt »n erfreuen und sn berei- 
chern, in der vor allen groMe Kiederrheini&'efae Ffingst- 
Ittusik« Verein berechtigt ist, die Theilnahme nnd Liebst 
stets wachsen mi eei^o» welcbe er seinem F/ Ries so ▼iel* 
fach benXhrtc; 



Händel s Samson ^ 

in Cassel xum BesUn der Armen aüfgefiiiitt. 



G. 
ross War das Elend der Armen auch hier, im 
Verlaufe dieses, an Daiuir und Härle jenem von 1740 
ähnlichem Winters : grosser aber noch der Beystand, 
so dasü der patriotische Sinn des Einwohners in dem- 
selben Grad erglühte, als die Eismasse das Erstanden 
des Nothleidenden herbeyzuiuliren drohte. Da war 
di^nn vom Fürsten herab, der die mildesten und 
höchsten Gaben spendete, die Nothkid enden mit 
Speise und Trank ^md Feuerung vaterlich versorgte, 
liein Stand, ja selbst kein Alter, von dem nicht die 
rührendsten Beyspieie eines , fttr das Wohl und 
%Vehe des Nächsten laut scbiagenden Herzcni 
veriiündea wären. 

■ 

Da lasen wir denn auch' in unsern ofTdntlich^' 
Blättern eine Ankündigung des iVieganä$chmk Gtf* 
Cifiii« m Bmi4, (il«ft 4«.) 
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sangvereins, in welcher er, mit den wenigen Wor- 
ten: „Da in unserer theuern Vaterstadl <!as Wohl- 
„thun überall an sein schönes Geschäfte ^eht, so ^^o\' 
„len auch wir nicht ferne stehen^* die Aufführung 
des Samson von Handel, zum Besten der Armen, 
anzeigte. — Die schöne Handluni; erlreuete sich ei- 
nes ungetheiiten ßeyfalls, und vermehite die Ar- 
menkasse uuX lö4 l'halern. 



ÜnmcküpflidL ist die Quelle^ yftUAne die Bucher 
des alten Testamentes den Künsten, 'irarzüglich aber 
der Diebt- und Tankunst, darbieten, und es sind we- 
nige ihrer Söhne, die nicht mit Entzücken aus ihr 
geschöpft baben« In der Ehrfurcht, mit welcher die 
Welt, jene wundenroUen Tbaten in Wort und Klang 
Ternimmt, in der Acbtnng, welcbe sie dem Künstler 
zollt, dem es gelungen, sie an ein, für Togend und 
Religion schlagendes, Herz zu legen, erliennen vir 
ihren Däidt» 

Beides, Ehrfurcht und . Achtung^ < wurden beson- 
der» Händel zu Theil, der den grossten Tbeil seines 
Ldiens und seiner Kunst der heiligen Schrift y/nä- 
mete« Der Britto, unter dessen Aegide er seine 
reiferen Jahre rerldbt^ der Britto, der ihn, bey dem 
Tode seiner 60jillung«n Mutter, durch emen bittem, 
nicht Tersiegenden Thräoenguss erblinden sah, ihn 
desshalb als Künstler und Mensch gleich erhaben 
fand über Tausende, begrub., den grossen Todten 
neben sdne Konige und Helden, und in den . Mar- 
mor seines Monumentes eingegraben lesen wir die* 
Worte: „Er »tarb am Charfre>tag.« — 

Aber diesem grossen Meister der Töne war es auch 
besonders aufbewahrt, durch das Studium musika*- 
lischer Anlilänge der Israeliten ,■ uns Tonfolgen zu 
geben, welche d^ hebräischen Poesie, demnach 
auch ihrer Musili analog, also nur dem hebräischen 
Yolke ei^enthümlich sind. Die Mü^lichlieit dessel- 
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hen bezeugt selbst Herder , in seinem Anhange zum 
Liede der Debora* Sind doch Nationaigesänge auch 
allzeit Kinder des Enthusiasmus fiir das Vaterland; 
und pflegt doch mit dem Verlust eines Gutes sein 
Werth sich erst m steigern; daher denn letdit sa 
folgern sejn mochte, d^ss, wenn gleich Jodea ^ Ter- 
sanhf das israelitische Volk, mdir denn jedes andere 
an den Oebräudteil seiner Vater hangend, seine Na- 
tionalgesange, weldien Abänderungen sie auch bis auf 
unsere Zeiten unterworfen gewesen, doch nidbt gans 
verloren hat Was daher die Skepse, was selbft 
Intoleranz dem entgegenredet: es hat nur dazu bei- 
getragen , den Glauben an die nicht töU% unterge- 
gangenen Urgesange der Hisbraer mehr i^di m be* 
kräftigen; denn, wo kein Widerspruch ist, da be- 
darf es keines Beweises. Wenn daher Forkel, in 
seiner Geschichte der Musik, den unumstSsslichen 
Grundsatz, dass die Sprache eines Volkes die Mutter 
seines Gesanges ist, heck verhöhnend, der israeliti- 
schen Musik den Stab britiit, so lassen wir das da- 
hin gestellt sein. Sorliels Partheysucht rücksicht- 
lich der Tonkunst, mehr al^er noch das Unbegreif- 
liche, dass er seine Ideen uhev die Musik der He- 
bräer durch einen jüdischen Renegaten zu bekräfti- 
gen sucht, sprechen iluoa hier, und zwar hinläughch 
das UrtheiL 

Der 137. Psahn erzahlt, dass die ßabylonier den 
Israeliten zu singen geboten. Wer den Charakter 
des Egyptiers kennt, wird sich überzeugen, dass 
nicht leicht der Spott aus ihm rede. Man fordert 
aber eben Niemand zuin Gesänge auf, der durch 
denselben unser Ohr beleidigt Es erzählen uns die 
Chronisten, dass die Israeliten wahrend ihrer Gefan- 
genschaft die liiebe zur Musik keinesweges verlo- 
ren, im Geg( ntlieil sie zur Linderung ihrer Traunj^- 
keit angoM-endet haben. Warlich! ein Volk, das der 
Musik diese Kraft zAischreibt, muss bereits auf einer 
hohen Stufe rausikalisclier Cultur stehen. Selbst 
noch im Buche Esra (Kap. 2) finden wir, dass die 
Uraeliten^ bey ihrer Befreyuag aus dem SclaTen- 

15* 
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joclie, einen Clior von bcjnahe 300 Sangern mit nacU 
Jcrusalpm gebracht; und einige Jahrhunderte später 
nahm Judas MahUaba'us sirh der vr>lligen ^Yiede^- 
lierstellung des, mit Oes an und 8aitenspiel so eng 
Tcrbundenen, Goltestliensles an. Forkcl will endlich 
noch aus dem jetzipjcn Kirch enp;e<?ange der Israeliten 
arguraentiren. oass ihre Musik nicht ron Bclant; sey, 
und rergis.st d ihov, dejn nächsten christlichen Gotles- 
h.Tn«:e in dieser Hüc^isicht seine Autinerk&amkeit zu 
^vitlmen, Ist aber die gesaminle Musik eines Volkes 
deshalb tadelhaft, ^vci[ soineia Kirchen^esange die 
gehörige Würde fdilt? — 

Reden wir ron der Musik unserer Urväter, "§o 
li^nn einer harmonischen Tonf'olgc nicht gedacht 
werden, da ivir selbst kaum ein Jalirbundert im Be<r 
tils derselben, mit ihrer Grammatik äber beywei« 
tfm nicht am Ziele sind. Demnach kann hier nur 
Ton Melodie die Bede sevn. Das alte Testament 
(1. Buch SamnelS) Buch der Küm'ge, u. s. w.) be- 
lichtet, dass die melodischen Tonklänge der Israeli- 
ten grösstentheils von Jungfrau^i und Knaben aus- 
geübt, demnach Würde und Kraft auch mitLieblich- 
heit nnd Milde gepaart wurden. Was wir von dem 
GlttapgQ der Miriam, Debora, des Sohnes Isai, u. A. 
lesen, führt den Beweis davon. „Lass deinen Sohn 
,)bej mir bleiben, demi er hat Gnade gefunden Tor 
^meinen Augen," sprach Saul zu Davids Erzeuger. 
Und wenn' nun der Geist Gottes über Saul kam, 
nahm David die Harfe und spielte mit seiner Hand; 
SO ercniickte sich Saul, und es ward besser mit ihm. 
Mit ähnlichem Ruhme yoUendele hier David, was 
Orphciiiis, was Amphion getfaam > Melodie demnach, 
ima nidit Harmonie audh, war es, die des Israeliten 
wie des Griechen Poesie begleftele; und Anklänge 
der Erstern wieder aufgefunden zu haben, dies be- 
zeugen die meistedbafteu Tondichtiingen H£ndels.<») 

• ♦ 



*) Kur allein Schulz , als Componist der Athalia, kan 
Irfsr Hiadel aur Seite gosetat wwdea. ' - 
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Besonelers laiit ft!>cr vc Tu l davon dii» Composition 
des MiltoiKschcn Oratoiium Sanison, ia "weichem der 
Difchter nicht die Schwiichc i»tiiie$ Helden, Tielmchr 
seinen tiefen Gram ühcv sie, luul seinen Ireywilligen, 
folgereichen Vcrsünnuij^btrid, ia hehrer K|-ail darge- 
stellt, Handel aber dein alliualassenden grossen Brit- 
ten sich zur b^ite gesteUl: Bejde 3ieger im "YVett* 
»treite^'^J 



Auf einen Standpnnlil gebraclitf der dem FHto« 
Jen seinen eigenen Platz aulbewaJirty und nur den 
hohern Zweck der Kunst zu erreidien strebt, konnte 
es nicht feKlen, dass der trefllidio Oesangrerein 
des Herrn Wiegand das HSndelscbe Meiaterwerk 
in seiner ganzen Vollendung Tortnig. Gefßble der 
Beligiositiit im Menschen zu erwecken , ihn ron den 
bestrickenden Täuschungen der Welt zu dem Ge- 
danken an die yerga'nglichktnt Irdischer pinge su 
geleiten, solch Unternehmen sollte hoch belobt und 
belohnt werden tot aUem Yolke. Unserm Vereine 
konnte kein schöneres tiob zu Theü werden, als 
die angestrengte Auhnerksamkeit und die Stille, 
welche über das Ganze sich erstreckten. Ks ge- 
standen sich die Zuhörer allgemein, dass sie eine 
solche Aufregung religiöser Gefühle noch nicht ge- 
kannt. Ergreifend war die Todtcnstille , welche in 
dem grossen Saale herrschte, hey dem vollendeten 
Ijiede und Chor: »Ihr Söhne Israels liiagt^ u. 8. w., 
welche dem Ganzen eine der schönsten Conelusionea 
^c^ehen. Hier ward die grosse ^^ ..lu lieit des ver- 
ewig! en Jean Paul Ilicliter laut vorlu'indot: »Wenn 
der Geist sich erheht, sinht dw l'iöippr in den 
8tanl);« weshalh denn auch, an den Platz lormcller 
Beyiallbezeugungen , hier eine wert wicl»ti(;ere Be- 
lohnung eintrat, <lie sich wohl fühlen, aber nicht 
sagen lässt. Seine JUcioiinuiig fand der edle Verein 



} Der ClaTlerantsiig dieses Oratorium« Ut boi N. Sim* 
• rock orscbicnni, ücL 
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auch in den Thranen des Dankes, die Ton den Wangen 
der Annen flössen, denen er hier, mit liebeyoUea 
Händen und so willige Hülfe brachte. 

Es ist dieser Gesangverein riaer der trefflich- 
aten« da seine Mitglieder, fast samtlich, auf einer 
h(^en Stufe musikalischer Cultnr stehen. Der Raum 
■will nur nicht, weniger noch die Zeit, selbst auch 
die hohe Achtung, die für ihn und seinen Stifter 
im Herzen trage, rergonnen, eine weitere Beschr^* 
bung des Innern desselben hier au&ustellen. Be- 
(dieidenheit ist, wie aus Allem herrorgeht, sein 
Hauptbestreben. Indess nenn* ich die, welche im 
Samson, nächst den meisterhaften, wie Ton ein und 
derselben Stmime gesungenen Choren, die Partieen 
der Mica und des Samson, der Deüla und des Ma- 
1I0I& sangen: Es waren Fräulein Sophie Ton Motz, 
Herr Si£melz (Calculator bejm K. Generalkri^- 
departefuent), Fräulein Dunker, und Herr Ton Ditt- 
furth. 

Bfoge der^ gleich dem Verewigten Faach, sme. 
angestrengte Aidmerhsamkeit der Produktion • alter- 
thümlicher Meisterwerke der Kirdie widmende, m6ge 
der sachkundige und rastlose Yorsteher dieses Ge- 
sangvereins, Herr Wiegand, der uns für so manches 
matte Produkt der Ton- und Dichtkunst neuerer 
Zeiten entschädigt, unsem Dank besonders empfan- 
gen, dem sich die Bitte anrefliet, in seinem $o schö- 
nen als folgereichen ünternehnien fortzufahren! 
Blögen aber auch alle die lobenswerthen IMitglieder 
dieses, dem ersten und walnhafteii Theile unserer 
Kunst, der K i r c h e n m u s i l^, sich vorzüglich widmen- 
den Vereins, ihm stets treulich zur Seite stehen!! ^ 

Dr, Crosluim, 
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* I.) Zehn deutsche Lieder mit Begleitung des 
Fianotorte, componirt von IT* L. Toeche. Op« 2* 

Berlin bei Schlesinger. 

II.) Sechs Wanderlieder von Müller^ in 
Musik gesetzt voa Theoilor Fröhlich* 2- Werk 

ie Heft* BwISb bei WafMfiAt.' 

L} Die neuere Composition erschöpft sich in Lieder» 
Sammlungen, worunter die mebrsten sich eben so \venig 
durch Auswahl der Worte als durch TorEÜglicheii Gesang; 
«nfseichiien* Um so mehr thut et wohl, unter der Men- 
ge die seltenem £u finden, die ihrer eigentlichen Bestim- 
mung, ^en Fmin(3en der Tonltunst oine etfmülhiiche An- 
regung zu geben» ohne ihren Gesclunack durch schale 
Melodien und echlecbte hannoni&clie lie^ieituug z.u be- 
aachtheiligen, aiif eine genügende Weise entsprechen* 
7c0eh9 gehört xu den wenigen « die den ansprechenden 
Worten eines lieblichen Sän^rrs die einfachste und nn- 
gemessenste Gesangweise zu geben verslebt. Gleich des 
ersten Liedes Melodie: Schwimme» Scbiifchen, schwimme« 
nvorin der Gesang nicht Ober die Quinte des Baupttons 
sich erhebt t ut ein Mntter von cinfalt nnd Anmutb. 
Rieht weniger anmuthip und zum Sprechen sinngetreu 
sind die folgenden mit ihrer angemessensten Begleitung» 
bis auf die geniale und kraftvolle deutsche Freiheit, 
deutsche Ltübc^ cleuUcbe Xicue, wuiuit der IcUle Gesang 
verhallt. 

TT.) Hunstrcichcr, aber darum ron der prciswilrdi^en 
Einfalt des natürlichen Ausdruclis nicht entfernter, sind 
die sechs Wanderlieder von Fröhlich. Was Hess sich von 
dejm tonliuodigcn nnd durch und durch gefShlToUen Gesang- 
n^etster nicht erwarten « dex^mit Zelter in die Schranken 
£u treten vielleicht einzig unter den jetetlebenden Cory- 
pbaen des Gesanges sich nicht bedenken darf. Herz und 
oecle des Meiters erkennt man scliou in der W^ahl der 
Worte. Sein Ausdruck begeistert und verklärt sie, und die 
mitlispelmie Herfe der Begleitung folgt dem. Wogendraa- 

Se des GefShIs durch alle Aceerdc, die von keinem an- 
ern, als dem innigen Vertrauten der Gtmfithlichiieitt ge- 
funden werden konnten« 

Weni|; davon su tagen nnd dem GeAhle telbtt die 
Wirkung an Überlassen » scheint die würdigste Lobrede 
stt sein* 

Hontig» 
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TroU Ainüsemens föciles pour te Pianoför« 
te & quatre niains, composes par Adolph Hcsse^ 

Herr Hesse ^ schon durch seiiClft Orgeleoraposltlohen 
als Schattens werther Künstler bekamity reicht hier ClaTier* 
ijfiiefenif welche die erslien Schwierlgtieltea überwilndoa 
haben, eine wlUhommene Gabe; Ho Sttt^ka gevrihraii 
ifiri'Jdioh was der Titel betagf; Änmseihe'nt. Sie seichnen 
sich durch Itralttge, regelrechte Harraonieen und Hebliche 
MelotÜcßQ vortbeilhart aus, sind leicht tussuführen, nlüs* 
seil fiftdoch , um den gehörigen Effect zu machen, rein 
und präcis vorgctragta werden* — Stich und i;'apier sind 
aebr lobenswertli.' 

* 

I t.l 1 ' ' 

r 

♦ • 

Premier Rofti!ino pour ie Pianoforle, sur les 
Tiienißs faVüi is de l'Opura ; le SJ<^£;e de Curinthe. 
Composc par Constaritin Holland» flfesUH «acs i\ 

Vorliegende (lomposition ])at Tief. durcLna? nicht au- 
gwsproclieii und er bedauert *« n Ilir/cn, von derselben 
nichts Besseres sagen zu können » als dass das Papier 
•thön und der l>i*ack eotrcct ist« 

Sollen» Wie der Tital Premier MoadMo ▼erWitnben IStst, 
dieseiii' eHten ntfcb racbre folgen^ so sorge der Hr. Ver* 
fasBer dafSr, mebr Em&eit lind Melodie hineui^ttbringen 
ais far dem anfliegenden W«rkchen zii finden ist* 

A Öhr, Itinek^' 
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Wort« 

gesprochen 

bey Eröffnung meines Fortrags Über die 
Allgemeine Geschichte der Musik. 

' Yo- 

Dr. £r. G r o s k e i m 
i a € a s • e t. 

Die GesdiicKtc, mit welchem Gegenstan lc sie sieb 
aucH befassen mag^ spricht allzeit das- lichta^l^» 
theil über ihn aus, und setzt ans bald in Kunde, 
ob wir uus demselben nähern, oder ihm den Hüekea 
l^ebren werden. 

» 

' Es bat aber die Geschichte der Itünste seit Jahr* 

tftusenden bewiesen, und wird zu beweisen nicht 
auihüren, dass sie ein wohfthätiges Geschenk der 
Gottheit aind, geschaffen, den Menschen seiner Roh- 
hert zu entnehmeii und mit der Hnltur seines Gei- 
stes, die seines Herzens zu yereiuigea. 

Indessen sehen wir die Tonkunst weit schneller 
und mächtiger sich verbreiten, d^nn die anderen 
Künste 9 ihre Schwestern. Von einem Pole zum an« 
deru hat die Tonkunst iJiien'ATohnsitz aufgeschlagen/ 
und selbst da, wohin noch kein« ander« Kunst 
gedrungen ist. Es mahnen uns die Weisen des Toi* 
lies Torzüglich, dieser Kunst zu huldigen, und war- 
nen uns TOT dem Manne,, dem, soichje allgemeine. 
Sprache der Empfindung fremd geblie))en> 

Forschen ^ir' naeh der Ursache dieses Vorzugs; 

so ergiebt es si- h bald, dass er darin besteht, das« 
die 'lonkunst nicht ,^ gleich der Malerev und dculp«' 

Cl«»» XU, Biiti. (lUH 47 } }g 
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tuTf durch den schwachen Lichtstrahl« den das Auge 
iheilt, nicht, der Tortragenden Poesie gleich, durch 
artikuliite, in der Tonfolge wenig geregelte Klänge 
unser Geifühl in Anspruch nimmt; sondern dass sid 
mit der Masse unartihulirter, auf der Klanglciter 
streng gcor»^ineler Töne, unser Organ, unsre jNer- 
yen erschüttert, und, mit der Poesie Ter eint, in ge- 
doppeltem Rhy^unenschlage ^ zu den unzählbare» 
Werkzeugen, welche ihr dienen, noch die Zaubcr- 
gbwalt des Gesanges zu f^gen irermag.' 

Dies, m. H.! Stellt die Tonlcnnst, in ihrer' Wir» 

kling , liocli über die anderen Künste. Dies giebt 
ihr die Macht, vom Throne herab bis zur niedrigsten 
Hiitte, durch jedes Men^chenalter, und in allen Yer«* 
Lältnissen des geistigen Lebens, uns wohlthatig zur 
Seite zu steho^ — \A ai4ichI ein schöneres Bild der 
BeiPorderungjnenschlicher Glückseligkeit möchte mdit 
leicht aufzustell^eQ seyn» 

Befremden muss es Häher, und uns stören in 

unserer Ansicht, <lies Götterbild häufig in Nebel 

oder solch falschem (richte zu erblicken, das« wir 

es kaum noch erkennen« . 
.... ' • 

Die Klage hierüber ist nicht neu, und fast gleich- 
zeitig mit der Kunst selbst. Die Schuld aber trägt 
jenes notfawendig gewordene Hecpiisilf aller mensch-' 
Ifichen Dinge: „der Kontrast." Ist doch der Sohn' 
Adams ein solch absoluter Feind des Monotonen, 
dass. er ^ selbst aeioer Giotter jn ah:i|[eifilieivler, .dmrch 
die :schau4|y:haflesten J^reignisse bekundeter, Farm* 
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Geschichte der Musik» tth 

Treten nun hierzu clie verschiedenen Charaktere 
Menschen* Hier em Phlegma , das weit entfernt 
ist, die Herleitcing einer Saäie zu erforsdten; ' dort 
die rastloseste Thätigheit, alfe Wesen in ihrem Üti 
Stoffe zu schaaen; eine Unmacht» die vor der l'iefe 
einet Baches zurüohfdureoHt 9 ^nd initiier ein Muth^ 
dem tiefen MeeresGrriinde die Perle zu rauben. Und 
so sehen wir denn die. trauiigeii bölme des Phlegmj^ 
un4 der Unmacht^ beym^ A]^s<jiatte9.ei4ei\ .Gem$ldes 
mit dei- Farbenmiscliung , beym Anhören auch des 
beßten TonstücUes mit dem Gewirr der Klänge, hin« 
{anglich ^Ztafriedt^ gi^steUt, ja .j^ntzuokt selbst, veno 
anders di^ .Schwädie . finer ^ntztldiung fehif iajL 

* • 

Hat nun aber die Kunst föi* Alle, selbst för die 
auf niederer Stufe des Erkenntnisses , sorgen wol- 
left , ' so ivill sie dodi auch dahin trachten , dasi die 
Huhern und höchsten Stufen ihrer Leiter 'bieten 
werden, damit sich ein nothwendiges Gleichgewicht 
gestalte: 'dies Bestreben jedoch wird, in^ Betreif der 
Tonftiuist^ nur zu häufig Tei4)indM dnn^ ^meBlie» 
TOn Kunsty erderbem, welchfe wir unter dem trüg- 
Uchen Namen „Virtuosen^« hennen, — durch Tonbüd- 
ner, die ohne hochzeitlich Kleid herein treten^ uo,i 
solche, denen die Musen abhold geblieben, weshalb 
sie mit selbst geschaffener JEjlegeL den halten Stein 
an unser warmes Herz zu legeit^' trachten, «9*- endlich 
durch eine obeHiachiiclic la itik , die nur zu oit «d^ 
lern reinen Qeiühle Hohn spricht« — 

W er erkennt nicht in dieser Kluft, die den Ton- 
hünstler trennt ton äer Tonkunst, jene, welche die 
Reformation trennt von dem Reformator!! — 

16* 
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Bangei> 'wir indessen nicht! So wenig i^ie Sonne 
«ufliami .wird,, den Nebi^i zi» bekämpfen, so weni( 
Apoll seine Macht Übar den Phyton aufg^en vrird, 
eben $0 wenig weisen Dogma und rrugUunst un» 
IpreBBtta raa der reiaeii allbeaeligendeo Wabrbeit. 

' Tragen 'wir jedodi auc^ das Unsr^e dazu ber, 
den 'remper önserer Gottheit in seinem Glänze za 

erhalten! Lodden wir deshalb diejenigen nicht an, 
Qnseni Heerd, die der Grieche atreng von dem sen 
nen Terhannte. Witrdigen wir die nicht unserer 
besonderen Äufraerl<saml^eit, über welche die christH- 
die Kirche den Bann au&gespro« hen, da sie, neben der 
Kunst, auch die' Moralität gefährden. Flechten Wir 
dem keine Kränze, dessen Meropenleben eher noch 
^ahin welkt, denn diese. Fügen wir, endlich, un- 
scr Urdieü ucht zfi dem einer Welt, die auf das 
(iclicis eines Dritten die Farbe wechseltl — Dies, 
m» II ? sind die Mitte;^, den gesunken Baum vor 
adiädlifhea Auswudbjien be^eiet, un^ 4as, Gedeihen 
goldner. Früdite befördert 2a sehen, welche uns di« 
reine, lieuscjie flunst der Tone so willig spendet. 

Lassen Sie uns, m. H.I auch nicht, wie die Söh- 
nt des Oberilädl^ichen, in den Buchten eines Lan* 
fies anlegen nur, um Ton da über die Ih^duhte des- 
selben und die Sitten und Gebräuche seiner Ein- 
trohncr zu reden! Bestehen wir vielmehr die Lan- 
dung 'selbst, damit die Gegenstände uns näher tre- 
ten, uud wir vertraut mit denselben werden mögen. 

. Was aber honnte wohl vorzüglicher g^seignet 
seja, solch gutes Vorhaben zu beschleunigen, demi 
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Geschichte der Musik. * 1^7 

die KennUiiss cUr Gesdiichte iler Musik | mit der zu 
befi*^nden Sie, m. H.! sich jetzt rerethigen wol* 

icn! — • ' 

Die GesclHchte will das Vetgangenc, 4er Gegen- 
wart, irie der Znkuoil teib»t, zur UnterweMung Myf« 
stellen^ den Quell will sie aul¥uident und ihm Qftcii- 
eikn, bis dahin, wo er zutu Stroioe, zim M.eei'Q 
wird. Ein Sehaosptel beständiger Reroliitioiioa 4«p* 
stellend, die Alles mit sich fortreissen, will sioi mit 
A rgiaaugeii, selbst den verborgensten Winkel erspa« 
hen, damit vermieden werde, was ihren Umfang 
lekhtsiniiig zu besdiribiken, ihre Treue rerdiditig 

zu inaclieu druliL 

Und so, m« H.! wird auch uns die Geschidit» 
der Tonkunst, Ton deren Keime bis zur FWeht, Toa 
ihrem Entstehen bis zu der Allgewalt hittgeleit«i| 

in der die Mächtige vor uns steht 

Wir werden die Tonkunst, an den Altaren Egyp* 
tens und Judäas, ihre zarten Erstlinge opfern, bald 
aber mit Erstaunen' sehen, wie sie, in ihrem so 
schnellen als kraftroUen LaufW; dem Griechen be* 
reits Mitt^ geworden, neben der Gottesfurdit, äuch' 
Durst nach Ehre, Standhaf^gkeit im Unglück, und 
Begriffe der wahren Schönheit zu erwecken: zur 
TdUendeten Erziehung eines Bürgers ihm der' noth- 
wendigste Bedarf. Und wenn gleich Aeg}'pten 
und Judäa, Griechenland und der romische Staat 
Tersinken, lud Künste und WissenscSiaften fluchten, 
werden wir sehen, wie ihnen ein ruhiges Asyl zu 
Theil geworden, aus dem sie bald, in neuer ikaft 
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■wieder hcrrorgehcnd, die Welt mit Erstaunen er- 
füllen über das kaum Geahndete. Denn, ein Dank- 
opfer der rettenden Gottheit, 'widmet bald, die from- 
me Chrislenschaar die ersten Fruchte wieder auf- 
lebender Tonknntt dem Altare des unbekannten, ein- 
stigen Gottes.' Damit aber ihre Opfer wohlgefälliger 
noch seyn mögen, und der reineren Lehre ein hiJ- 
herer Dank bereitet werde ^ gesellt sich bald zur 
iMo^ '^es Hyramw üe Kraft erhabener Har- 
monieeiii fest gegründet, wie der Bau des lliiumcls 
selbst. 

■ 

Zu, diesen di*ey Hauptperiaden der Tonkunst, 
welche ihre Kindheit, ihr Jünglingsalter, und ihre 
* mannliche Reife I)ezeiclineii , fvigt die Geschichte 
noch ihre Würkungen; es werden diejenigen ion- 
Mden genannt^ deren Werke das glanzende Siegel 
der Vollendung tragen ; und da «te mit dem Wahr- 
haiten isugleich das Angenehme rerbinden soU, will 
sie auch die schönem Produkte der Bunst zerglie- 
Hern und würzen mit der Erkenntnisslehre des 
Sdiüaea und Erhabenen. 

4 

Und so alle ihre Mittel dazu aufliietcnd, will uns 
die Geschichte der Musik bis dahin geleiten, wo wir, 
ien Kern Ton der Schaale zu trennen, uns inniger 
mit der Tonkunst zu befassen und Ii einen anderen 
Zweck in ihr zu erkennen vermögen, als den; 
Gute Gefühle im Menschen zu erwecken^ 

Stt nähre 11, zu befe&tigcn» 

Ca«Ml. iaouar i83o. 
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Bemerkungen 

behaupteten climatischen Einfluss mif^ 
die menschlichen Stimmen, - * * 

Cäcili« XI. Bd. II. 4i. S. c. 



eim «8 aueh wakr seyn sollte^ dhisf ia der BÜfi» 

de« VV tJiidekrebes und in der Nachbarsdiail des Ae- 
«[OAtom die organische Natur einen grüMern Au£- 
yruA WOB Kräften, bessSglMih -der Atubüdung 'der 
Formen und der Ausmalung der Farben , kund thut, 
und die gesammte Pflanzenwelt weit üppigere Bü< 
der dem Auge darbietet, «nd dae lliierreich solche 
Geschöpfe hervorbringt, deren Grösse, (?) Leben-^ 
^igkeit, Krait (?) und Schönheit alle Wesen, (?) 
welche naher gegen die. Pole su gdboren werden, 
weit hinter sich Tiisst, wie der Verfasser jenes Auf- 
satzes behauptet (wogegen aber doch noch Manches 
eingewendet werden ]iann)t so ist dies gewiss un- 
nclitig in Bezug auf tiio Vercdcluns^ der Fori- 
men und die geistige und hörpwliche Ausbildun 
der Mensdben« Denn sonst müsste der Verf. audi 
hatipten, dass z. B. der Neger von edlerer Bildung 
und mit .mehr Geistesfähigkeiten begabt sey, als die 
BMohner der gemtetgtea, den Polen sich näiem* 
den SioneB. - • 

Es büdeii sieh dort nur diejenigen ThiA>e 
und Gewadbse Tollkommner aus, die für jene Ge- 
genden geschaffen sind; dagegen^ werden in den 
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470 Einfluss Ctima 

gemässigten HiniuicUstriclien diejenigen Thiere und 
Gewadue ebenfalls Tolikommener^ die daselbst wtr 
hmaack sind, — selbst bis su den Polen; und- diese 
werden sich nu^ m den hei:»&erji Zonen veredele» 
sondern vielmehr, wie die I^aturgescbichte lins lehrt, 
»cht einmal bis zu ihrer gewöhnlichen Ausbildiuiji 
(edeihen^ 

* B!er jenem Ao^Mtze vorais^estelke 6sta «st sAs« 
sehen im Allgemeinen nicht haltbar, in Bezug 
auf den Menschen aber dui'chaus nicht anzuwen- 
den; am wenigften in Bezug auf die feinere Auabil« 
' djttng seines Stymnorgans. 

Denn erstlich ist es erwiesen, dasa nicht in 
den lieissarn Zonen oder in der Nähe des Aequa- 

tors die edelsten menschlichen Gestalten zu «uch^ 

a^i »ondera gerade i» den gem ässi g ten^ 

e 

Zwtiittn» ist es nicht erwiesen, dass in einem 
heissen Clima sich das Stiinmorgan audei^ und für 
den Gesang besser ^ aosbäde, al* in emma hllteni» 
(Auidi bei Thieren kann dies nicht der Fall sern; 
denn so viel Huiinüiches wir z.. B. ron dem schönen 
Gefieder der Vögel in den wfKEmem Zonen leee« - 
und an den zu uns gebrachten sehen, so wenig Gtt« 
tes hören WM* von deren l^rjesang,^ Warum sollte 
auch da, wo sich der ganze mensdiliche Hocper 
aehSner, gWSsser und zarter ao^det, wie dieses be» 
ka^tlich in den ^eina^ii <len Zonen der Fall ist, das 
Stimnorgan • zurück bleiUen md iur den Gesang 
weniger }»ra«iehbar w^ den? « 
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Drittens ist lucht eiwiesea, dass die Liift m 
•ioem Tom Meere umflossenen Lande »durch dae 
hinllge Wehen der schon etwas abgekühlten Süd> 
wind<? von döi* Seeseite und durcii das Hkiausstru- 
meu der Laadwinde dem AusbildeA des Mmm* 
Organs, um durch dasselbe emen schSnen Cesangtoa 
herrorzuLringen , hauptsächlich zutrögliek sey« Im 
Gegentheü, man nimmt ziemlich aHgemein an, das« 
die Seeloftf die leicht ErkSltungen heiMßIhrti 
dem Stimmorgau ejiei^ schädlich^ als nützlich werden 
kwm* 

Wenn daher der V. der Meinung ist, Italien sey 
das einzige Land auf der ganzen Erde, welche« 
das günstigste Clhna .ftir die menisohlichen Sthamen 
habe, '^Tc^i es. ßieich einem lad- Arm, weit in den 
Ocean hinaus .seine Finger streckt und, auf bey den 
. Seiten xiodi von Wdlen umspült, die näden Ha»- 
che der Seelnft empfangt:« to ist dieses immer noch 
sehr zweifeJhait Auch ist diese Behauptung mit^ 
dem zuerst aufgestelltmi Grundsatase, nach woldicm 
die NIhe des Wendezivkeb also 4er Eän» 

fluss der warmem Luf^, das Stinunorgan zur höch- 
sten Votthommenfcjnt liringea soll, nicht im Einhlang. 

Wie yieie Länder giebt es nicht, die eben so 
niiie am A«g[uaftor üsgen, dasselbe herrliche Clima 
habea wie Italien , ja sogar ebenMs rem Meer um« 
flössen sind, und eben so wenig ^ron jener grossen 
Lebens* Consumtion, unter den Graden der Mit* 
tagaünie WB Y e r m eidEdi ebtreten muss , im ^ertn|psten 
gefährdet weiden^^^ von denen m&u keine^weg« bort| 
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üu*e. JBewoliiitjr aiu^gexcichnete Stiimu* Organe 
llätten. 

Die Ursache also , warum gerade . in Italien so 
Tiel und meistens gut gesungen wird, mag wohl in 
etwas gans jLnderem gesudit ittid gefunden werden, 

als in seinem Ciiiua: und die Parallele, die zwischen 
Xeutscliiand und Italien, in dieser Hinsicht, gezogen 
ist, sdbeint, wie sie Mer gegdien wird, nnstatlliaft, 
so sehr sich auch der V. bemüht, djc 'JY'utschen in 
Ansehung der Gesanganlage gegen die Italiener zu* 
ruck zu setzen, und Alles aufsucht, was zu Gunsten 
•fiaer Meaiun^ sp ridil. 

' Wir wollen Jceineiwegs leugnen, dass Italien ein 
mildes, herrliches Clidia besitze; wir wollen zuge- 
ben, da^s die üppige Vegetation in jenem Lande 
ibren Bewdmam leichter ein behaglidies Leben rer- 
■dbeffe, als dem Teutschen das seinige, zugegeben so* 
gar, dass es dem Italiener in seinem Cliiiia leichter 
w^rde, sich vor den Einflüssen der Witterung auf 
s«ine Giinndheit m jchutzen, und dass es. ihm de- 
Ler auch leiÄiter TFerde, seine Stimme gut zu er- 
halten ; wir wollen alles Uebnge zugeben ; den wohl« 
thätigen Einfluss, den der Genuss der süssen Früchte 
auf die Stimme hat; die Mässiglteit der Italiener im 
Essen und Trinlien, (die ülurigens niclits n^it dem 
CÜM ZU tehaffen bat und' auch dem Novdländer 
gut zu Statten hemmt,) s^ne vorsichtigere Heisung , 
der Zimmer, seine zweckmassigere Beldeiduug des 
ESrpers, seme Enthaltumheit tm Tabakmnebea, den 
WoUhlang seiner Mutterspradie^ fcmer daas »hlla 



üigiiized by 



. 0Xif die Stimme,^ j73 

gesangfalügen Wesen mehr zum iSiiigeii geneigt 
«}nd, weim sie eme helle, heitere ^ wolkenlose, hUott 
Himmelsdeqlse anlächalt^i u. w. ^ aber dass der ^ 
Italiener ein anders und besser gebildetes Sthmu- 
organ dadurch erhalte, das kann nicht zugegeben 
lNr{er4e])| denn es folgt nicht ahsolut daraus. 

V 

In jedem Clima, vfo die Menschen gesund, stark^ 
gross und wohlgebildet emporwachsen, muss sich 
auch das Stimmorgan so gut und Tollhommen ausljü- 
den, als es der Öcho^iei' in den Organismus gelegt, 
hat, und dieser kanii nur durch Krankheit oder Miss-» 
bOdung Terändert erscheinen. £s ist bekannt, dass 
die reinste I.nfl, seihst im Winter, dem Menschen 
am zuträglichsten ist und .ihn, auch ohne mit balsa* 
mischen Düften geschwängert zu seyn, gesund- er- 
hä)t: waium sollte man annehmen, dass eine so g^ 
schwängerte Lull besser $07, und besonders, dass 
sie, vielleicht mit der feuchten Seeluft rermischt, 
notlxwendi^crweise das Slijiunorgan zur Hervorbrin- 
gung eines schüoen Tones geschickter^xnachen müsse? 
warum annehmen^ dass nur die Bew4)hner der hels- 
sea Gegenden besouders glüclxlidie Gesangorgana 
hätten, da man doch weis, dass die Neger und an» 
dere Yolker in diesen Zonen keine besoiidern San« 
ger sind ? 

Man sagt, die mit «romattschen, balsamiseheii 

Düften geschwängerte Imft, das Clima, mache daa 
Stinunorgan geschmeidiger, also weic^ier, nachgiebi- 
ger* Man kann aber ebensowohl behaupten, es inache 
^Siselb» harter, elastischer« Wenn nun auch eines 
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^ «. 

TOn bejde.i ist , wie geht das zu ? Haben schon 
Amte nachgewies^ii, dass diese Luft einen gros- 
ten Einfluss auf das Stimmorgan ausübe, und warum 
gerade nur auf die&es? 

Die Erfahrung lehrt ^ dass alle Snngcr, ao lange 
5ie gesund und von Krankheiten, die Lunge und 
Hals berühren, frei dnd, nach Massgabe ihres natür- 
lidben Organs, gute Stimmen haben; sie lehrt aber 

auch, dass diese Kranhhciten, die sonst gewülmlich 
iiir unbedeutend gehalten mxrden, und die haupt- 
tSchlich dturch Erhitzung des Körpers entstehen« 
sogleich, wie es nicht anders seyu kann, die Stimiue 
verderben* 

Die Lage Italiens ist, wie uns alle dort Gewese- 
nen Tersichern, hen*lich, das Clima behaglich ,y die 
Luft er({uickiich', wollustig; aber seine Euiwohner 
lind dennoch auch nicht frei Ton naditheiligen Ein- 
flüssen der WitteiHing auf ihre Gesuiidiicit, wie uns 
ebenfalla Reisende ^ yersichem. Die oft auffallend 
klQilen Nachte nach Torausgcgangenea heissen Tagen 
können bei den Unvorsichtigen eben so nachtheilig 
auf die Gesundheit, mithin auf das Stimmorgian, wir- 
ken ^ als bei den Teutschen die Abwedtselnng der 
Orenwännc mit der ä'usseni Kälte. Denn der »Y^ 
meint ja mit Recht selbst, dass die Erhaltungen dann 
entstanden, wenn der durch grosse Hitze snr Tran- 
tpiration gereizte Körper schnell wieder in halte I.iift ' 
lia'me, und es ist daraus klar, dass die rheumatischen 
Uebel, die so gerne Lunge und Stimmorgan belaiiti. 
gen, nidit aowoh! too der reinen kidten Luft^ alt 
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Tielmelir yoa roriiergegaiif ener z]^ grosser Erlutaning 

herrühren ^ gleichviel, ob diese durch die Oienwnr- 
me^ die öooaemtraiea, das Taa^ea, oder durch: ir* 
gend ebe andere Ursache bewirkt^ irurde* 

Genug) . es ist noch lauge nicht erv^iesen und ato 
• ausgemachte Thatsache festgestellt, »dasa d&sk lta]j^ 
ner rücksichtlich des Slimm-Organs unter allen 
Nationen der . erste lUpg gebülue^« dßm wir sehen 
ja». dass, m der neuesten Zeit, in d#n erstm.Hanptt 
Städten Europas, teiitscfae Sängerinnen und SUngev 
mit den italienischen in die Schranken treten, ohne 
den Sieg m yerlieren. Aber erwie^ und aoage- 
n^iaehte Thatsache ist es^ dass d^ Italiener die beste 
Ge saug -Methode besitzt, d^s seine Nation 
unter allen am meisten und in_d.er Regel am 
besten singt; und dies zwar ans Ursadben, die ihm^ 
weit mehr zur Ehre gereichen, als wcnu maa be- 
hauptet, sein Clima habe dieses AUeS| gleichsam syia" 
ein Wunder, bewirkt» 

Daher hat d«r V. wieder eines Tbeils ganz Beohl^ 
weun er sagt:.3»nass nun aber die Stimm-OrgaB-o 

des Italieners mehr zur Biegsamkeit angeführt, 
imd die der Deutschen fast mehr daron al^ge-, 
ftdirt werden, schemt in einem weiteren Umalandn 
TU liegen, der weit tiefer, namlidt »in der Yolks- 
hildung, zu suchen seyn diirite»« 

. Gans redit! in der Volksbildung liegt die Cr- 
.nache, warum der, Italiener mehr und hesser singt^ 
afs andere Nationen. Aber blos ia den ganc etnfv. 
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A6it Umstanden, 4ass in Italieii sdion seit längerer 

Zeit fast überall gute Gesangschulen eingenclitet sind, 
und dass der Gang der Weltgesdiichte selbst diesem 
iTolke in dieser Beziehung günstig war, Indem di« 
Gesangweisen der Ii ülior ciiltivirten Völker, der 
GriedleA und Hebräer, zueilt auf dasselbe übergin« 
gen. Durch die Griechen eiliielt es zuerst Volhsge- 
Süllen und eine, obwohl imv dürltige, Tonschrift, und 
durch die Verbreitung der christlichen Heligion in 
lufiea empfing es cHe ersten, den Psahnen der He* 
braer hadigelnldeten, religiösen Gesinge. 

' Welchen grossen Einfinss die Beligion auf die 
Tenhunst gehabt habe, daron geben die MähoAD&dli* 

ner den deutlichsten Beweis. Ihre Religion gebietet 
nidit ilür den Gesang* nicht, * sondern sie t erbietet 
ihn'sögar; 'dahef ^^ifd bei allen Tolhern dieses Glau- 
bens nicht gesungen, so nalic ücn Wendezirkeln sie 
anach: Frohnen mögen* ' ' ^ ' 

Die milde christliche Religion hi^lgegen, die so 
tief in das menschliche Gemüth zu driugca vermag, 
beförderte die Tonkunst; diese "wurde daher, wie 
die Geschichte lehrt, bei den Italienern zuerst als 
eine geachtete Kunst getrieben und fortgebildet, 
Bie* -Kirchenmusik kam schon frühe bei ihnen bis zu 
einem' hohen Grade empor. Die Tonschrift wurde 
zuerst ia Italien Terhessert; die geistlichen Behörden 
nahmen schon frühe Bedacht auf eine theoretische 
Gesangbildung; es 'ilinden sich bald Männer, die über 
zweckmässige Gesangmetboden dachten und schrie- 
ben, woTÖn die Erfindung der SolmisatiOn Zeugniss^ 
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fiebt. IMe Teitewarte Art xmä Welse am fingen «w 
weckte zugleich die Lust zum Gesänge; er gin^ ijj 
das ipikslebea über und verarbte sich Ton einer 
GeneFalion znr andeni bis anf iinsre Zeiten« Zudem 
.wurde endlich auch die dramatische Alusilij die Oper, 
da&üibst criundea und weiter «au^gebiidet. 

Bei den Teutschen hingegen ist die Si/igkunst 
noch nicht in dem Grade in das Volk übergegangen^ 
wie in Itaüea. Denn oibgieich amstk bei mos iä nene« 
rer Zeit in den. meistea IJtireiTidhts- Anstalt eii der 
Gesang gelehrt wü-d, so beschiaiikt «ich doch der 
Unterricht darin^ mit Ansnahme eimger nach italieni- 
scher Weise gebildeleii Ckmsemtoieit, meistentheils 
nur auf das richtige Absingen einiger Zieder, und 
hört gewöhnlich bei der KntW|fflng 4^ Unter- 
riehtaanstalten wieder auf. Da. mm die eigentliche 
Kunst einen schönen loa heryorzubringen , so iv/e 
fertig und zierlich zu singen, wenn sie zur höchsten 
ToUkommenheit gelangen soll, einer dben so »Aal. 
tendenv angemessenen Uebiuig hedarf, als das Spiel 
eines musikalischen Instruments^ au einer solchen je- 
doch gewöhnlich nur diejenigen geneigt sind, weliA« 
die Absicht haben, ron der Gesangkunst ex pro^ 
feseo Gebrauch zu machen, wodurch sie dann aber 
in. dm» Regel genöüugt werden, sioh^dem Theater 
leben zu weihen: so kommt dieselbe nur bei einzel- 
nen Personen in Anwendung, und es bleuen Tausen- 
i\e Ton schinen, büdungaTahtgen Organen «ng^ildet 
ÄejMi wie wenige Senger finden unter uns eine An- 
stellung, ausser beim 1 heater i h üx die Kirche wird 
in dieiar Hinsicht nur wenig «esorgt, und die Co». 
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tcrsHH^er. Daher fdbk hei dtn TeiltseHeti lur die 
^^jl^^ilduii«^ iicr liühern; Gesangkunst , (ai>t;t'i^h»et, 
' ikfiMifi Wi^tl» ol^^ntiidben Aoataite» eigeotüdt/inebt 
j^lefart 'wiril j auch der äussere Amtrieb; wSlvend 
böi ^leu iLalieAeriv 4^^^ Jiüliere, meUiodisclie Gesawg- 
lipBSt^ SO Tiel Yfvr wissen, an vielen Orten ein Ge* 
gK^IH^ ^ des «off^ndlidim Unterrichts ist. Der sch8* 
ii^-f,-iuin streiche Gesang, ^eht also bei ihiiei> auch 
mehr io, VoUtsieben ubor .und ist sch(Mi..TOfi frü«- 
hj^er^ Z^t .hei: ein £ig;enthum desselben«. 

.{L^f^.^St-deim ^nua ein W^under^ wenn diese Nation^ 
dsa. schon .durdi mdn» isdurhanderte die -Tenhunst 
auszubilden hemülit ^v.a-, sich \ot allen andern Xatio- 
^0S£mge auszeichnet 1'' und raüs&eii Yi'ix ^ um 
mVk&lJi^ 2u ferhlAneHv unsre Zuttiicht zis dela~ Clünai 
Seeluft nehiueu? ' 

■ . • - ■ .■ ' ' 

Dter Vf. des erwl£hnten Aufsatzes sudit ferner^ m 
seiner lebendigen, bluthenreieheii Spradie, darxuthtm, 
wie der Teutsche und Nordländer überhaupt »mehr 
zum üoinantiscbschqnflrTolien- n, s. tr. sieh hinneige^ 
yfiSS^ieoii dLet Nachbar tn serncm Rden zu susseiv 
Scherzen der Liebe, 7um Schmachten der heimsucht 
und dem frohen Entzüdien des harmlosen Erden- 
Wallers hingezogen werde« u. s. w. 

Diese Behauptung, und was nun noch ferner über 
die beiden Nacbbarvolher ^sagt worden ist, wio 

auch, ob die dort geäusserten Ansichten de* Hrn. Vfs. 
«iJilcrali .die richtigen kann hier um so mehr un- 
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berohrt bleibeii, da es keines, oder doch niir entfern« 

tcn Bezug auf den zur Aufgabe gemacliten Gegen« 
Stand hat, und hdebstens. den cümatischen £mflass 
auf die GemülhtstinuiiuDg beider Völker nachweisen 
huxmte. 

• 

, . Das hierbei rtm IL K. ausgesprochene durende 

Anerlienntniss : dem Tcutschen sej in seiner Seeld 
die romantische Welt aufgegangen xu s. yr, hann die« 
ser mit aUer Bescheidenheit hinnehmen; denn es wird 
ihm dadurch ein grosser Vorzug vor seinem südlichen 
Nachbar eingerä'iunt, -«reichem »dmch den Reiz der 
Statur uqd der irdischen Freuden die Nachtschat- 
ten (?) der romantisclien Welt dem Auge entruclit • 
werden sollen.« Dass aber die romantische Wel^ 
welche gerade das Reich der Phantasie und des Ge* 
fuhls in sieh fasst, das Angenehme und Liebliche, 
oder den Sinn für dergleichen musikalische Erzeug- 
nisse ausschliessoy hann gewiss nicht behauptet wer^ 
den; Tielmehr hann man behaupten, Sass eben da« 
dmch diese Erzeugnisse geist- und gefühlyoller wer- 
den müssen. Und in der That beweisen dies auch 
die Werbe Tieler teutseben Componisten« Eben so 
wenig wird es seine Richtigkeit haben, dass der 
Teutsche wegen der besagten Eigenschaft ^ und etvra 
TermSge seines Climas, entschiedene Hinneigung zum 

Schaucr^ oIIen fühle. Mit dem Clinia Iiat dies wohl 
keinen Zusammenhang, Walir ist es aber, dass die 
teutsche ' Dichtiiunstf besonders die dramatisdlie, in 
der neuem Zeit eine Richtung genommen hat, die 
diesen Ausspruch des H. K. rechtfertigen könnte; 
Tiele der beliebtesten Romane und Hieaterstüche 
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•ind voll Geistei^spult, und das Schiclisal waltet übei>> 
all sehr grausam. In den Trauerspielen, (die ^ im 
Vorbeigehen gesagt, ohntefain nur selten eine wahr* 
huli moralisdie Tendenz liaben lionnen,) nimmt man 
jetzt in der Regel nicht blos mit einigen gewühnli- 
cheo- Mördern fürlieb, nein, das ist nicht piltant go- 
nng! es mnss wenigstens ein Bmder«' oder gar ein 
Vatermörder u. s. w. vorliommen; oder ein Liebha- 
ber mnss seine Geliebte erwürgen, wie dies im Othello 
(übrigens einer nrsprunglich italienischen Oper) der 
rachsüchtige ATril^aner, troiz aller ünschuldsbetheuc- 
ningen seiner Geliebten, thut. Wie ungereimt, der* 
gleieben Schandthaten, die ein gesittetes Volk, als 
etwas Unerhörtes, nie zu l;ennen braucht, diacii diö 
Bühne gleichsam zu yerewigen! 

Aber war dies immer so und ist es durchaus 
so? Haben wir nicht, .einen Schatz Ton lieblichen 
Dichtungen aller Art, die dem Tonhünstler eine 
Menge StoiT zu den heitersten, freundlichsten Musik* * 
Stücken darbieten? Man sehe nur auf die grosse 
Anzahl TOn lieblichen und gefühlyollen Liedern, die 
Teutschland besitzt. Ein anderer Umstand ist aber 
der, dass sie nicht gehörig benutzt werden* Die in 
der nenern Zeit sehr zur Mode gewordene Theatro- 
inanie verhindert es. Man will nichts singen, und 
beinahe auch nichts spielen und hören, was nicht zu« 
Tor Ton den Bretern herab erklungen ist 

Die Richtung also, welche die teutsdie Dicht- 
kiinst in der nenem Zeit theilwei^ genommen h«^ 
rührt ohne Zweifel nur von zu eifriger Nachahmung 
der tragischen Werke alterer berühmter Sclu*if>stel'> 
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1er her, die man (mit Recht oder Unrecht?) gew(»hii. 
lieh für die Torziiglichsten hält Wenn daher auch 
die teulschen Gesänge bisweilen in das Reich dei 
Gespenstischen und Schauervollea hinüber schweifeni 
so ist dies blos eine Folge davon, dass die letztere 
Kunst nothwendig an die erstere gebunden ist Der 
freien teutschen Instrumentalmusik kann dieses indes* 
sen gewiss nicht nachgesagt Yferdea, 

Nur mit Um*echt kann man dalier behaupteui 
dass der Teutsche und überhaupt der Nordlanderi 
im AUgemciiicu entschiedene Hinneigung zum Schauer- 
ToUen u. s. \v. habe, und dass auch dieses eine Fol* 
ge seines Climas sey« Die vorherrschende Gemüths* 
suuimung einer Nation "wird wohl scliwerlich -von dem 
Clima abhängen^ (man müsste sie denn nach Grön- 
land odnr Noyazemhla versetzen ;) sondern sie irird 
stets nur in der geistigen und sittlichen Bildung der* 
selben ihren Grund haben. Daher l;ann auch hieraus 
nicht 3»das Leben und die dramatische Tiefe ia der 
Oper, und das Wohlgefallen des Norddeutschen an 
romantischen Stoffen^: folgen, sondern dies liegt in 
seiner Bildung. £r begnügt sich nicht mit Poesien^ 
die nichts als sfissliche Liebestandeleien enthalten; 
er begnügt sich nicht mit blos schmeichelnden Melo* 
dien, schönen Passagen und Verzierungen aus einer 
irohlgeühten Hehle, obgleich auch dieses ihm, in sei> 
ner Art, sehr Wohlgefallen kann: nein, er verlangt 
allerdings, eben wegen seiner Neigung zum Roman- 
tischen, die das Liebliche nicht ausschliesst , in den 
Worten zu seiner Musik gemüthliche l'iefe , und in 
der Musik selbst eine durch edle Melodien, in Ver- 
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bindang mit dergleiclieii Harmonieii, gebildete Spr«^ 

che des Gefühls; er liebt Ernst und Scherz, lässt - 
sich wohl auch einmal in das schau crrolle Reich der 
Geister bmem führen 5 aber die Neignng der Nation 
im Allgemeinen ist es nldit, dieses beweisen alle Mu- 
sikwerke, die hei den Teutschen in verschiedenem 
Zeiten zvl Ud)Ungsstücken geworden sind. 



Nachtrag* 
80 eben erhalte ich das 43te Heft der Cacilia, '^') 
in welchem sich ein Aufsatz: )»über den Einfluss des 
Römischen Climas auf die Gesangfahigkeit« befin- 
det, welcher aber, besonders da in demselben btos 

von einem uriliclicn Clima tiie lliMle ist, in Be- 
zug auf den eigentlichen, von niir besprochenen Ge- 
genstand hein entscheidendes Resultat ge%Shrt In- 
dessen ist doch darin Mehres, was ich in meinem 
Aufsatze angeiührt habe, im Toraus bestätigt; näm- 
lich 1) dass anch in Italien für die Unyorsichtigen 
das Clima nachtheilig auf die Stimmorgane wirken 
könne ; 2) dass das italianische Clima nicht nothwen- 
digenreise überall gute Stimmen erzeugen müsse« 
indem es auch dort Tolhsclassen gebe, die sdir 
schlecht, ja abscheulich singen; und dass endlicli 
3) die Gesangfähigkeit überall äusserer Begünstigun- 
gen bedürfet um sich zeigen und entwickeln zu kön- 
nen, dass also die Ausbildung der Gesangskunst über- 
haopt in der Yoikshildung zvl suchen seyn möge. 



•) XI. Bd. S. 309. 
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Vorwort der Bed«. 



In Betieliung auf die m dar {Jeber&chrift beseichacte» ' 
im X. Bande <Uft 38) S. tu iinimr Blätter in Anregung 
gebreclite» aUerdisgs bemerkeiiswerthe äkuatiacii« Ertekei« 
nvag« (dawanf «o Yiilinyioloiicitllen, oder aneli jUtfioliM» 
^ade der auf der ^-Saitc gegriffene Ton / auf eine eigene 
'unangenelime Art scheppert und teliier dae Ansprechen 

Tersagt,) ist bis jcUo erst eiuiig die nachsteLcnde Mitthei- 
•lang eingelaufen. Wir zögern nicht lauge, dieselbe, zu- 
mal da sie auch noch weitere bemerkenswerthe thalsäch* 
liebe Momente enthält, bekannt zu machen» mit dem leb* 
ba^esteo Wunsche, dass sie anch anderen SaehveritSn^ 
gen «ur Aareguttg dienen mSge»^ dae Ihrige anr Löenng 
der Aufgabe beiintragen, «nd dies namentlich unter Bfielu 
elehtnahm auf das im I. Bande dieser Blitter (Hft. 3)t 
8. firirShnte« was ivfr, um der Anregung willen und 
um den Lesern die Mühe des Nachschiagens z\x eiäparcu» 
hier noch cinma} abdrucken wollen* 

vXJoberhaupt ist es eigentlich bis jetso noch ganz un« 
»erforscht, von was die Güte eines Bogeninstm« 
»m entes abhängt, indem unsere Kenntnisse Ton den 
»Naturgeseteen der Besonanz noch äusserst beschränkt 
»sind. Es scheint wohl so viel gewiss , dass der Klang 
»der Saiten , thcils durch ein gewisses Mitorzittern der 
vResonanzdccke , theüs auch durch eine gewisse Bro' 
»chuag und Zuriiehwerfung der SehaUatralilen in der 
»Höhlung des CprpUSt rerstärkt und modificirt, und die 
»Saitensohwingungen durch den Steg sn beiden faingelel« 



« 
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»tel rrcrtfcn; allein die nähere TjcscliafTcnlieit solcbcr 
»Miterzitlcrungen ist noch sehr uncrforsclit. Wie geht 
yes 2u, dass ein Resonanzboden y welcher, als selbst- 
»klinf^ender Körper durchaos keinen reinen Ton su geben 
»geschickl wäre, die Tonsehwingungen einer Saite auf» 
»nimmt u^d vielfach verstlrlct wiedergibt? — das« ein 
»Börpcr, dessen Gestaltung an sich zu glelrh form !<^ornL 
»Vibriren ganz ungeschicht ist, doch, roii »iner toiieiidcii 
vSaitc angeregt» beliebige hohe und tiefe öchwiagungea 
Mnsunebmen und gleiebförmi^ -wiedersugeben yermag? 
»Wio bewegt er dabei sich im Gänsen und in seinen 
Tf^ctriTcln Tlicüchen? -welche Art von SchNvingijnü<*n vor- 
5.ric!itct er / siiul os Längen», oder Quecrscluviiigungcn/ 
»oder welche sonst? < — Wer hat uns noch jcnial eine 
»Zeichnung solcher Vibrationen eines Bcfonanebodenst 
»ihrer Hichtung, ihrer Gestaltung gegeben? — oilcr von 
»der Bahn, oder den Bahnen der Schalislralen in der 
»Höhlung des Corpus? oder von dem Wege der firsie- 
»ren durch den btcg u. s. w.? — Wclcucr Ahustiker 
^hat CS bis .jotso versucht, uns zu demonstriren , wie 
»eine Geige gebaut aeyn müsse, um mdglicjist voUiioni- 
Tfmenen Klang zu haben; wie lang, breit und hoch der 
»Kasten sevn müsse, ys'\t fiberhniipt geformt, wie dick 
»von Holz, oder welchem sonstigen StofTe, inlt welchen 
»Darm , oder andern Saiten belogen, nuL wie vielen, 
»wie Crossen, wo Angebrachten ^ und warüra /-förmig 
«^eataitctcn Schallöchem versehen?' ii. dgl. — Ueber 
.»alles dieses Itennen wir Ii c i n e mathematischen Gründe, 
»sondern nur Erfahrungen , und nach diesen allein hat 
»sicii dicjeuige Form gebildet, welche nunmehr bereits 
•«•eit Jahrhunderten wesentlieh «nverändert bvstelit, "und 
.»aa welcher, bis auf den heutigen Tag, neck keine we« 
»scntliche Aenderung in Form und Materie anzubrin- 
»gcn gnvvescn, so, dass man mit ziemliclier Zuvcrlässig- 
»ücit annehmen hnnn, die zweckmä.^sigste iiauart sei dnrch 
»die Erfahrung gefunden, ohne dass wir uns von der 
'»Ursache ihrer Güte mathematische Rechenschaft xu ge- 
Vben vermöchten. — Insbesondere ist bcmerUenswcrtb, 
,»daas Manches, was ursprünglich nur nn^ mcclmnischem 
»Bedürfnis und als Notlibeiieif entstanden zu seyn scliciiit, 
»sich, als sehr wesentlich zur Sciionlieit des Klanges er- 
»forderlich, beurkundet. So «ind e. B. der sogenannte 
»Balken 'und der Stinmstoitk ursprüngHek blfenbar nur 
5>r.u dem Zwecic entstanden, der Resonanzdecke den, 
»durch die Spannung der Saiten auf sie fallenden hefti- 
»gen Druck tragen zu helfen. Wenn man nun aber, 
-»was wohl angeht, den Balken einer Geige herausnimmt, 
poder der Stimmstock umfällt, so hat der Klang des In» 
»atrumentes plötalich allen Gehalt verloren, und ist matt 
»und elend geworden. Nun möge uns einmal ein Ahusli- 
»ker belehren, und nachweisen i warum es sur Voll* 

*i ' ... 
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yliefstcn Saite eine mit <ier Decke parallele Leiste befind« 
»lieh sei, unter der höciisten aber ein StocU senlircchC 
»stehen müsse? — warum gerade hier, gerade in dieser 
»Entfernung vom Siege? — xxmX warum nicht etwa um» 
«eekelirt dort ein Stock , und hier eine ^L«»te? it. t;* yf. 
»Von diesem Allen möchte man wobl Gründe hören: 
»aber freilich hcinc von <lem Schln«;c, wie man sie mit- 
»unler £U hören behommt, wie 7.. 15. da«? sei ja na- 
»türlich , weil es 7.ur Mitthciiung, ortpÜanzung und 
»Verbreitung Jer Vibrationen diene — • u, dgl. Freilich 
»lassen sieh Manche .mit solchem liopstwor (schall ab* 
«fertigen 'unrl nehmen selbst von empirischen Geigen« 
»maehern Brocken von angeblict>en Grundsätzen für 
lare Miinzo an, welchen es nur eben am Grunde 
»fehlt* Die Sache ist: dass wir» ausser einigen ein^cien 
y^rfahrungsätzen» noch nichls ''nrissen, und in ftbrigett 
i»nichts besseres /.u than haben, als die Instrumente so 
»SU bauen, wie die vor uns liegenden Vorbilder, von den 
»italisclicu Laulenmachern Amati, Guarncrio und 
vStradivari, dem tiroier Stainer, den tcufschen 
»Kaue Ii und Klotz u. gebaut si^d, und dazu (wie 
«in der Begel zu jeder HoUarbeit), mögUchsl altta, TÖl* 
slig ausgetrochnetea HoU su aebmen,« 

I % 

' IfTat insbesondere, to« nachstehend toa Hm. Birtibaeli 
erwthnten. Umstand angeht, dass avf manchen Gei^n 

auch andere Töne ein unangcnclimes Tremulircn der 
im Eingang erwähnten Art äussern, -- so bleibt, der 
Hichtigkeit dieser Erwähnung unabbruchig, immer die 
Frage übrig , warum die befragliche Erscheinung sich 
doch immer Torsügltcb häufig g-orade in An- 
aehung des Tonea / der ir* Saite au aeigen pflegt? 

Dif TJrsache solehen Tretnulirens Oberhaupt in de Da 
Ümstande au suchen, dass sich an dem Instrumente irgend 
eine Faser oder Stelle dea Resonanabodens befinden 
möge, deren BesehafFenhelt den dem befraglichen Tone 

entsprechenden Schwingungen widerstrebe, — > scheint 
aus dem Grunde bcdcnl.lich, weil alsdann eben dieselbe 
Erscheinung sich auch alsdann zeigen müsstc , wenn der- 
selbe Ton / auf der <£• Saite gegriffen wird, — welches 
aber nicht ist; nnd weil sie» umgekehrt« bei dem auf 
der g - Saite gegriflTenea Tone wegCsilea m<|sste« wenn das 
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iMlnimMit tiefer ote hbhw gestimmt rdr^ — welelie» 
aber ebenfallt nicbt der Fall ist» 

Immer also möchte cur genügend^ ^rMärung nocb 
Uaa^ey lyfiAac^eii übrig, aein* fißd. 



.▼on Herrtt A. Ganz m der Cacilia in Anre* 

gung gebrachte Erscheinung, dass auf guten Violoncel- 
Igh (oder Bratschen) der Ton auf der (x«Saite, wenn 
^ stark angiestridlien ynrdf bullert oder triemulirty 
beschränkt sich nicht allein bei gut gearbeiteten itä- 
Meniscben Instrumenten auf den Ton J^j sondern jbs 
4i)id6t aiicb. statt I dass bei Instrumente dieser, 

and bei andern aber ein anderer Ten unangenehm 
^en^ulirt* 

So hatte z. B. mein Bruder. , der Kamm^ermus. 
ßirnbach in Berlin, tot mebrem Jahren lange Zeit 
hindurch dn gutes Ytoloncell Ton Ruggierif einem 

aneihannten Meister des yerflossenen Jahrhunderts. 
Auf diesem bul)erte das £ der jgrossen und hleinen 
Octare, wenn es auf der C<- Saite starl^ angestricheil 
wurde. Ich selbst besitze noch gegenwärtig zwei 
mit solchen Mängeln behaftete, sonst sehr gute Yioli- 
laen; auf der einen^ bullert das a sowohl auf der 
g'-Saite als auch öuibbl das der leeren a-Saitp, sq, 
dass. es ^wierig j^t, diis^s fnsliriiment cQ^pliett rein 

zu stimmen: -r auf der andern bullert das eis auf 
d^r Quint so arg, 4dss mau den *ffin gar nich|; rer» 
nimmt T und mebre Kammermusiker, welche darauf 
spielten, mir scherzweise äusserten: Was Teufel 
ist denu daS| Ihre Geige hat ja kfsin Cisi 
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jjklan sieht daraus, dass der mangclliai^e Ton 
«Sne^ Instrumentes an rersdiiedenea Stellen desselben ^ 

Yorzuiinden sein Iiaiia« 

Nun wäre die Frage ztt beantworten^ woher diese 

9 

Erscheinung lioinni.e. 

. Auch jdie guten foslmmeiitenbauer miarer Zeit 

Vermogcu nicht hierüber gcliüri^c Aaslamfi zu er- 
tlicilcii^ Wollte mau diesen Mangel den akustisciien 
yeshid1;pussen d^r Instrumente zuschreiben, so glaube 
ich wohl, würde diess zu heinem Resultate filhren; 
denn ein Insüument, es sei eine Violinei Yiola oder 
ein Tiploni^ll, mag nacb alfen dabei angenommenen 
akustischen Verhältnissen, in Beziehung auf Corpus 
und die dabei cribulerliclie Mensur, in Beziehung 
auf das Verhaltniss der Xönei noch so richtig berech- 
net und abgemessen sein, so hat man gefunden, dass 
dennoch irgend ein Ton darauf nicht anspricht» 

Es liegt demnach nur daran, dass das Hok, wel* 

jchcs zu Jeu Instnmieaieii gewählt "wird , den Ton, 
welcher aut dem Instrumente maugelhait ist, nidit 
hat und daher pipht Ton sich geben hann« Soll er 
nun durch Kunst herrorgcbraclit werden, so eut* 
steht eiii dem Ohre unangenehmes 'J'rciimlii^en oder 
Bullern, weil das ikolz des Resonanzbodens mit den 
Schwingungen dieses Tones sich nidit Vereinigt 

Kun ist die Fragß, auf welche Ai*t dem Vebel 
abzidielfen wäre, da man bei der "Wahl des Holzes 

diesen Defelit nicht voraussehen kann, und es sehr 
schwer hält, zu entdecken, aus welcher Ursache d^ 
Ton auf dem Instrumente mangelhaft ist« Wollte 

man das lasti'umeut de^ iiuiz.cs Leräuijcu, so wilr« 
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den alle Tone darauf bullern. Es wurde daber das 

Zweclimässigste sein, vorher zu Tersucben, ob yiel- 

leicbt durch eine Yeranderang mit dem, an dem 

Resonanzboden befestigten Holze, Hippe genannt, 

dem üebel abzuheiren sei. Diess muss, nachdem es 

die Umstände erft/rdem, entweder reriangert oder 

Terbürzt, breiter oder schmaler gemacht werden, wo- 

dttixh das Instrument eine an K l o ^ ibraliun erhält^ 

und wenn diese Vorsicht nicht helfen sollte, so muss 

man entweder die Stimmen an einen andern Ort 

versetzen, oder clen Steg, damil das Instrument eine 

andere Mensur erliiUt. ' 

» 

Da aber auch diese Torsicht ofVmal scheitert, 
imd der in dem Insfromente mangelhafte Ton nicht 
Tüilig den andern gleich wird, so bleibt weiter nichts 
übrig, als bald an diesem oder jenem Orte noch ei- 
nen zweiten Stimmstock aufzusetzen, wodurch dem 
Instrmnente, an dem Orte, wo er steht, die Schwin« 
gungcn eines Thcils benommen werden, und man 
endlich herausfindet, welche Ader des Holzes die 
Schwingungen des mangelhaften Tones nicht Ter« 
traget! kann. Nachdem man es entdeckt hat, wür- 
de weiter nichts übrig bleiben, als in den Resonanz- 
boden ein Loch, bei einer Violine in folgender 



Grösse, * bei dnem Yioloncell grosser, 




an den Ort zu machen, wo der zweite Stimmstock 

gestanden hat, und diess mit anderm Holze wieder 
auszufüllen. 

Diess wäre freilich der letzte Versuch, den man- 
gelhaften Ton auf euiem solchen Initromente zu 
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Terbessern; denn es dürfte vohl nicht leicht za 

ermitteln sein, dass ein akustisches Verhältniss an 
diesem Mangel Ursache habe, zumal, da rerschie^ 
dene Tune nicht nur durch ein und dasselbe Cor- 
pus, sondern auch, sowohl durch Meine als auch 
grössere Körper, eine und dieselbe Kegion Ton Tönen 
gleich gut erzeugt irerden« 

Dass durch letztes Mittel dar mangelhafte Ton 

des Instrumentes gut gemacht "werde, schliesse ich 
daraus, well ich eine selir gute Tyroler ^ oiiiie be- 
sitze, vorauf alle Töne gut sind, und höchst wahr» 
scheinlich diese Reparatur, die Tor meinem Besitz 
statt gefunden hat, indem auf der Saite der Quinte 
an der Decke ein hieincs Stücliciien Holz eiagesdtzt 
ist, vielleicht aus einer besondern Ursache statt ge- 
funden hat, oder weil „an dem Orte der Wurm in 
dem Holze genagt haben. mag, r 

Biese Bemerhungen hielt ich für meine Pflicht, 
der Aufforderung zufolge, mitzutheilen* Bin aber 

weit entlernt davon, zu glauben, dass es genug sei, 
um diesem Mangel ^uf eine sichere Spur zu kern« 
men, sondern halte dafKr, dass im Lauf der Zeit, 
wenn die Ilcn n InsU umentcnmacher es sich ange- 
^ legen sein lassen, nebst ihrer Praxis, die zur Sache 
erforderlichen akustischen und mathematischen Kennt- 
nisse sich anzueignen, man endlich, auf einem bei 
weitem siclierern \Yege, nicht nur die Ursachen des 
Mangels entdecken, sondern auch noch leichter dem 
XJebd whrd abheilen können. 

U, Birnbach, 
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Ueber den 

Nutzen ond Unentbehrlichkeit 
der Orgdlmizturen» 

V«« 

Masikdirector IV i l k €, 



Vorwort 

Cfr. lV«b«r. 



MciDung«" Verschiedenheit oder, will man es so nea* 
neu» der Streii, über den Werth oder Nicbtwerlh der 
OrgelmtxlnreD) so wie auch der einseinen Quinten- und 
Terseareglfter ist, wie ieh bereits frftlier *) er«r|[linr, 
eigentlich ein gtns wnaderlielier; isdeiii men anmlieli 
denlien tollte y die Frage » ob woM das Hitertönen dieser 
liegister dem Klange der Orgel Yiel oder Wen!|; oder 
IKichts scliadc orlcr iiüIec, müsse ja (»leicli ausr.iimachen 
sein, sobahl sich nur ein Paar vcrständii,'e und kundit^e 
31änner in eine Kirche stellen und sich die Orgel, bald 
mit, bald ohne Zuziehung der bcfragh'chen Bcgister« bald 
•Hein« bald auch sum Gesänge der Geroeine» rortpielen 
lassen und dann sich einander ehrlieh gestehen wollten, 
ob und welche bessere oder üblere Wirhung sie bei Je* 
- nem und bei Diesem vernommen haben. 

Dass der Grund solcher Nichteinigung in einem Man-^ 
gel an gutem Willen der Tcrschieden Gesinnten gelegen 
sei, ist nicht.au glauben» <— ist gewiss nicht an dem; — 
ob er Tielleichc in einer von den Organisten nun einmal 



*) CaeciUa, IX. Bd. CUft. 33,} S. t5a. 
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gelkittra Vorliebe, in efnem ihrem Obre nun eimnal enge* 

Tvöhnten Gescbmacke an dem, durch solche Register er- 
zielt werden Jüii >vunderlichcn KlaiigC| ru suchen i&t? 
ich Yvili e% nicht entscheiden. 

Dae aber verhenne ich nichts dass die Autorität so 
maiieher gewiehtrollen Manner » welche noch immer mit 
ao beharrlicher Liebe und Vorliebe an dieaen Registern 
bangen, jedenfalls die gronte Bfichsieht Terdient. Unter 
diesen HInncrn will Ich nicht sowohl VogUm *) nennen, 
^ welcher, den Worten nach, Gegner der Blixtnren, der 
Xliat nach seine Orgeln dcnnocli mit Quinten- und ler- 
zcnregistern ToilstiJ[)fte und, im Schwindel eines ^cti aum- 
tcn Systems, häuilg genug sich selber hart und lest glau> 
ben machte, er höre klar und dentlich und sogar lant 
stnd starb, was ausser ihm kein anderes Ohr au erlau- 
•cbe^ Termögte, — man erinnere sieh nur seines imo 
smonoi)^ sondern es wird rorsüglicb die warm« Anhing» 
licbbeit eines im betreffenden Fache so bewihrteu Man* 
nea wie Herr Mos. Dir. PPüke mit gans besonderm Ge- 
wichte in die Wagschale fallen. In gleichem Grade TCr- 
atarlit wirtl dieses Gewicht enscheinen, wciiii berichte, 
dass auch unser trefflicher B.ink derselben Ansudit bei- 
tritt, Autoritäten, welche am Ende auch mich, wie 
aehr icli. bisher, nach Theorie und Erfahrung, Gegner die* 
aer Register gewesen und noch bin, schier wankend ma« 
eben und wenigstens bestimmen kdnnten, insugeben> 
nicht allein dass auch hier, wie überall in der Musikleh» 
re, nirgend durch Ziffern und Proportionen demon* 
atrirt werden könne, was gut oder übel klinge, — (denn 
das war von jeher mein liekenntnis und meine Lehre 



*) Ein Mehrcs über diesen ausserordentlichen, und alt 
Tonset?. er des ausgezeichnetsten Ranges -»o unge- 
recht verkannten Mann, (der nur nebenbei auch 
noch msnches Andere sein wollte, was er nicht war,) 
— ' In einem bald folgenden Artikel. 

GW. 
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Um ikrea Nutzen nnd IJnentbebrlicIilieit genan 

wartligen zu liunncn, lialte ich es lür zweckmÄssig, 
auf ihre Eatotciuing zurück gehen , die Frage sa 
erörtern: was hl ihr Zweck?, und za eebeoi ob sie 

diesca cjrluiica. 

Wenn nun gleich die Beantwortung der hier 
aufgesteiitcn Präge sdion an» dem Torker angezo- 
genen Artikel: Mixtur, herrorgdit, so erfordert 
es docii mein Plan so wie der Zusammenhang, dass 
ich mich hier noch ein Mal, wenn gleich nur in 
möglichster hmze^ darauf einlasse. 

So dunkel die Geschichte auch übar die Entsteh 
hung der Orgel ist, so steht doch, thetls geschicht- 
lich, theils der Vciaunfl gemäss, so Tiel fest, dast 
die, ersten Pfe^enwerke (Orgeln) nur ans einem 
aditfössigen Pfeifenchore bestanden, der, weil man 

in alten Zeilen noch lieliu'n nmierii, ^vcnigstens eini- 
germaassen geregelten Gesang als den der Priester 
beim Gottesdienste kannte, seiner Tonhohe nach der 
männlichen Stinnlie gleich war, also den Umfang Ton 
F bis ^ oder ron G hls g hatte* 

So lange ein solches Pfeifenwcrk nur zum Ange- 
ben des Tones, oder zur Leitung des Gesanges eini* 
ger weniger Personen diente, reichte dessen Ton- 
stärke aus^ als man es aber zum Kircheninstrumente 
erheben, zur Leitung des Gemdndengesanges benuz- 
zsn wollte, fand man den Ton hierzu zu scbwadi 
und musste auf seine Terstäi'kung bedacht sejn. 
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Das, dem mten Antcheme nach, aalurlidiitelßttcl 

hierzu war, Verdoppelung oder VerviellaUigung des 
Pfeifendioresf der enie Yersudi ^eser Art aber 
mnsate ^ddi das Benütat geben, das» mebrcre Pfei> 

fenchüre Ton gleicher Grosse schwirren, folglich 
undeutlich Mingeoi welches bei tielea Ton^a um io 
atfirender wird, da ihre Pleifeft langsam « melirea« < 
tlieils unbestimmt und, nach Umständen, nur &um- 
mend ansprechen. Auf diesem ^ege konnte daher 
das Gesnchle mAx gefmuleB werden, und man mnsite^ 
wenn man das rorgestechte 2M erreidiea woUle, 
auf zwechmässigere Jlittel deakeiu 

Kenm gab das Terhütttbi' der Ohtare wm 

Grundtone, welches gleich erhannt wurde, als jn- 
gendliche oder weibüche Stimmen mit denen der 
Männer unisono sangen, die erste Yeranlassmig* 

Hatte man nun, so oder so, einem achtfussij^en (#hore 
ei^en you 4^ beigegebeB| so war das Verlangte gc- 
fiiadefi» 

Da nun aber die dadurch erhaltene Tonstarke noch 
nidit imtee eilen Umstanden ansreichea konnte, und 
eine grossere notwendig war, so wurde es mm 
adioa um so leichter, noch 2wei- und cii^ü»Mge Süm- 
mtm m erfindeft. 

Bei den Fortschritten im Orgelbaue musste man 
jedods bald Hihten, dass dem Tone einer solchen 
StimmenmisAnng die Fülle fehhe, dass er jugend« 

lieh, leer und spitz, war, was um so t'iilii barer wur- 
de, als maa die Maoutile erweiterte; und so musste 

Ckdii» XB, Bm4. (Nta 47-) 18 



Hit«ifruiu auf Mittel gedacht werden, dicücn Stim- 
men eüiea miiiinliebeii und yolien Ton £u gebesu 

, Da man 'n\ jeiier Periode schon wusste, dass hei 
einer kliagei^deo öaite Hire Aiiquoti«"ne mit erkliogeop 
und angenonunen wurde, dass die Fülle ihres Tpi^es 
vorzüglich durch dies Miterklingen entsteht, auch 
jede Pnncipalpfciic, wena sie gehörig übeil^aj^^ 
•wird, die (juinte ihres jGrundtiOAes angieht, so h|^f|9]l^ 
es nicht fehlicn, dass ein specalatiTer Hopf den -Ter; 
sii«h machte, de|: U}'g;el eine .Quiii^timme zu gcbefu 

♦ 

■ 

Ein solcher Versuch musste als gut und dienlieh 

anerkannt werden, und so \var diu üiilui zu den ver- 
schie^eneu; i^uint- und T^rzslimmen gebrochen* 

y - ' • ■ 

Wenn iiun gleich die Orgel so schon einige Be- 
d|3utui^ erlialtoq hatte, ^ so iehlte dir dennoch, uebea 
ihrer Kr^lt, Fülle,, §phärie. und Qjeutliehheit, der 
sanfte 1 oii, den man hei einer einzelnen achtfussigeu 
Stimme lieb gewonnen halte; 4.enn, es sprachen auf 
Jeder Taste sfn^int^h^. St^nq^en zugleich an, A»l|hch 
war die ganze alte Orgel nui* ^ epie. JUxtur und S9 
stets von gleicher Tonstärke. _ 



Der Wunsch, Abwechselung im Tqne zu hab^ii, 

auch achtfiissige Stimmen allein hören zu können, 
fühlte aul'.die Erfindung,; die Stinuuen durfih l|cgi- 
sterzuge zu- scheiden , und schied zuerst Prin^f]^M 
8' von den übrigen Stimmen. Diess Scheiden gab 
^ eranlassung zur Ei findnng mehrerer aclitiiissige^ 
Flöten- und zu solchen Zupgenstinimen, die ehen- 



Digitized by Go 



Vehtir Ot gelrnixturen. J97 

Falls allein benutzt wiirJt^n. Mau iernle, eine vicr- 
iussige Stilkime "wie eine voni S' behandeiii, iudeni 
man sie nur eine Oktave tiefer spielte, scltied auch 
sie, setzte, des bequemen Registrii ens, (iel<i-, Zeit- 
iind Raumersparnisses wegen, einen acht- und vier- 
fussigen .Pfeifönchor«, unter deni Namen: Coppet^ 
auf Kinen Stock, und erhielt so die erste Idee zu 
A<&€ Art und Weise, wie die Chore unserer jetzigen 
auf einen Sjtock gestellt werden. . 

*Als nun so alle aclit- und vierl'ussigen Stimmen 
ron der Gesammtniasse getrennt worden waren, so 
bliebenrnoch die Stimmen von 2f, 2'i und 1' 

übrig, die, jede auF einem eigenen StoeUe stehend, 
die Mixtur der alten verbesserten Orgeln ausmach- 
ten. Da ihi*e Anzahl aber oft aus 15 bis 20 und 
melu'eren Cliörcii IjCiLaud, uüd da sie in dieser Stüi'he 
nicht zweckmässig genug benutzt werden luMinten, so 
tiieilte man' auch sie in mehrere Abtheilungen, steUtq 
tiic Pfcü'encliüre jede dieser Abtheilungeii auf einen 
Stock und benannte sio nach ihren ^igenthümÜch' 
keiten* 

So entstanden, kurz gesai^t, unsere heutigen Mix- 
turen, denen ichf wenn sie von recliter Art »nd , inr 
Toller Aneriiemmng ihre» Wertbes, das Wort redJm 
muss, weim ijph jetzt zu d^ Frage kommet 

V^as i%% der Zwech der Mixitnren? 

Aus der vorhergehenden kurzgefätsstj^n ^^utstehungs- 
geschidite derselben geht schon hervor, dass sie von 
der Nothwendigkeit erzeugt wurden, und so daif ihr 
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Recht um so weniger geschmälert werden, als vor- 
aossusetzea ist, dass, hätten sie sich nicht immer als 
^ und zwecMieiüidi bewahrt, sie gewiss sdon 
längst, gleich manchem Wüste des Alterthums, ver- 
wiesen worden wären. Ihre Beibehaltung spricht 
dshcr für ihre Zwechmassigheit , Ihr Zweck aber 
ist: dem Tone einer Orgel Kraft, Fülle, 
ScJkIrfe und Deutlichkeit zu gehen. 

IfiB rerlange den Beweis dafür nidit a priori; 
er liann nur an Ort und Stelle geh^rfg, 
und zwar auch nur mit zwechmässi gen 
Mixturen geführt werden, nnd Ist als be^ 
wiesen bekannte 

Es ist Niemanden, der die Orgel nicht ihrer Ein- 
richtung nach genau kennt, zu yerargen, dass er 
stntet, wenn er auf dena Papiere sieht, wls-^s» B* 

bei zusammen gezogenen Registern von 4 9 21- 

auf dem Accorde; c € g b auch noch die durch 

( tr h7T i 

Orgel^eifen erzeugte Töne { „ ^rr > mk erkün- 

f e gis h d } 

geii| und er dennoch glauben soll, dass bei Angabe 
des Torgmannten Aocordes, die T5n6 g h Tl^ und 

€ gis h d nicht, sondern nur aileiu: c y g und ^ 
gehArtt werden^ es ist ibm ind^t m Tcrai^cn, wenn 
ihm die ans solcher Registrirung lier^ ergehenden gra» 
den Quinten als grässlicb misstünend erscheinen, da 
sie dem Scbeme nach so gehört werden müssen; 
er Tersnche aber eine Misdiung solcher Stimmen, 
und zwar besonders mit Hinzufügung einer regeU 
recfiten' anderweitigen Registrii^ung, ( z« er iiige 



• 
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noch 89 2 iumL 1 ' hinzu) so wird er sehr üherrascfakp 
#as8 er nicht jene papiemen Dissonanzen, söndMi 

nur die Töne c e g h und zwar toh so eigenth^m.« 
licher Art hört, wie sie durch keine andere Sti» 
menmischong als nur durch die hier Erwähnte hm^ 
vorgebracht werden können^ ja, er muss mehr noch 
öberrascht werden, wenn eine schnelle Passage, 
mit einer Stinmie von einer Ton 2|' Torgetragen, 
eine achtfüssige Stimme hören lässt Der Grund 
hiervon liegt darin, dass die auf einer Taste ange- 
benden Quint-» and Terzstinunen, hinsichtlich ihrer 
Verhältnisse, so nahe mit ihrem Grundtone, so wie 
zu einander, Ter wandt sind, dass sich die Schwingun- 
gen ihrer Luftsäulen hreiseind ergAifen, und ausser 
ihren eigenthifanlichen Schwingungen noch eine gCK 
meinschafUiche Schwingung machen, die den Grund- 
ton des AccordeS| woraus sie entnonuhea sind) hü* 
ren lIsstT 

Das Zufammenffiessen mdurerer !toae zu Emem^ 
ist dem ZnsammensdimehEen mehrerer Metalle Tellig 
• analog, die, wenn sie zusammen eingeschmolzen sind, 
nur Ein Metall, und zwar Ton so eigenthömlicher 
Art, ausmadien, dass es, so wie es ist, nur aus den 
gewithlten Metallen, und durcliaus dui'ch keine andere 
Mischung, so* herrorgebracht werden kann»^ Es ist 
ferner der Farbenmischung gleich, die, wenn sie ge« 
hörig untereinandergemischt sind, nur eine Grunde ( 
larhe geben, deren emzelne Bestandtheile Tom Aug^ ^ 
nicht einzeln unterschieden werden hSnnen. Andh 
die Quint - und Terzstimmen, wenn sie mit derGrund- 
stiuune zusanuueage^elt werden^ sind im GrundUm 
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der Orgel TeHianden, ^as Qket Jt^im- il»er, ^ 

gmj^^ [Kh^^^'i ^^^^^ Ganzen mcU^^ugt^sclieideOv«^ 

^. ; Der 1fr. Direet6#, D. ffemrotk^ sagt (CäcOkXBdw; 

^ 143 144) launig genug: die Mixti^-en lia|^^^ 
^ici Aehnlichkeit mit denen, welche wut aus. 4^ 
Apotheite beliommen: Siö müssen mit allerlei Sussig- 
lieilen vermisclit, oder stark ilbcrzucUcrt werden (so 
bald sie der Arzt in. Form von Püieu Terschreibjt 
wenn man sie ohne Eckel Yerschlucken wilL Bei 

aller ßedeclumg, liciniintehing und UoberzucUerung 
«cliuieciii die nicht ganz abgestumpfte Zunge denaoc^ 
den Teuielsdreck dw*ch.4( Auch wenn keiner 
darin ist? B^de Mixtararten sind in so fern zu 
Tergleicben, als Beide aus verschiedenen Dingen j^u- 
sainmeogesetzt sind, und dass Beide, wenn sie. zweck- 
mässig gewählt, der Vernunft gemäss gebraucht 
werden, die Orgebiiixturen wohllhatig auf Geiilbl 
und Herz, die Apothehermixturen so auf den Kur- 
yipr. wirken können,^ t * :v 



So wie nun dergleichen Mischungen gut odef 
8.chlecht seyn hunnen, ist es auch mit den Orgelmixr 

turen, die aus guten Köpfen und lianden nur gut 
hervorgeheu werden. . .r ^ t^ ^Äv,/ 



Dem sei min wie ihm wolle ; so viel steht fest, 

» i 

dass, z.B. Prinzipal 2'» mit seiner yuintslinime 
einen yierfussigen Ton mithören liisst ^ siehe was, 
Fehler darüber im 3tcn Jahrgange der Lcipz. m. 
Z^it, Nr* 33, Seite 533 »i-llg- sagt :) — dass dadurcl> dcp 
Ton eiuer htn^usezosenan vterf ilssisen Stimme merk^ 
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h'di und eigenthii'miicJi niÄcrstfitzt (Ycrslm^lit) unU 
voller, auch kräftiger "aiid-^lrotter noch gehört Mfit&i 
Irenil 'eine IVraSl^tiiiime Ii'' hinzuhonmit Pie yier<^ 
Ässige Stimme ist daher die Gnindstimme, die zwci- 
^ssige, die unterstützende | 1} und ±j^* sind aber 
ffllende Stimmen. 

Da dem also ist, so geht hieraus hervor, dass 
aueh eine vierf&ssige Stimme mit ihren Füllstnn- 

liiiii, einen erluliislelten achtfilssigeii Ton geben 
und so eine hinzugezogene aehtfüssige Stimme, 
von den' kleinsten Stimmen der Mixtur herab, un- 
tei stützen, aii{ eine so eigenthilmliche Art iüllcn 
und verstarlien, dass diese Stimme alle Andere an 
Ffilie und Kraft überAtigelt und als ein Ton heW 
TOrtritt, der, wenn er rechter Art ist, durch Krall 
und Fülle imponii^, der Orgel in Verbindung mit 
dem Pedale Das giebt, was man Torzogsvreise Oir- 
gelton nennt, und ohne ivelchen jede Kirchenorgel 
ein Flötcnwerh ist, das den Namen Orgel nicht ver-* 
Äent - ' ' 

Wird nun noch die Benutzung der Mixturen zur 
Leitung und Hebung des Gesanges in Ansdilag ge- 
braeht, so gdit bieratts lilar hervor, dass regel* 
rechte Mixturen nützlich, zweclonäisig und vntnt* 
bdirlich sind* 

üebei^ossc und schlecht disponirte Mixturen*, 
halte ich lür Missgeburten, von denen man mit Uedit ' 
siigen kann: sie Termahren das Geräaseh ete^t sie 
dtlifen aber so wenig geduldet, ids «weehmteige : 
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iclmiilich TOB ndit fns swMlmtaiffln Mktf wi) 

tsie klingen nicbt merklich übel» fO lange so tid^ 
•ftdore Regjiteesüge (pozogen verdoBi .jeno tob 
diesen gänzlich uberdeckt sind«. Hierubor erlaube 

ich mir zu bemerken: Keine Mixtur kann, der Natur 
ihrer kleinen Pfeifea umä, schön oder benmhebead 
Illingen (das 5-iacho Comett, das Uberdem, wams 
es rechter Art ist, keiner deckenden Stimme bedarf, 
macht hierron eine Ausnahme auch ist dies ihr 
2wech nicht; sie sollen das leisten was ich ToiAin 
erwähnte und die hohen Tüne mit den tiefen in 
einen Tcrhältoissmassigen Zustand bringen, sich nut 
Letzteren rerschmelzen und ihnen die warn deudi- 
eben Vortrage nSthige Abrundung geben, weldie 
Pflicht sie, wenn sie rechter Art sind, ToUkommea 
erfüllen. 

Das richtige Verhältnisa der HixtiireA zu den 
Wrigen Orgelstimmett ist also die Nomii womoh sie 
dispooirt nnd angewendet werden müssen. So d^o» 
nirt und gebraucht, sind sie dem Grundtone der 
Orgel nichts weiter als Beitone (Ali^ottone) die 
jeder angespannten nnd Uangbar gemaditen Sake 
eigen sind. Dass sich aber Orgelbeitüne anders als 
. die einer Saite boren lassen« ist nicht Terwnn* 
dem, weil die Orgel Orgel ist, Erstere. durch Pfei- 
fen, Letztere durch Schwingungsknoten einer klin- 
genden Saite entstehen, beide nach Yerachiedenheit 
ihrer Entstehnngssrt aniih sehr yerscUeden gehört 
werden müssen; und so sa^t GJr» IVeber sehr 
riditig y es wird kein hörender Mensch leugnen, dass 
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ue eine grässlidie, Ohren- und Geföhl-zeiTeissende 
WvimBS linm, le bald sie dnrdi wenige «nddre 
Begist^ mr «arolllioiiimeii bedeebt siiid«-^ Bem 

"luge ich hinzu: dass die Mixturen, allein gespielt, 
nodi graattidier Idingen, und ohne allen ästheti* 
iden Wertli aind, dass es aber auoh mdht ihre 
Bestimmung ist, so unzwccltmassig benutzt zu wer- 
den» Werden sie übergross in die Orgel gestellt, 
oder Tom Spieler gennsshraudit, so ist dies nicht 

^ Schuld der Mixturen, sondern die der Disponenten 
und Spieler. Man ziehe einmal ein achtiüssigcs Frin* 
cipal nnt aein^* Unterstützenden Stinunen, als: 4» 2 
und 1', spiele damit, besonders beim Gesänge einer 
zahlreichen Gemeinde, in Terbindung eines, dieser 
Stäche anpassenden Pedales, es hängt leer, dünne 
und flach, setze dann 2f; hernach sodann zu- 
letzt eine zweclimässige Mixtur hinzu, yerstärhe nach 
diesem Verhältnisse das dazu gehörende Pedal, und 
selbst jeder T<nturA^sTone muss TOD der Tortbeü« 
halten und zweckmässigen Wirkung, folglich auch 
«im der Zwedunässigkeit diesor Stimmen, fiberseugt 
^serden, tmd daher den Nutzen und die üneatbehcw 
Uchkeit zweckmässiger Mixtuiea erhennen« 

Aus diesem, so wie aus Allem Yorhergesagten, 

" widerlegt sich nun die Meinung von selbst, dass die 
Mixturen durch OetaTStimmen zu ersetzen s^eik 

Diese Ansicht ist in dem Werke von T. (I. G.)f 
betitelt; »Te^such einer Anleitung 2ur Disposition 
der Orgelstimmen, nach richtigen Grundsätzen und 

zui' Verbesserung der Ürgel überhaupt« (Waiden« 
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borg 1778) als hellinigend empfoliteii yrfoeieKL "Dm 

jedodi in diesem Buche ivcder riclitige Gr uwilB i tlz e, 
m Beziehung anf diese Dinge, m fiadeii| noch 
Veibeasening der Orgeln daraus etwas xm #nfaebttieW' 

war, so ist, meines Wissens, heia Gebrauch von den 
gegebenm Vcursdiläg^ gemacht worden. 

* 

Hiervon aber abgesehen, konnte doch noch die 
Frage entstehen: Kann die Krait der Mixtaren nieht 
Tieileicht durch andere Stnnmen noch ersetzt wer- 
den ? Hierauf antworte ich : ja ! ihre la ai ( kann er- 
^t^t iverden, aber weder auf so leichtem Wege, 
noch in der Art und Yoühommenheit wie sie den 
Mixturen eigen ist. 

m 

Bedeutende Kraf^ haan dien Orgebi durdi Zun- 
genstimmen gegdlien werden ; aber in Massen ge- 
brauch l, hlingt üir Ton haii; und rauh, folglich wi> 
drig, in der Tiefe, bei yolien GrifiPen, betäubend,' 
unTerstSndlicfa ; sie honnen, ihrer leichten Yerstunm- 
Lai'heit wegen, lür ein Manual nicht kleiner als von 
4^* gearbeitet werden; ihre Stinunung und lastande- 
haltung J>edarf einer so sorgsamen Pflege, wie sie 
ilmcn nur #^n, und aid dem Lande yvohl gar nicht, 
gegeben werden hann. I>er Aufstellung einer sol- 
chen Orgel, die ohne grosse Labialstknmen nicht sejn 
hönute, weil sie, aJine Zusatz und besonders in Mas- 
sen gebraucht, noch widriger wie die Mixturen ohne 
Zusatz Illingen, stellen sich fiberdem fast überall 
uaiiberwindliche Sclnvieriglieiten entgegen, indem sieh 
der ^^ erlli zur Anschalfung derselben, gegen eine 
Gewöhnliche, ohngeföhr wie 10 gegen i, die zu 
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jOirer * Aufetellong nodiige Breite, Tiefe und Wtu^ 

YiiG 4 2a 1 y^häiU Atigenoumicii aber, Geld und 
BavuD wären yoriiaiiden, und man^woUe sich mit 
ihrem Effecte begnügen , so würde ein solcher Er- 
satz doch nvff ininier eüi schlechtes Surrogat der 
Mixturen sejn, weil eine so disponirte Orgel nicht 
leicht in reiner Stimmung, selbst bei der sorgfältig- 
stcii Pflege, seyii Ivojnitc, tla sich Zuji^eiistimnicii oit 
in einer Stunde, besondtus wenn ihre ötimmkiückea 
nicht gehörig feststehen, Terstimmen» In allen Be- 
ziehiuigeu wüiiig öic ileii uns bckauntca Or^elii nach- 
stehen* 

Nach meinem Dafürhalten sind die Mixturen den 
Orgeln das, was das Öaln^ au den Speisen ist. Un-^ 
jl^Iaene Speisen bi'ingen, Tiel dayon genossen, Ekel; 
Ucbersalzeue, ÜngcniessbarLeit. Wen die Natur 
iiut geäundeu uud feinen Gcschmacknerven be« 
schenkte, wird keines von beiden, weniger aber 
noch das Salz als Vorkost gemessen, es auch > nicht 
ganz entbehren wollen. Eben so ist es mit den 
Orgelmixturen. Sie sind dem Organisten das, was 
dem Schüfer Mast, Segel und Steuerrader sind, 
folglich uülziich uud uaentbelu'Uch. 

Man nehme der Orgel die Mixturen, ihre dttzelnea 

j\Iixturchüre, was bleibt von ihr übrig? Diese Frage 
legte mir der als YortreiTlicher Orgebpieler und 
Gimponist bekannte Hof- Organist, Jolu Schneider^ 
in Dresden vor: sie wird jeder der Sache kundige 
Organist genügend und zum Yortlieile der Mixturen 
beantworten. SoYiel ist gewiss,* werden sie der Or- 
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20^ Ueber Orgdmixturemm 



§A genommen, to nimmt man ihr andi die aUgemem 
angenommene t sie ebaracteridrende Benemmng: K5> 

oigiu der Instrumente. Ein auf einer, so zu einem 
anbedentendlen Instramente iMrdbgMetzten Orgel, 
Torgetragenes Tonstudi, das aber den Orgeltoa 

Terlangt, bleibt, (wie ich dies aus Erfabning sa- 
gen liann, da meine Orgel firüber lieine Mixtur, son» 
dem nnr deren Ch%«, 2^ % if mid 1' batte, die 

in keinem Yeihältnisse zum Pedale standen,) ohne 
die bekannte berrliche Wirkung; sie schläfert nicht 
nur ^ie Gemeinde beim Singen langer Lieder ein, 
sondern es ist aueb unmöglich, einen ungeregelten 
Oesang der Gemeinde damit zu regeln. 

So lange mir nicbt das Gegentbeil ron dieser 
'Apologie bewiesen oder ein zweclunässiger Ersatz 
fiir die Mixtnren md ihre Chöre erwiesen wird, 
behaupte ich stetsi Die Orgelmixturen sind 
nicbt nur nützlich und unentbehrlicbi 
sondern auch durch keine andere Stim- 
men ztt ersetseOi 

Werde ich aber Tom Gegentheile meiner Aa> 
siebten überzeugt, so werde ich sie mit eben dem 

Eifer verwerfen, als icli jetzt für ihre Beibehal- 
tung und Veredlung bemüht bin. 



X 
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Recensioneiu 



L) Für Freunde der Tonkunst, ron Friede 
rieh Rochlitz* Dritter Baad, L«ip«ig bei ctri Caob- 

U.) Allgemeine theoretisch practische Vorschule 
der Musik, oder Inbe]grifF alles dessen, was 

dem angehenden Musikf^r zum Verstehen der 
Tonschriffc und zum Vortrage eines Tonstiickes 
zu wissen unentbehrlich ist; für den Unterricht 
Prapi^er Conservatorium der Musik bearbei« 
tet von Fried» Dionys Weber ^ Director dieser 

X4ehrailSUUt* ^ BiaMi«» ^ mH N<1«maf«la. Prag hn Kare« Berta. 

HL) La Miifi([ii9 mis« \ Iß, pjfrtee de tout 
la monde^ 6xpos^ succinct ae tont ee qui est 
n^cemire potir juger de cet art, et pour 4a 
parier sans Favoir Äudie; par Üf* Fitis^ Direc* 
tettr de la Revue mmical^ p«m «sso. Em BiMcIim tv«. 

« 4 > 

' i.) Unerwähnt gelassen, was TrUdr. RodhNtZf als ntHühk* 
geistischer SehrMUceUef, für Humaalüt und KanstbHdaag 
ftberiiaupt getkaii «nd geMilet, wofür die Ihm geMlh* 
raMan Krinaa an fleditea, wir Andern überlassen \9ol» 
laa» — lasaan wir liitr mv aUaia aean Wiriwaua CMie 
dar TealnuMC a«& 

In Besiehung auf «Bese ertcbelni dieser irielgeMdeta 
tfeffHelM Haan eiaer der averkwürdigslen «ad tct* 
iiiaataHaa aaaiar Zeit« aad unter diesea einer d'aifsai» 
§aay wafche rorrilglieh auf, die £eit eiaaawiriwBf Mkt 
aUflia Fmg^ •aed e r a aaeh Mm^ht gtlkAu 

Xiae «aahKgamal gdbdrte iaaga brat, tet Eiflaa*> 
tliatl« ▼onHaadarlaat ^ vMlai^ TaaMadea, Wehe 
Mvtfli Tartlebea» aad welebe ia dieser ffiasidit wobl 
l»^nifea wih^ea, 4U>er Gegaataade Hun F^tik§9 «ia Wort 
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Für Freunde der Tonkunst; 



inii/us;[)rcclicn , — leider im Durchschnitt liaum Einer fä- 
llig ist, geordnet über die Kunst zu denken und das Ge- 
dachte als Schriftsteller «viedertugeben , — (daher die 
Planlosigkeit, Unlilnrlieit, Verworrenheit und UnrichtiglietC 
unserer Lehrlnicher und sonstiger theoretischen Schrif- 
ten,} — indt'ss, anderntheilsf von eben so VieleOf 
welche im Allgemeinen wohl f^eordnet zu denken und zu 
schreibrn verstehen, nur grade tiie -lik t wenigsten musilia- 
lisclie Ken iiinissc haben, am AHer^'. i ui^sUMi gründliche, 
-^(und daiier denn die Unzahl von lUinstt'.iselcni, schöngei- 
stigen — meistens auch nur 8c)iön%üng«iudeA Scbvf adru» 
iheura» Mauimachern und CoasortenO • t ■ 

Unser Fricdr. Kochlit?; ist einer von den überaas We- 
nigen, welche die beiden, so selten vereint zu findenden 
Erfordernisse, wirlilich in sich vereinigten. Ohne als Tech* 
Bikar« aU Goiaponist oder als Theoretiker ausgeaeiclinote 
Ansprüche zu machen , besass er , das hat er in jedem 
dieser Fäcbcr bewiesen*, von denselben nicht oberfläcli- 
licbe, sondern gründliche Henntnls» und darum hatte 
er, />um Eingreifen und Einwirken in den Gang der Kunst- « 
biidung unter uns, vollkommenen und unbestreitbaren 
Fuv; » Macht aber hatte ihm schon in frühen Jahren sein« 
SteUuBg an der Spitze der« im Uauptstapelorte teutscher 
Literalur ersdi einenden« durch eine bedeutende Hand- 
lung mit wobiberecbnetem Nachdrucke 4n Umschwuiig ge» 
setsCan allgcmtfinan. musikaliaoiiaa Zeitung verlieben, wel- 
che, sogar «kftd •ripftiumawerthe Rivalität bestehend, 
8|o|i in Stellung sah , nicht allein für Teutsebland^' 
•ondern zum Theil selbst für das übrige 'Europa 5 dai» 
grosse Machtwort , SU iübren* 

. , ■ • . • . « ■ 

. Eiu wahres, ein grosses Glüek war es flk nesneii» das» 
difaee damai aoihochwielitige' Beruf grade ihui'vdii'^der 
Verjiagbaadiujijip ühertragen wurde; »od ein selt%oee 
Glück müssen wir es um so mehr nevuen« je häufiger 
wir es sehen müssen t dass eine Verlaghapdlung, welehe 
die Gründung eiues perio^schen Blattes beabslchtet^ die 
Direetion deetalhea iia^ somit den Presshengel dem er- 
sten Diesten phhntaBtSehen, oberflichlieheB, naseweisen, 
fceohen Junfto » toa detsen Faseleien sie sich nrtfaeüs« 
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lose Anhänger^ -r- dem ersten besten armseligen Inoren 
gcluvadronircndeu IXacKbcLcr, von dessen Scli>vadrona- 
deu sie sicli ein Ansehen, als wUi s schier Etwas, — dem 
ersten besten beriiciitigteu Magister Lämmcrinajer ^ von 
dessen Durchtriebenheit sie sich Aufsehen, und solcherge- 
stalt Abonnenten, versjirechcn zu können glaubt, in dia 
Hand giebt. — Gerne wuilen wir uns dem Glauben hin- 
geben, dass die auf üochlitz gefallene Wahl das Resul- 
tat der wohlbegriiiiiieten cinsichtvollen Auswahl der da- 
maligen Verlaghandlung; i?ewcscn; das aber wissen wir, 
denn wir haben es gesehen, dass er solchen Berul'cs 
durchaus würdig, und unter seineu Zeitgenossen wohl 
der allerwürdigste war, ein Beruf, welchem er, eben weil 
er ihm schon in den Taliren frischer Jugendhraft zu Theil 
f;e^vü^den, eine lange lieihe thatkraftiger Jahre widmen 
konnte, und dessen Ergebnis ihm jetzt dasteht, ein ruhm- 
volles Denkmal seinor vieljahrigou Bemühungen, \llea 
aber ein Gegenstand verdienter Hochachtung, indem Kei- 
ner von uns es läugnen wird, seinerzeit gar Manches aus 
der Leips, allg. mus. Ztg. gelernt und ihr, und nament- 
lich den von Hochlitz selbst herrührenden Artikeln, einea 
Xheil seiner Kunstbildung sa i«rdankcn zu haben; — « 
ijin Bekenntnis»,^ zu welchem wenigstens Esi. dieses sei« 
«erseits ^ar gern ^tr Erste sein w^lL 

. Als er nmi, die Diroction der M. Z. emem sehrwürdi« 
^en Nachfolger abtretend, und im. Sehattea .wohlerworbe« 
ner Lorbeeren feiernd, angefangen hatte» eine Auswelti 
theils früherer, zum Theil bereits in der muf« Zeitung« 
sum Theil in der Cäcilier ete. abgedruckter, mitunter neyiL 
überarbeiteter oder auch wo]|l npeh .gane ungedruekl^iv 
Auisätse, Jn dem durcU die Ueberscbrift beseichnetei^ 
Werke gesammelt« den Freunden seiner Muse, darsubie« 
ten* da kam demselben von Seiten der .(^fSantliclisn BlSt« 
ter aller teutsohen Länder eine Aufnahme entgegen, yveU 
che man eine de^ glSnsendsteja, .laute.sten und auQaii«ho 
sisndsten nennen kann, welche /wir bis jet^o jemal. eini^iA 
Buehe su Tbeil faÜeu gesehen hatten. 

Was konnte, nach all diesen Voran gängeni uns jioeb 
weiter su sagen übrig bleiben?. Anderes wohl niobts» als» 
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210 Varschütt dtr Musfk; 

bei dem Tor Kurs^Ni M^olgten BmlifiMl Aft Mtten, 
verroUfttindigmideii, a^er lioffMtlich Boeh nicht letsten ' 
Bande des Werkes, den Grass su wiederholen, m!tw«lehtmii' ' 
wir im Jahre i8a4 den ersten und i8s5 den e weiten em* ' 
pfangen hatten *), und die wenigen wahren Kunstft'eundey ? 
welche das Buch selbst etwa noch nicht kennen mögten, ' 
versichern , dass sie in demfelben Nahrung für Geist unA ' 
GemüUi) für Hunstslnn und Hunst\Tissenscbaft und — isE 
Gegensatse der nur alUu gewohnten Erscheinung, einen 
Schriftsteller ganae Blattseiten hindurch gans wunder«'^ 
•ehöne und wundergeleLrte Dinge über Musik achreibeilp^* 
anf Einmal aber die gemeinste Ignorans iii der Sach# - 
selbst Terrathen und damit sich und all eetne schöneift 
und gelehrten Worte mit Einem Federiuge lÜGberliek 
machen au sehen, — hier ein Buch finden, welchem ti^ 
•ich TertrauensvoU hingeben können und weichet gans 
sicherlich Niemand ohne Gtfwiüa fiir Hopf aad Htrs 
dar Haad la^ea wird« ^ ^ >^ 

l_ 



ir.) Herr Director TVeher ist als «m in leiner Sphlre 
hochverdienter und daher als ein sehr hochachtbarer 
Hann, eben so rühmlich bekannt, als Herr Professor FeVt# 
sich durch Geist und ausgebreitetes Wisseii berühmt ge* 
macht hat. Wenn nan so achtbare Männer wie diese 
beiden sich der Schwachen annehmen, indem sie ibiiett 
dttrah Werke dar yorliegenden Art unter die Arme grtf» 
feilt ao dürfen sie |edenfalls schon darum, «nd selbst noa*^ 
dmm inspeetit tahulis^ schon im Voraus nch des Danket 
der sahlreichen Claaee der Unterettitttiigabediirfb'gpn ver* 
•iehert halten ; und so wird denn gewiss auch den Ferfat- 
sern der \u der Ueberschnft unter II. und III. genamitett- 
Werkehett^ dar Daaii Vieler aicberlicii indit cMl^elieA. 

Wie insbeiondm die Si^ift dee Berm PPiAsr mm» 
geht, ao iclir«ii#t denetb« elften, wem «ndi aiehl «treng 



^ Cidl. L Bd. mit I,) Si 7a; (Bft. 4,) S. 3i8i H. Bd. 
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jnethodii<^en und überall coTisef|iicnlen , doeb imm<»r ei- 
nen, wie in der Vorrede des Herrn Vpriegor« Marro 
Bcrra versichert wird unti auch völlig glaulilich ist, Ti<»l* 
jihrig bercils eingeübten und erprobtcti A\ c?: e» wird 
erst von Noten und dann voA Tunen und J'nnabthei- 
luiif^cti, — von V»rscUun«;s- und Wiederber-if rUtinf^s- 
»ejchcn, dann von Toucnlfornungen , ferner von ^Verth 
und Geltung oder Dauer der Noten und Pnuscn , — • 
dann ^Yiede^ von Tcnilcitcrn, Tonarten und selbst von 
Kircheulonartcn , und nun wieder von Taet, Taclnrten 
und Rbyllnnus iih»crhaupt gehandelt, — dann vom Tem- 
po, — enalich \Kn\ den Ausdrücken 7-iir l^c/eichnun^ des 
Charakters der Tonst ückc\ der Stärke oder Sciiwäciie dea 
Tonea 'Und der \ ersierun^en. 

Daas avtioii diese Ordnnngsfolge nfebt eben folge- 
reebt ist, wird keiner AuseinandersetKung bedürfen; (durch 
eine nähere Darstellung der Art und Weise, %vie der 
Vortrag der Gegenstände geschieht« wJirde es sieh leicht 
noch in die Augen fallender darlegen lassen«) Hier nur 
folgendes Wenige. 

Wir TOrmdgen ee nfeht wohl eit rertehen« wie der 
Lehrling die Lehre von Noten« als Zeichen der Tonhß«. • 
-hen, (S. 3—7) fassen - und lebendig in sich aufnehmen 
sollt bevor ihm die Lehre von den Tonbdhen selbst, von 
Tonumfang und OetavenabtheHnng (S. 7 n« flgd.) vorge- 
tragen worden* 

Wir verstehen noch weniger^ wie man den SchBfem 
die ' Lehre ^ron Tonleitern (darunter aueh Ton chrotnati- 
seben und cnharmoniseben , und dintonlseh • ehromstiseh- 
enharroonlsehen Hlanggesehlechtem u, dgl« 8. So 4<>) 
▼ortragen bann« indess ihnen erst da« folgende Hapit^ 
sagt 9 was eino Tonart Ist. (8. n« Hgd.) * 

Eben so wenig bönnen wir es fSr eine bitre und scbnl- 
gereebte» und noeb weniger für eine dem AnfSnger deut- 
liebe Brbllrung halten^ wenn, bei der Lehre von der Gel- 
tung der jetst nicht mehr gebrinehliehen alten Koten ge- 
stalten S. 3t gelehrt wird, die Maobima gelte aebt 8ebll« 

Cä«j1iA XII. BMd, (Ucfl 47.} J[9 
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pc. die longa ticr Schlägo, die Brevis deren zwei, die 
semibrevis einen, die minima einen halben Schlag, die se^ 
mhntnima den vierten Theil eines Schlages. — SollleHr. 
Weber unter dem Ausdruclie ein Schlag einen Tact 
▼ersteben, (was er alsdann wohl hätte sagen müssen,) so • 
Y^arc das was er also lehrt nur Tom 3/2- oder vom 4/4- 
Tnc tc von allen andern Tactartcn iber falsch. 

"Versteht er aber unter dem Worte Schlag einen Tact- 
theil, (was er ebenfalls hätte saften sollen,) so ist auch 
dieses wieder nur wnhr beim '7/1-, ^fi-, oder ^fi^TsLCte, 
bei allen andern aber ebenfalls wieder unwahr. Versteht 
er aber endlicli tmtcr dem Auscirucl<e ein Schlag so 
viel wie: eine Ganze Note oder semihrrvis- ^ (und so 
t^t CS wohl in der Tbat gemeint} so ist es alsdann aller» 
dtngs richtige dass die semibrevis o<^ct ganze Kote eine gan&e 
Kote oder semibrevis gilt, die haibc aber die*HäIAe einer 
Ganzen, die Viertelnote das Viertel einer Gänsen, u. s. w. ; 
allein um dieses zu tagen, hätte der Hr. Verfasser das 
gelehrte Wort Schlag; entbehren können , oder aber, 
wollte er es doch gebrauchen, so hätte er* dessen Bedeu- 
tung auch erklären, nicht aber das selbst unerklärte Wort , 
«U Masstab zur Erklärung der Bedeutung der verschiede- 
Notengeltuog gebrauchen und voreusiotaeB 8oUea. 

-Xlbettfans nicht classlsch klar können wir es nen- 
nen, wenn der Hr. Verf. S. 33,- bei der Lehre von den in . 
der Tonl^ter vorkommenden grossen und kleinen Ton« 
stufen sieh folgondermesen ausdrückt: »Ein ganser 
»Ton ist die Entfernung Ton einer Tonstnfe sur andern« 
»zwischen welchen sich noch ein brauebbarer Ton 
»befindet» wie n. fi«. e^i^, awischen- denen noch ds oder 
9d«# liegt« — » — . 

* 

Eben so wenig können wir es för etwas dem angehen- 
den Mnsiker Nütsliches halten» wenn ihm (S* 34)* folgen- 
des gelehrt wird : »Obschon diese fünf ganzen Töne von 
»^ner und derselben BesehaifeBbeit sn sejn scheinen , so 
»findet doch, in RSicbucbt ihrer Grösse einiger Unterscbied 
* »swischen ihnen statt; denn einige blingen »aeb nnaerem 
»l&ehör höher als dito aadern» daher nennt man Jene grosse 
sganacy und diese )ileine ganse Töne« So iste^d 
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9«ia groMer, >nmä 4*9 tlfk U«ia«r %mm Toni ferner ist 
^^J'g «m grosser, «ia liUiliert und ««A wieder ein 
sgroKAcr ganstr Ton«« ^ 

Wenn -wir auch davon abseben wollen » das« d i e s o 

(yelelirsamlicit gar nicht fU demjenigen gehört »was dem 
»angehenden Musiker 7. um Verstehen der Ton- 
»•chriit und zam Vortrage eines Tonstückes 
vza wissen unentbehrlich ist«, — ja Has« dleie akusti- 
acbe oder rationale Subtilität dem Pral^liker au dem eben 
erwähnten Zwecke ▼ielmehr ganz und gar unnütz ist , — 
und wenn wir es auch für Etwas gelton lassen wollen, 
data es ihm wenigstens gut tu Gesichte steht, auch über 
so gelehrte Dinge, flber das vComma, und swar dasSjnto- 
Qitche^< , über die Kationen 80:90 und 81:90, u. dgl. m. 
Eins mitsprechen au können; — so müsste er, um e§ 
ohne Gefahr einer Compromittirung thun au köaneüi 
doch auch erfahren; 

• 

Erstens, dass keineswegs das Intervall e-d, als c>J, 
ein grosser, und keineswegs J-e, ^«rt d-e^ ein klei- 
ner ganzer Ton ist, indem ja das Intervall d-e in D-dur 
keineswegs ein kleiner, sondern ein «!;rosser ganzer Ton 
wäre, dass er es also Tiicfit als buchstäblicii walir vcr- 
stobcn darf, >yas Seite 3^ stclu: »So ist c d ein grosser, 
»und d'O ein kleiner ^am.üv Ton, ferner iMt/'g ein gros« 
vser, g'U ein kleiner, und a>/t wieder ein grosser gan- 
>»er Ton«; — (auch letaleres ist in G-dur wieder grade 
umgckehirt» nänalich g»a eia (r^er uad «-^ oin kiel- ' 
ner). — 

Z woitaat. mfiaet« der Lokrliag» (dem ^Uae« Ding» 
wähl etwas eptniseli Torkommaii mögte») weil er )a doch 
wws^ daes ar auf tainam Claviera das Intarrall c*d ein* 
asal wia idas aadarainal greift » «i&d es In D*Smr nicht 
kiaioar als in C^ur hart) doab aueh gesagt wardaa, dass 
alle jene idealen Fainbeitaat welche sich, wia er so eben 
selbst bamarbt bat« auf seinem Clavlara "aveb ^ar nicht 
analUran lassen» in unserer itfnsib a»eb niabi in Wirk- 
Uebbeit Torkommanf and awsr nickt allein niebt auf uo- 
•aran Cbi^bran und Orgeln » saadern aban darum aneb 
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nicht auf nniern Mtea* Vii^ B^at4nBtniiiieiiteii et^ 
diese ja t^nat melil malii^ su de« Tftim der TatteninaM»' 
meote aUmmen wOrdenj) — and daaa es als«» keim ee^ 
vrvga wahr ist» daas grosse und Ueiae gisse Töne und 
die f emere» UnterseMede swlaclien e£r und <i«i »von Sin* 
ygern und toh Blas* und Streichinsintm^iKCen niolKt wkp 
»Töne Ton gant gteioher Grösse behandeit vrerden dfli»* 
yfeii« (S» «80 da» vielmehr y 

' I>ritt^«8, «Äser -nraslhdüsehes -GeMr die Beeeb> 
tttttg Jener rationalen SubtHUSlen lieiBevwegS hfeischt» 
daaa wfir 'Vitlmehr eigentlich gar hmtt GeUdr 4ar 'diese- 
|Unterseltteda haben ^ «nd dess es keineswegs wnhv^ Isl^ 
wenn man ¥o« den in der Tonleiier Torliommetoden ver» 
achiedenen ganeen TOinen aagts i^oinige • Illingen - an ek 
«unserem GehÖ^re höher als die anderen« (S* 34;) 
^ (Wer 'Awa Lust- bitte» dessen allem ttngeacliiet, 
die musikallsehe Fählbarheit des Untersehiedea swisehen 
einem grossen und einem blelnen« halben Tone au be* 
havpteni dem mögten wir^ uUd Wäre es auch sogar der 
H. Verf. selbst, nur einmal sur Probe aufgeben, um den 
Unterschied eines grossen und eines hleinen Tones au 
singen: z. B. das Intervall d-e einmal als kleinen und 
dann als grofsscn ganiicn Ton ; — oder wir wollen Ihm 
einmal aui dem AJonocIiord einco ganzen Ton, entweder 
80:90, oder 8i:gi ganz haarscharf abmessen und ange- 
ben, und er «roll uns nach dem Anhören sat;cn, ob das, 
was er {^'t'liört hat, ein grosser ganzer Ton (80:90,) oder 
eiu ]\leiner ganzer Ton (^01:90) war. — ?) 

eun nun aber dem also ist, wenn von dem Ünter- 
Rcl)ledc «wischen grospen und hleinon gansen Toijen in 
uiisct ci Kunst nirgend Gebrauch gemacht wird, — woxu 
Laiin es ai.^tiann führen, den Sängern so nie den blas- 
und Slreichinstrumentisten zu empfehlen, sie ja nicht Wie 
Töne vpu gao2i gleicher Grösse AU behandeln ^? 

Je mehr wir es für überflüssig halten, dass in Lelir- 
bücher , welche nur dazu bestimmt sind, dem Lehrlinge 
drii Inbegriff desjcrii^^en beirubrin c;cn , r^^ as dorn an|^c- 
vhendeu Aiusikcr sum Ver/Kch^n der ^ouficiirUi und iium 
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»Vortrage eines Tonsluclies 7,11 wi&sen unenlbelirlich ist,« 
etwas in Her Tliat Unpractist lies, rein Spccnlntives, cinge-« 
rnisclit ^Ycrdc, um so niclir müssen wir es eben darum 
für iiothwendig erkennen, dass , wenn man ihm dcn- 
nocli Etwas von solchen Dingen mit «iarbictcn will, dieses 
wenigstens auf eine durcljaus wahre, und niclit auf ein« 
ihn von so vielen Seiten iier aoth wendig irrende Art 
watA Weise geschebe. 

Eben so gern wie diesen Unterricht, würden diejeni- 
gen, für wclehe das Büchlein bestimmt ist, auch das Ka- 
pitel über Kirch«ntonarten, über autlicntische und ^vpia* 
gtalische** (8icpag.5o dreimal undpag. 5i noch zweimal); 
entbehrt haben, so wie andere ahnliche gelehrte, ftum 
Tbeil bJoa antiquarische Lehren, z. B. vom Ursprünge 
des Wortes Chromatisch toii den farbigen Tasten unse* 
rcr heutigen Clavicre (?) — von der ehemaligen IVotcn- 
I Schrift mittels Buchstaben, Tablatur» Erfindung der alte- 
ren Koten gestatio, Ton ToUkommcncn und unvollkomme- 
nen Tonschiüssen u. dgl. m», welche Dinge wenigsten« 
einem angehenden Musiker zum )> Verstehen der Koten* 
Schrift und zum Vortrage eines Tonstückea« unseres Da- 
furbaltent nicht uneutbebrUch sind. 

Eine dorchaus jiractische Sache sind dagegen diejenl- 
' gen Kapitel; welche sich mit den Beselchnungen des Gha- 
racters der Tonstücke, des Vortrags ^ der Stärke und 
SehwSche des Tones besehiftigen. Dass hier, ohne Zwei- 
fel blos aus Versehen — mehre Unrichtigkeiten eiiigeflos« 
sen sind, ist li&r die 9ute1icbkeit des Buches kein Gewinn« 
So steht s. B» auf 8* 78 sweimal, und auf der folgenden 
Seite noch einmal s a eap'elhf aUaeapella das beisst aber 
anf Italienifcli nicht KapellmSssig, im Kapellstjl, sondern 
im Styl einer jungen Ziege, Capelia; und ein Signor 
'JUtunr^di Capeila rräre ein Meister einer jungen Ziege;«-« 
Herr DIrecter ^eher wollte ohne Zweifel sebrelben Ca-p» 
pßUm» — S* 87» steht Ti^llMinfOmeo oder malineoUco^ ; Z*eta* 
leree iat aber keineewegs ein italienisches Wort. — Eben- 
daselbst beiMt es vom Vortrag« des Crave^ »die darin 
»vorkommenden ^oten dürfen nicht susammengeschleil^, 
.«sondern mttssen mitNaebdrwck abgcstossen werden« für 
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"XTclcher alli^cmelocn Behauptung Wahrheil wir weder ei- 
nen (iruiid in der Sache seihst, noch die Erfahrung an- 
gufiihrcn >TÜ',slen. — S. io5 stellt ^I^§$sa vote oder messa 
ydi vocen. ErsUrc« ist wohl keinesvy-egs ein richtiger 
Kunitausdrucit. — S. i3i steht dreimal nscli einander 
^Ohligatoi iiatt obbligato; und S. i36 vSequeic^ was kei- 
neswegs ein italienisches Wort ist ^ (Wir wünschten nicht« 
dass ein Lehrling das im Büchlein viermal rorhommends 
Capella, das Malincolico, das Messa voce, das Obligato, das 
S^que, das Plagiaiisch^ mmm uns dem BüehleiD erlernte ua4 
demselben nachschrieb«» und halten es darum für n ö t h i gt 
di« ¥orat«heiide W«ni«iig blcr aiebt s» aiiMrdrttolLta.> 

Möge der geehrte Herr Verfasser die vorstehend 
auÄgeliobencii Bcmcrl^ungcn (\Yclche übrigens wohl noch 
Tcrmchrt werdcu liüuatcn) tlicils als einen Bewiis des 
Ernstes und der Aufmerlisamkeit erkeniiea , mit welchen 
wir sein vcrdicnsllichcA Wcrhchcn beachtet haben , tbcils 
unscru beiläufigen Bei iciitigungen werth finden, bei einer 
künftigen Auflage bcnuiT'.t äu werden, welche wir dem 
Werke aufs freundlichste wünschen und welche ihm auch 
sicherlich bald und um &o baldiger werden wird, da es 
schon vom Jahre 1828 herrührt; — weshalb wir es auch 
sicherlich schon weit früher angezeigt haben würden, wSr 
es uns nicht erst im Januar des gegenwärtigen Jahrea« 
also sehr verspätet, eingesandt werdei^« 



III.) Auf des geistreichen Prof. Fetis Schrift (musique a 
Ja •portt'c de tout le mondeJ) machen wir mit dem ^rössten 
Verguiigen unser vaterländisches Fublicum aufmerlisanu 

Vor allem glauben wir dem ongleicben Eindyackc be- 
gegnen SU müssen« 'welcher sieh dem teatsdien Leser 
'gleich beim ersten Anblioke des Titel blattcs rielleiebC 
'aufdringen mögte: denn leicht könnte man ein Boeb, 
'welehes sich auf seinem Titelblatte eine Anleitung nennt» 
über eine Knnst aa spreehen» ohne sie stu^ 
dirt au haben, für niehts Besseres aohten mdgen^ 
als fQr eine Anleilunic sur Oberftäehtidikeit| «inVerdaehk 
welcher Tiellcicfat gar anch sohon duveh den Titel t nmA» 
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que 7uisp h U pörtee dc lout h mondt' „ rerstarlit crsclici- 
ncn möglc. — Mit Vcr«^niigen lionnen ^vi^ nber unsern 
LcstMu versichern, das'; <uo vorlic^cudü Övhrift in die 
Clftfisc ftolcücr Scbrificu nicht gehört. 

Was sie eigentlicli sonst isl?^ — Wir wollen rersuchcn, 
c& mit niögliclist Tveni;;en \Vorton, dem Sinne des i;cist- 
rsicbcn Verfassers treu, zu sagen. So wie jede AVisson- 
schaft und Kunst, so will allordin^^s auch die schöne 
Kunst der Töne gehörig erlernt sein. Wohl gewinnt 
schon durch hüuüges Anhören und Gcnic<;sen des Zau- 
bcrs dieser Runst, unser Tonsinn eine f;cNvis.sc Geläufig» 
kett, die Schönheiten, so wie auch die etw.iigen Unschön- 
hcitcn eines Tonwerkes, herausfühlen^ und uuch wohl mit 
/.ieinlicher Sicherheit herauszufühlenf allein auch dieses 
Hcrnuifühlen ist immer nur etwas Vages, sieh nicht aaf 
Reflexionen unü Principten Gründendes. — Die Princl- 
pien selbst su studircn liostct aber einen Zeitaufwand, 
fvel4:ber nur den allerwenigsten der für andere Fieber 
Berufenen su Gebote steht* 

Bis jetBO hat, sn£;t der Hr. Verf., noch hcin Schrift- 
Steller es versuch r , allgemeine und genügende 
Hunde T o n A 1 1 e m was die 1 o n k u n s t b e t r i f f t '^ 
nu'geben und sich dabei nur möglichst wenig 
der technischen Kunstsprache eu bedienen, 
und auf diese Weise den Freunden und Verehrern der gütt* 
Ucben Kunst dasjenige an die Hand zugeben, wa«, indem 
es sie über die Wesenheit der Sache aufklärt, ihr Wohl* 
gefallen ihnen cum klareren Bewusstsein bringt, eben 
dadurch ihren Genuas Terdoppelt, erhöht, rcredeit und 
vergeistigt. Diese Aufgabe zu lösen iiat Er sich hier r,um 
Ziele gesteckt. liPeut-etre,«. sagt er auf S. IX der £inlei* 
inngy — Tßdirat»on qu'on ne trouve dans mon livre que ta 
Science des ignoransi a la bonne heure. Cette science est 
^tujßsante -pour beaucoup de monde^ et je ne eroirai jtoint 
.TMKVoir deroge de ma qualite' de "profetsemr pour l'avoir 
i^nteign^e* Repsmdre le gout de Vart que je culttve est 
tnus vocMtom j*y oheis. Tout ce qm mene a ee^'bitt me 
vparatt hon en soL J^ose croire que ee terst ik mon em- 
»cuseMupret de mes savans eollegues,*. 
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V.'ic wenig er ahcr, bei der Lebern ahme dieser Auf* 
gäbe, die Absicht gehabt, (icr Oberilachlichkeit 7.\i fröhnen 
und diejenigen, %Yelche in der Kunst .si;ll)er etwas leiften 
wollen, von grtin<i 1 iclici:em Studium abzuziehen, bethcuerl 
er uns auf S. XI der Einleitung, mit folgenden ^Yo^^cn: 
"»Qu on ne croie point aux jiramesscs Jul/aciruses de certauiS 
vcharlatanM : en tam ils ajj\i ment qu'ils JerOnt des musi'- 
teiens improvisi le saiwtr ne s'iniprovise pas, Cumprert' 
tdre le vie'canisme de la science et du langage de la musiquet 
nest cliCsB facile; on pourra s'en convaincro en lisant la 
^resunic (jue je pre'sente au public; mais devenir habiU est 
vautre cho4c : ce ne peut etre que le rcsultat du längs tra» 

yV'ie nun die Lösung derjenigen Aufgabe, Trftlcbc Hr. 
Felis sich itn gegenwärtigen \Verl<c gesetzt, ihm ^elunj»en 
ist, — darüber rirüclit er sich selbst, im Epiloge des l>n- 
chci, mit folgenden Worten aus : »Ai-je mis dans ce liv i e tout 
^ce qu'on espe'rait y tromyer? je Fio^norf, Cela est d*au- 
Ttant ynuins v raisetJiblahle qur taue Ic viomle v'y cherchera 
-»pas les mtmes choses, F.n annnier.rant a le parcourir ^ la 
tplnpart des lecfeurs auront des opinions^ dt:s prejuge'Sj des 
f h'ction s ou des antipathies. Commcnt esptrer de refor- 
'imer tcut d'abord ce qui ne s^use qu'avec le ternps ? JVIais 
■jjcc qui ne sern pas l'cjjet imme'diat de In lecture du livre 
•»sera le rcsultat des re'ßexions qti'il aura provoque'es , Je 
ycrois avoir pe'ne'tre' dans les causes de l*ignorance volon- 
vtairf er! l'cn rrste a l'c'^crd de la nuisirve : pour la faire 
y^dispnrahre^ je nai dtmande' qu'un peu attention ; les plus 
, ^rcbeUes Jmiront par me Vaccordor , Jüt-cc memc sans U 

Sollte man in dieser letzten Aeutserung vielleicht einen 
Ucberfluss au Selbstvertrauen oder wohl gar tod Seibst- 
genü^sait>kcit zu finden glauben, so würde, unseres Be- 
dünliens, ein solcher Vorwurf ungerecht sein. Denn fürg 
Erste /(ienit schon überhaupt einem ]\Ianne, wie Herr 
Fe'tis y an sich selber wohl ein solcher Ausdruck der Zu- 
versicht auf die Niitzlibhkeit seines Werkes, ihm, der 
»von diesem seinem Standpunctc, so wie auch vom Stanr*« 
puncto aU Lehrer am CgavertatoirCf TauscAde seiner fil«< 
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tion bclelirt, theils durch theorcli.sclie Sclu ifien , tbeils 
durch seine lehrreiche Zeitschrift, Revue musicale^ sclion 
ficit Tielen Jahren, ein Friedrich Rochlit« seiner 
Kation, sich die grössten Verdienste um den Musikzustand 
seines Vntcrlaiulcs erworben hat, und daher ist denn auch 
in JcrThat grade ihm ganz vorzüglich 7,urutrauon, dass er, 
ton den obenerwähnten Standpuncten aus, zuverlässig am 
besten erlicnnen und beurtheilen liann, Was grade dem 
Kiinstpublicum seines Landes frommen möge und wie es 
ihm appretirt und dargeboien werden müsse, um Eingang 
zvL finden» ansujcegcu und -^^f rüciite 2U bringen« 

Eben (lamm mßgan denn aach tenttcb« Letw ' abh 
ntcfal daran atostan, «renn ibnen in dem Bnche mitunter 
aucb mancbes aafttoBaen aoUtc» welcKea sie woM andera» 

nnd lieber ao und ao» etwa eusammenbängender, 

ineinandergreifender, mebr Einea aua dem Andern berge- 
leitet) daä Ganse mebr ein Gänsea bildend u« a. w. , ge* 
wünaebt bätten* 8ie wollen nur gefälligst nieht Tergea- 
aen, daaa daa Bneb niebt für aie geacbrieben iat, übrt- 
gcne niebt Tedkcnn^n, daaa aie im Verlaufe deaaelben fe- 
denfallaaine Menge eine einer treffender nnd nützlicher, 
und JedenCalla dnrebaua geiatrcieber Anregungen finden, 
.deren Bebersigung einem Jeden empfohlen werden kann; 
— indeaa freiiicb daa Frädicat: muiique mha h la -por* 
t/e de t<na U moiuU^ und: tout et qui est ne'eessaire pour 
jüger et pour parier de eet'art, für TeoUchland nicht jpas' 
aen würden» *) 

^) Gleichfalls umgehen wir es, diejenigen Einzelnheiten 
aufaueablen, welebe ▼ielleieht einiger Berichtigung 
ausgesetzt aein dSrften, wie s. B. dass S. 148 wou 
der Aliviole gesagt wird, sie verrichte im Orcbeater 
^pfß^^ ^" contraho^ (sollte iieissen des Tenors, näm- 
lich der dritten btiinme) — dass auf S. 161 nur 
von einem m Teatacfaland üblichen O c t a y • Contra- 
fagott gesprochen wird, indeaa doch daa Quart • oder 
^uint- Contrafagott weit gebräuchlicher ist, — dasa 
8. 169 die Klnwpentrompete mh dem Biiglehorn 
verwechselt wird, (zwei Instrumente, yon ganz we- 
aentUch verschiedeucn Trincipien ausgebend; S. m. 
Ahustik der Blasinatrumente;) — daga überhaupt 
bei den Klappentrompeten nur der Klappen für Ton* 
löcher, nicht aber der ohne Vergleich nützlichem 
sogenannten Ventile, eigentlich wirJiIichcr VerlÜnge« 

CäMli» XU, Ilaml, (Hc/t 47.) 



üigiiized by Google 



220 Musique mis^,u la portee etc. 

Au« den bier aufgestellten Gesicbtspnncten betrachtet, 
J^öBfien Wir denn allerdings auch das vorliegende Scbrifi- 
eben des vielvei^djenten Mannes der Aufmerlisanikeit teiil- 
scber Leser bestens empfehlen. 

Für die Redaction der Cacilia , 
_^ O/r. fVeber^ ^ 

rungen der ertönenden Böbre» l^rwilinung gescbiebt; ^ 

' ■ — dns8 S. i"4 1/5 ein zweif listiges Orgelregisler 

' ' ' . als Kiiic Octave höher als ein achlfÜssigcs dargestellt 
' . fLM Nein scheint; — dass die gedeckten Orgelpfeifen i 
. aU hto« xur Frsoarung des Baniaes dienend geschil- 
dert werden, und von ihnen gesagt wird, das Decken 
■ ' bewirhc, dass die Lufisäulr, weil sie am verstopften 
Ende keinen Ausgang finde, dort wieder umkehren . 
und ihrün Ausgaug durch den Aufschnitt nehmen, ^ 
mitbin die Länge der Pfeife sweiihal durchlaufen 
mSsse: »/a colomie d*nir sonore n9 trouvottt poitU 
• V.' ' »iPUsus est forcee de redescenäre jtour sortir par mte 
ytpftite Ouvertüre qu*on nomme la lumiere^ et de 
yicette maniere ^ -parcourant deux Jois la hauteur du 
-»tuyau^ eile sonne wie octave plus gjave que st elie 
sortie imme'diatement par hiiue de ce ntime 
>- TttuyauA (von wclcbem Allen wir Alle^'das Gegcn- 
, ' theil \vJsv«!rn, S. (Jhladni Akustik); — dass von Chlad- 
; . nis Clav icvliiider als von einem Inslrumente j;cspro- 
chen uird, dessen Einrichtung noch ein Gcheimni.s 1 
seiv welches aber darin bestebeli möge mjuHl consU 
- 9ttMt en une suite de cyllndres me'tallitfues sur lesquels 
y>une nianii^ellc Jaisait agir des archets qui e'taient mis 
-»en contact avt^c fux par le moyen des touthes d^un 
"»clavier ;<s. iniless Chladui die ganze Sache (und 
«war anders) schon vor nächst 10 Jahren in seinen 
Beiträgen sur practiseben Akustik unid 
sur Lehre vom Instrume nt enbaur/ en t* 
haltend die Theorie und Anleitung Kum 
.Bau des C lavicy linder s ^ Leipzig 1821, und 
in seiner Kur&en Uebcrsicht def* Schal 1- 
nnd HlanglebrO) Mains 1827« ^ffenliic(h be- 
' Iiannt gemacht hat; — dass S« saS den Franzosen 
; ,t berichtet wird, les chansons heisse auf Teulsch ies 

, gliedern** — diese und vielleicht noch einige weitere ' 
menda sind am Ende doch eu einsieln und unschäd- 
• 4ieli f&r .das Ganse, um diesem sum grossen Vor^ 
r -, irnrle geretobeyn su dürfen« - ^: , MJf^* , 

E r r a t u m. 
Vorstebend Seite si3^ Zeile 8 n. iftatt r* J, lies a»h, 

. ■ . .'Tl. 
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pär Freunde der Tonkunst, von Friedrich 
Rochlitz, Erster uad zweiter Band. Zweite 
verbesserte Auflage. Dritter Band. Alit ai* 
uem iNotenblatte. 

Z vr e i te BeceBsIos. *) 

Nichts woiilthucnrlcres und I^i spriesslicheres , als in 
dem hin und her brausenden Meiaungskampfe, der tu 
unserer Zeit auf dem Felde der Kunst so oft die Stelle 
wahrer Erkenntnis» einnimmt 9 einem Manne von Erfab* 
mng und echter Liebe su begegnen. In «einer Jilaren 
^etiansicbt scliliesst sich unmerhlich die Kluft swiaehen 
% Gegenwart und Vergangenheit, die verschiedensten Er* 
scheinungen Jedes Zeitalters Irclcu an ihre rcchlc Stelle, 
und in dem Lichte geistiger Betrachtung ergibt sich über- 
all die erwünschteste Vermittlung. Als ein solches Werk 
«ind irüher in diesen Blättern die beiden ersten Bände 
der gesammelten Schriften fon F. Rochlitz gebührend 
erwähnt worden, **} und der Erfolg hat der Erwartung 
entsprochen. Namentlieb erwarben mehrere der hier au^* 
gestellten Bildnisse, wie Gertrud Elisabeth Mara, Andreas 
Romberg, E. Tb. W. Hoffmann, E. L. Gerber, 
— aber auch manches Einzelne / wie die Darstollung von 
Händeis Messias (Bd. I.) die aninulhigen Briefe über 
häusliche Musik, über öeb. Bach''s Compositionen, 
das Gespräch : der Frühlingstag, reralten und nicht 
veralten« (Bd. II.) — sich aller Orten Freunde, 

Wäre es hier auf Erwähnung alles Werthvollen in die- 
sen ersten Bänden abgesehen ^ so genügte freilich das Ge- 
sagte bei weitem nicht« Nur aeigen, möchten wir an Bei- 
spielen 9 dass des würdigen , boehverdienten Verfasssrs 
Liebe und Bemühung. nicht danklos gebliebeii,'wetftt diese 
Anerkennung auch , wie er halb wehmäthig in deir Vor- 
rede zur K weiten Auflage bemerkt, keinesweges immer sleb 
nach Billigkeit kund gab. Abgerechnet cioxelne Missrer- 

•) 8. vorstehend S. aoy. 
**) Vorstehend aio, Aninkg. 

20« 
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grös.^tcn Lobspruchen hervorgeliobcn» BemerlieDgwertli 
ist die Kote S. 364 « wo der unlängst su Berlin mit gros- 
, eem Beifall gegebenen Faeaion Bache nach dem llnf- 
tbln« gerlaehty sQgleicb aber noch swei endererP-ae« 
•ioneii destelben Meisters in der Sammlung ^es Terstor- 
benen Canfor Doles an der LeipKiger Thomas-Schule, die 
über lia nyjt Vie!cs von Bach enlhicU, rr^Tähnt werden. Ande- 
re Hirchencaniatcii hat B.ich weit über Hundert geschrie- 
ben* Wo ist dies Alles hin?** — Nicht minder befriedi- 
gend wird das Musikalisebe in Tieck*s (eigentlich Waclien- 
roder*s) Fbantaaien über die Kunst« Hamburg 1799t 
beurtbeiltf woran sich die Becension der Gothiscbett 
liieder, componirtTon Reichardt, 8. 396» echliesst« 

IV. Zwei Gespräche: der Organist und der Doctor, 
tond der Besoebi maebeii den Scbhrss dfetes 4^ Seiten 
'Siafben Bandes. Zuerst cntwfebelt jenes , wie den ▼er«- 
derMfdieA üibwürbniijgen der Mode beim Mtesntnnterricbt 
der lugend t,u begegnen, und nachtbeüige Eitellteit durcb 
Sebarrlichl(eit und etwas Nachgiebiglieit gegen die 1 or- 
derungen der Gesellschaft, wie sie einmal ist, 7\\ beham- 
pfen sei, dann tasst dieses die Gesammtrichtung der neuem 
Kunst im Gegensatee eu der frühem unter einen Blich. 
«Was bleibt nun, hcisst es 8*478, nnser Einem, und bleibt 
Ür Immer? Das bleibt, was» ausser dem, dass es b^lnl^ 
lerisefa recht vnd ist, sngleich mens'chlicb gross, 
menteblicb edel und scbdn berrortrltt, ich m«faie» 
fross, edel, schdn im Geist und Gem^tb oder Gbaracter. 
Worin ceigt sich das nun? Vor Allem in den ursprüng- 
lich neuen Erfindungen, in der Wahrheit, Bestimmtheit 
und Tiefe des Ausdruchs, und in einem Stvl , der dem, 
woau jenes Beides Erfindungen und Ausdruck — ir< 
gend Terwcndct werden möge, voUbommen angemessen 
ist — > Dies finde ich jetst überhaupt und in Allem , was 
Mensehen schaffen» selten, und fast nirgends gäns rein, 
gans eiitsditeden, Pie Welt ist anders geworden« Sie 
ist unruhig, gewaltsam aufgeregt in allen ihren Kräften... . 
JVicUt anders in der Tonkunst. Offenbares Talent bu bc* 
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•itsan. Vieles gelernt uad geübt f Vieles, \Tehrhaft in der 
Gewalt SU haben ; an diesem Allem mangelt es in der 
Tonlmnst fetst weniger als Jemals. Aber das reicht nicht 

aus, um wahrhaft und vollgültig, auch in ihr, darzulegen, 
was iTien&ihlich gross, cdcl und schön ii>t. IMdn must 
\ <i i c s seyn, oder wenigstens nichts vom Gegenihcil ; man 
inuss, was man besitzt, Kusammcnfassen , und £U dcutlU-h 
erkannten» sichern und würdigen Zwecken Tcr wenden* 
So waren 9 40 Terfiihren die grossen Meister der Vei^an- 
genlieiift. — Amen» sagen tvir Henen. 

- « Dr. Dsyckst 



«iribem, Stull Gdmuclie 4er AnlfAliittvgMi -H» 
Mozii#l*«eli«ii -Reqai«ni*s, ia Miuik go- 
' setst von Ign* RitUr »an.Sejr/ried* vnm mmmK»- 

( , fw. . Pr. I fli 3» kr. C.M. . . 

Das Mozart sehe Requiem entbehrt unter an (Urin 
auch eines s<»c;oiiarnUcn JAhera^ welches, zur Auliühruug 
bei einer wirliliciien kirchlichen Hequiemsmcssc , nach 
. dem Bitus mancher Orte, als unentbehrlich angeschen 
-ivird. Da findet man es den» isöchig» «in iJhßra bald^ ^on 
^esem bald von jenem anderen Tonsetaer einsnlegent 
.waaim Geiuida der Blnheil wenigateBe nicht grade lu« 
iriglich iii, 

Ein dnrebans glScliHcher und awechmassiger Gedanke 
' war es daher, ein, au solchem hirchVehen Gebrauche be* 
' atimmtcs LAera aua MotiTen dea Moaar tischen 

Requiem selbst 7. asammen au setsen; und die- < 

süs ist es, was hier der ^\üt{li^e riofkapellmeisler v, Sey« 
fried luis flarreicht, eben so giückiipii gelungen, als die 
Icieu glücklich eriasst gewesen^ 

1 

Das also zusainmcngesctztc Ganze , in welchem wir 
bald, mit Beben, Anklänge des furchtbai wilden Ein- 
gaugs des greuUchoii tDiej tra<f,<^ bald, mit Erbebung, ein 
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Libera von Seyfried, 



Echo des ergreifenden r>Et lux perpetua lucecU eis(^ wie- 
dcraufklingcn hören, Itann, bei verstandig angeordnetem 
Vortrage, seine Wirliung nicht verfehlen , — zu welcher 
Anordnung es überdies nothweudig gehören mögte, nach 
jeder der verschiedenen hleinen Phrasen, aus welchen das 
liurze Tonstück besteht, Jedesmal einen merklich langen 
Buhepunctzu machen, und den folgenden Absatz erst nach 
einem ziemlichen Zwischenräume wieder anzuheben, — 
indem auf andere "Weise die vielen, — vielleicht doch all- 
ftuvielen — ganzen Tonschlüsse, mit welchen fast ein ]e- 
der der vielen ganz kurzen Absätze endet, -r- nicht moti- 
irirt erscheinen könnten. 

Jedenfalls hat dör sinnige Tonsetter sich lebhaften Dank 
der Kirchenmusik-Directoren verdient, für die schöne Ga- 
be, welche er ihnen hier darreicht, und welche zu be. 

• reiten und darzureichen grade Er vorzüglich berufen war, 
der schon, durch so manche gelungene Verschmelzung 
]Vlozarlischer Werke in grössere Formen,*) und durch die 
Einrichtung der Trauermusik zu Van-Beetliovens Leichcn- 

, begringnisse» sich als würdigen Kunstgenossen beider 
legitimirt hat. Ofr, J^eher, 



R** •) Ich erinnere nur an Hrn. v. Seyfrieds überall als vor- 
trefflich anerkannte Luiarbeil'ung der Mozartisclien 
Fantasie und Sonate aus c-moll in eine Fantasie für 
grosses Orchester, so >vie an seine grosse Symphonie 
aus /-moll, auf ahnliclic Art aus mozartischen'Tonstük- 
kcn gebildet ; (beide gestochen in Leiuz. bei BrcilUopf 
und Härtel.) Gl^. 

Siehe die, beiT. Haslinger in Wien erschienenen drei, 
Trauerinuslkstücke vLibera,(< — 'i> Mise rare,«. — und 
"»Beethovens Begräbnis^«, (alle drei besprochen im 
VII. Ltl. S. ia3 des 26. Heftes unserer Blätter,) de- 
ren Ersleres jedoch, (das Libera,) mit dem hier an- 
gezeigten Eines und Dasselbe ist, mit dem einzigen ün- 
terscliiede, dass llr. v. Seyfried dasselbe dort für vier 
Männerstimmen geschrieben hat, indess er es hier 
für Sopran, Alt, Tenor und Bass, mit nicht obligaten 
Blasinstrumenten unterstützt, erscheinen lässt. OfV, 



• I 
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Abbitte 



an unsere L e s e 



Wir hatten, vor noch nuht gar langer Z«it| unt 
berieHs genuthigt gesehen, unsern Lesern awuEei- 
gea (Cädlia, XL Bd. S. 3(B des 44* Heftes), das« 



Warden waren, ^^U^ker mi eineii, schon früher 
derwarts gedruchl geweseien AuiPsats, Ton seiner 
Hand fein sauber abgeschridien, eingesendet «nd das 
Honorar dafür bezogen lutte, so >>ic von einem 
. zweiten 9 welcher durch ämliche Yerschwiegouhsit 
einen, zu gl e icher Zeit mh noch an zwei andere 
Blätter eingesendeten, Aidkel in die uoarigea »i 
faiingeA gewosst hatte. 

Wir hatten uns am aigefiihrten Orte begnfigt| 
die Handlungsweise jener Herren zu rügen, 
ohne die also gehandelt habenden Personen selbst beim 
Naipien zn nennen; eine Sclionung, welcher wir 
damals um so mehr glau]):en Raum geben zu duiv 
fen, da wir p;cmeint hattei, eine Uandlungsweise 
jener Art gehöre wenigstens zu den buchst seltenen 
Ereignissen und sei wenigstens so bald nicht wieder 
W erwarten« / 

Wir finden nun aber ii dem uns in diesem Aa- 
genbliclie zuliommenden Blatte Nr. 20 der Leipziger 
AlJg. mus. Zeitung y. Mai 1830 > 3. 323 9 toi« 
gende Rüge: 

^Im XI. Bande (41* Heft) der CftcOU, S. 1— 14 
»findet sich em Artikel des Herrn Dr. S* Krug 
y>über den klimatischen Eitifluss ati^f die mensei» 
Ttliche Stimme, Parallelen zwischen Deutschland 
. »ffi»/ ItaUen^^i Ref. wurde zuweit gehen^ all das uu-« 
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yttatÜiafVe &sei Artikel Inar ameinander zu setzen, 
vfielleidil nmUsnhmmt c es ernst bei mehrer Masse» 
»Da aber dieser Artftc mA einigen uibedeiiteiidea 
»WortTeraiidenin^en ^nz aas eioen andern, tm 
»Hoth Kanne^ in die Tiener mus. Zeitimg Nr. 23> 
9^ T. J. 1819 eingerükten Artikel: ^Oeber die 
% Verschiedenheit der deutschen und iiaiienU 
-»sehen Stimmem€ abgtsdbrieben ist, so rerwcist er 
9bloa aaf aeinen damabdieMn Bttttem (Jafarg; XÜL 
614) kteMcfa mitgdMflteQ Aufsatz: ^Merkwur- 
3dige Besch£tffenkeit der Stadt Bergamo zur 
^Brteugung der Tencstimmewu , wo in der Note 
9euo%e8 ans leCztem AUifcel berubrt ynrA^ 

Die angezeigte Stelle der ror ans liegenden l^e- 
toer mtuikaL Zetang t 1319, S. 177 — 160 und 
185^189 bestirtigt die faeüsdie Wahrbeit- des Via- 
giales, um! überzeugt «ua -daberi ' dass irir abennda 
getdnsdit worden sind. 

Die . Saobe kommt um doch naebgerade zu oft ! 
ymA wir sind daher, dmiit man nicht am Ende mei- 
nen kunne, solche Plagiaie riOirten, unter erdichteten 
T^amen, wohl gar Ton uis selber her! — es unserer 
Ehre unbedingt schuldig, diesmal nicht, wie das TOrige- 
mal, den Namen des Hrn Einsenders schonend zu ver- 
schweigea, sondern es, mit dem innigsten Bedauern, 
auszusprechen, dass de? Herr Correspondent, wel- 
cher uns den hier betreffenden Artikel Ton Seiner, 
uns und selbst dem Publicum (aus dem' Facsimile in 
Cacilia, I. Bd. 8. 280) wahlbekannten, eigenen Hand, 
sdir sauber abgeschrieben, mit der ChiiferDn 5. Krug^ 
als Beitrag zur Ca'cilia eingesendet hat, der K. Hiin. 
Hofkapelhneister Ritter ron SeyiHed in Wien ist. 
Das Manuscript befindet sich noch wohlV^lArlicb m 
unseren Händen^ . . 

Wir sind weder allwissend noch allbelesen, imd 
hdnnen daher unmöglich grade jedem eingesendet 
werdenden Manuscripte ansehen, ob sein Inhalt nicht 
s^on einmal, mehr oder weniger örtlich, ander- 
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warU gedruclit sein möge. Wir halten aber feat 
und sehr fest darauf, Beitrage nur von Zutrauens- 
irerthen Personen anzunehmen; und dass selbst den 
sehr wenigen bei uns rorhommenden fingirten Na- 
men sehr allgemein, und mit Hecht all- 
gemein, geachtete wirkliche Namen zum 
Grunde liegen, davon gidbt grade im vorliegenden 
Falle der, dem fingirten l>r. Krrts^ zum Grunde 
liegende, gewiss äusserst achtungswürdige Name des 
Herrn t^, Sey/ried ein ToUgütig beweisendes Beispiet 

So wie übrigens, dem- Spruch worte nadi, kein 
Unglücli so gross ist, dass^ moht doch auch wieder 
ein Gluck dabei wäre, — so hat Aex Wiederabdruiji 
des ofterwahnten Artikels in nnsern Blättern doch je- 
denfalls das Verdienst, die auf den Torstchenden Bogen 
.(8. 169) eiithalte^e nähere Belenchtnng des interes- 
.steten Gegenatandes henrorgerufen au haben, sa de- 
ren weiterer Beantwortung, mit Rücksicht .auf den 
denselben Gegenstand behandelnden Avfsatz des 
Herrn Siekers ^ (XL Band, Heft 43f Seite 209) wir 
.uns wohl erlapben mogten, den geistreichen Herrn 
Hanne selbst einzuladen. 



JLe divüeur mmical. 



Die Revue musicale, T. VIL (Heft 12.) Ö. 377 
benchtet uns, dass lir. Bernarcl^ premier violon 
du theatre de Dublin, zum Nutz und Frommen 
der Musiklelirlinge, eine wie vorsteht betitelte Tact- 
cintheilmaschinc erluiiden hat, welclio ihnen, je nach- 
dem sie sie richten, die Tacltheile einer jeden be- 
liebigen Taclarl, iii jedem beliebigen l'enijJO, durch 
Sehläge eines Hammers auf ein Glöchiein vorham- 
piert, oder auch soust andeutet, uud dass dieser Er« 
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fiider semer Matehine in seiner Wcdtnimgi rue Bourr 
ion-FiUeneuve iVr«3» d Paris f verliaun. Wir.be- 
danem, unsern Lesern nieht andi den Preis eines 
solchen Tacttheilers beridilen zu können. — 

. . :^ - i V: ■ ^ 

• ^ • ■ ^ r- > 

Weiterver br eituug. j 

Uic neuesten Hefte der Reuue musicale liefern 
(T. YIL, Heft II., S. 321) einO'Udiersetzuiig des in 
unserm VII. Bde. (Heft 28,) S. 199 eiitlialtenen 
Aufsatzes über den Zustand der Musik in Mexico, 
Tom dortigen Herrn Christian Sartorius — und 
(T. m, Hft. 9, 258; Hft. 12» S. 353) die Ab- 
bandlung des Herrn Prof. W, IVeber über Com- 
pensation der Orgelpfeifen, mit Gfr, We- 
ber^ Vorwort dazu, und des Letztem Aufschlüssen 
über das Vaterland der freiseburihgenden Z un- 

Sen werke, (Alles ans unserem XL Bande, Heft 43^ 
• 181 % Vergl. Leipz. mus. Z. 1830^ 8. 177«) 

r ■ % 1 B . • 

Der französische TTcrr Referent meint zwar,, es 
mogtc die Ancicnnetät der teutschen Erfindung sidi 
vielleicht doch noch bezweifeln lassen ; — da Er 
aber für diesen Zweifel keinen Grund auiührt, und 
da die französische Erfindung, ilon französischen 
Blättern selbst zufolge, erst Tom Jahr 1812 ist, in- 
dess in der, sciton ein Jahr früher ausgegebenen, Lpz. 
mus. Ztg. Y. 1811, S. 153, die Erlindung sdhon ge- 
druckt und sogar dureb mehi*ere Zeichnungen aus- 
führlich erläutert zu lesen und anzuschauen stebt» 
und zwar als eine sogar damals schon längst 
bekannt gewesene Sacke, — so wird es doch 
wohl ein wenig schwer werden, dem Herrn Perne 
die Anciennetät zu vindiciren. 
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Correspondenz» 

Beifall 

Jranzösischer Sängerinnen in Italien, 



^acb dem neuesten Blatte cler I<eipz« allg. mus. Zeitung, 
S. 298» haben die Musikfreunde in Majlana der berfihmtä 
Opernsängerinn Mtfrü ' Latande^ bei ihrer Abreise von dort 
uuch London, eine schwöret goldene EhrenmedaillA fibaneteht^ 
mit den Aufschriften: 

»j^d Enrichetta Merle»X»almids esuidm jUtrke^CmttanUt^ 

auf der andern Seite: « 

itCli ammiratori costanti del.vero merito doUnti p0T Im 

%>icina -parttnza di lei O. D. 
Milano. Anno MDCCCXXX.€ 

Dieser Correspondenzartikel erinnert uns an einen damit 
verwandten , schon vor einigen Jahren von Herrn G. P, 
Srever\ aus Rom erhaltenen , Correspoadenzartikel über die 
verschiedene Art, wie und ^vodurcii diese oder jene französi- 
sehe Säugerinn, und unter diesen auch die MericmLalandep 
in Italien gefallen hatte ; — welche Bdittbeilnng wir bis jetat, 
wegen Zudranges anderer Artikel, unbenutst im Manuscripte 
liegen gehabt , welchen wir aber bei dieser Gelegenheit 
unseren Lesern railtheilen wollen, unter Zurnckbeziehung auf 
dcü, in unserm X. Bande (S. 198 desoL). Hcfiss,) enthaltenen 
▼erwandten Artikelt über teotsehe nnd franiSfi* 
•«•ehe . Süager und Sängerinnen in Italien» und 
namentlich auch über die hier und nachstehend genannten Sän- 
|;eziimcn Mcric*LalüiuU^ Dßmerary uxkäiMM/wille'Fodor^ 

Jß.d» 



-US Mailand wird gemeidet, dass daselbst wirk- 
lich Dem. Derne rary aus Paris im Blair imonio 
se^reto aufgetreten ist und ausserordentlichen Bei- 
fall erhalten hat. Freilich ist ihre s'äueriich-spitze. 
Kehlen-, um nicht zu sa^en Nasenstimme, An- 
fangs aufgefallen; aber das Publicum hat sicli 
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daran rewuhnt, da Planier und Sicherheit darin 
ist. Auch ihr Anstand, ncbäl dein, \"^'?is der ijrosse 
Uüufe Spif l zu nennea pflegt, habea gefaileo. 
Letzters i^l gewöhnlich hei den anfangenden Ita- 
liiiii'-riiiiieii unter aller Kritii;, oh sie gleich in 
der Iiecel ein i^ewisses iia'ii riiches Benehmen, wel- 
ches nal.e an lioutine ^riuizt, besitzen. Doch ist 
dies zu regeilos, zu inutb willig, um da, wohin der 
französische Decenz gedrungen isti Genüge zu 
lebten. 

Oberitalien, franztisirtcr als der übrige Theil 
dieses Landes, ist daher vorzugweise schwie- 
rig in dieser ht. Aus diesem Grnndp. haben 
hier die franzosischen Sängerinnen, gleich bei ih- 
rem Auftreten, das meiste Gluck gemacht, eine 
Fodor n BiUriC'Lalande und nun wieder die D^* 

Audi mit jenen franz i>ischen hochspitzigen 
Kopt^liaimen befreunden bich die Oberitalianer 
ieichler, als alle iibiigen. Besonders ist der Ge- 
schmack in Hinsicht des Spiels so sehr verschieden, 
dass die Charge, welcher man in Rom den, allge- 
meinsten Reifali ertheilt, in Blailand ohne weite- 
res ausgepliffen wird. Ich will ein Beispiel an- 
führen* 

Dam. Mombelli pflegte, in Elisa e Clau^, 
Mio von Mercadante^ in der Szene, wo sie 9 als 
verzweifelnde Mutter, der man ihre Kinder ent- 
rissen hat, auf die Bühne stürzend, die dort be- 
findliche komische Person des Stücks, «inen altem 
Marchesoi für den Räuber ihrer Kinder hält, die- 
sen rechts und links zu manlschelliren , ihm den 
Busenstreif vom Hemde zu reissen und in's Ge- 
sicht zu werfen 9 ihn bei der ]\> rücke zu zausein 
%. 8. w. In Kom ward dieses Spiel ungemein be« 
Malsch t. Als die genannte Slingerinn zu Ende des 
vorigen Jahrs nach Paris kam und dort In der 
nSimiichen Bolle auftrat | glaubte siCf dasselbe 
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Spiel Wftg^ zu müssen« eregte aber das bdchst« 
Atiss&Uen, weil Med. Pasti^ welche die beiagla 
Rolle vor ihr gespielt iuitti« den Sehmerz der Ter« 
zweifelnden MnUer; von In n e n aus entwickelt 
hntle, ohne ihn an S uaaerm Dingen antzuluaett. 

Vielleicht mdchtcn einigt meiner Leser das Spiel 
der Dem. M'omhelli^ als ix der Nalur begründet^ 
für nicht unrecht halten, iud die Pariser einer 

übertriebenen Decenz bescluldij^en wollen. Dar- 
auf ervviedere ich : jenes Spiel ist nicht falsch 
seiner Indecenz wehren ( cenn die indecentesten 
Din^'e können natiii iich, alo wahr sein), sondern 
weil es zwecklos ist. Wirc die Verzweiflung von 
innen aufi^efasst, wie es si.h p;ehÖrt; so i.ann sie 
der äusseren materiellen Darlegung entbehren, 
ohne von ihrer VVahrheit zu verlieren. Dem. 
Monihelli v\ürde in I\laiiaid mit dem besagten 
Spiele nicht weniger missfalen fiahen^ als in Taris. 

Ein anderes Beispiel, wdches zeigt, wie natür- 
lich, ja, wie kindlich derGeschmack derlioinei isr: 
Im Inf^anno Feiice von Rossini hat der Tyrann 
des Stücks zu seinem HeLferähelfer zu sinken: 
y>Mi pagherd tua t^na.K. Bas Publicum, von der 
ersten Vorstellung der Op?r an, und bei allen 
Wiederholungen, verändertem jene? Worte und sang 
Chorus mit dem Sänger: y>di paga Vacquavita^. 

L, P» SiüV9rs. 
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Logpgiiphe. 
1. 

Bin xwtr nngeaclittebt und vrilcl, 

Doeh Ton Mtttterliifi erfilllt; 

IffilUi die Kinder m. mir rauba»f ' 

^ - -Farehle neiiiet Griiimet* ScfaneabeB ! 

■ • * ^ • * i\ 

Meines letzten taut's VcrscIi winden 
Lässt mich ganz ve wandelt findeay 
Denn ich flüstre leie, leise, 
E rüdern am en cir ia's Ohr; 
, Jeder sich, in seiner. Weise, 
J^iait dof MrsAi Dt nftt er]iohi> 

, » 

In dem^Beich der Tone 
. . ,. ^ Glänzt, ntem dir« ^ 

Beube» ti^r, mir , 
Einen Laif am Ende» 
IJ^cnn" ich dii behende 
Tapfre Qeldmaöbnet . 
Einst am Rbin gebobreOf 
Hohem anscrhohren, . 
Hort und Zisr.dem Vaiertand, 
Jedem Tentichen wohlbekannt. 

Th. V, Haupt» 
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Beurthei langen 

in Hei; 4tae^ilia 

betreffend« 



An die Herren 

Autoren und Verleger. 



Die verehrliche Redaction der Zeitschrift, de- 
ren ExpedMioii. uns ajiv er traut isty haty ihrem 
ursprtinglicJi a7ii:e kündeten Plane treu^ es sich 
zum Gesetze gemacht f von eiin'gertnasen hedeu^ 
tenden Compositionen oder Schriften geivöhn^^ 
lieh mehr als Ei?ie, oft drei, ja , Beurthei- 
lu7iv;en zu liefer n^ um durch Neheneijunidcrstel- 
lang derselben sowohl die VolUiändigkeit^ als 
insbesondere auch Blehrseitii^keit der DarsteU 
hing möglichst zu fordern^ und jedtuf \ilLs ganz 
V7ihedi)igte Unpartkeilichkeit zu u()efi. — (*So sinJ^ 
um nur eiiuge Beispiele anzufuhreji ^ über die 
Jubeimesse iUiciiael HnydnSy im V. Hemde S. j87 
u, Jlg'J^ drei zum T/ieil sehr divei y^it ende He» 
censionen ^ von den Herren Dr, Breidenstein^ 
Neuner und v. Seyfricd, zu gleicher Zeit ge- 
liefert u?idy als P^erstdndigungy noch eine vierte 
von der Redaction selbst beigefügt worden* — 
Eben so finden sich über eine F, Riesische 
Piano fortecomposition zwei Recensionen von 
Jim. Dr. Grosheim und Jim. Dr, Deycks im riTL 
Bd, S, III und S, 112; — über Beetlioveyis 
"neueste grosse Missa^ drei Beurtheilungen von 
Hrn,Dr. Orosheim^ Hm, Prof Fröhlich, und Hrn» 
Ritter L von Seyfried^ IX., S. 22 und 217; — 
über die Beethovejische CJiorsyjnphoJiie drei 
ähnliche Anzeigen von demeLben eben genannt" 

Codi» XII. U»nd, (H«<i 47.) 21 
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ten Herren, VITT., S. 231, und IX,, S, ^17; — 
über Mozarts Biographie v. Nissen zwei Beur» 
theilungenj von Hrn. Dr. Deycks und Hrn» Dr. 
Grofilieinh in S. 226« 9* 277 s. w.) 

Da es nun aber, um solche Vielseitigkeit 
%u erreichen, natürlicherweise erforderlich ist^ 
dass die Redaction das zu beurtheilende Werk 
mehreren Beurtheilern^ und zwar^ um die 
Sache nicht peraiten zu lassen ^ mehreren zu 
gleiche^ Zeitf zuschickt, wir aber dieses zu 
effectuirm nur dann im Stande sind^ wenn das 
iVerk von der Verlaglumdlung^ oder i om Hrn. 
Verfasser in mehreren Exemp^^^^^ ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir, Ihnen 
in Virem eigenen Interesse bem^rmar machen 
%u müssen, dass es immet gerathen ist, die zu^ 
heurtheilenden IVerhe meh rfac h einzusen* 
d^n* *) Ureter lassungen dieser (ohnehin sonst 
gar nicht ungewöhnlichen) Masregel haben schon 
mehrmals entweder Verzögerungen veran'^ 
lasstf oder pßrspätetes Einlangen und Nach^ 
li^flßwungen zweiter oder dritter fiecensionen 
schon früher besprochener Werke zur Folge 
gehabt; welches aUenud dem. Interesse nicht 
förderlich ist* 

J)ie Expedition der Caeoilia» 

^ Qk 0 tu 



•> Dh nicht *ur Beu rtheilung au s g e s t eil t wer- 
denden PJ^erke werden ohnedies alsbald an die 
Herrn Einsender entweder unmittelbar zurückbefördert, 
{oder für ihre Rechnunß an dh SchoUisehß Handltmg 
eibgegeben,) so wi0 etutn diejenigen^ woeUht von der Ä«- 
daction durch uns an Mitarbeiter versendet, vor^ difsen 
letzteren aher ah^elehnt und wieder zurückgesendet wer- 
den, JUr welches Letztere wir nur nitht immer unhe* 
dingt einstehen können* 
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ü c t c r 

€reffihl uudAoadruok 
i n d e r ja u s l k. ' ' 

F ragen wir, was in der Musik ausgedrückt werden 
könne, so ist die Antwort: die ganze innere Reg^ 
s.amkeit, in so fern sie eine Vorstellung der Plun^ 
tasie wird* 

. Diese Regsamkeit nimmt entweder iliren Ursprung 
im Innern selbst (in den unmittelbaren Gefühlen, 
Trieben, Neigungen, Wünschen etc.), oder sie vird 
Yon aussen veranlasst Alit der letastfern Eigenschaft * 
schliesit sie sich an die plastischen Künste m oder 
Ycreinigt sich mit ihnen» 8ie ist aber üijerhau2)t Eins 
mit allen (schonen) Kiinsten, weil alle, auch die 
plastiscfien, den Zweck haben, mdit die Dinge selbst 
zu geben, sondern sie als Wahrnehmung vor die 
Phantasie zu bringen, eine harmonische) Yorstelluni^ 
Ton ihnen zu erregcb. 

So wird die ganze Natur zu einem innem Lebern 
Die ganze Welt erscheint nur in den schönen Kün- 
sten, in so fern sie eijicm poetischen Gemüthe 
mit einer bestimmten Empfindung aufgefasst wird** ' 
Als fimdruek, Abdruck^ Bild geht das Werk hervoiv 
sonst wäre die Kunst die Natur selbst, welcher -wir^ 
käme es auf" blosse Objectiyitat an, äusserlich, Zi B.- 
durch mathematbche Vermessung, weit naher kooH 
men konnten« 

Cäfil«, XII. Buid; (Heft 48.; 22 
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* • 

Also Itaim man nur gradweise, be£ieliungs\¥else 

die schönen Künste in subjectiye und ohjective thei- 
leiu Alle objectiren (äussern) Künste sijid zugleich 
snbjeetiTe (iimerli^lie) und ifar Schafiea wird dadw^ . 
erst zur schunen Kunst. 

Alle h^en das Leben , die Empfindungen des 
Mensdhen zum Gegenstande, aber yerschunert, als 
«ine Vorstellung der Phantasie, die uns nicht nur 
als (geläutert-) wahr erscheint, sondern uns zugleich 
crgStzt Die Wahrheit (die tiefere Wirhlicliheit) 
CTM^eint nur in den sehGnen Künsten, in so fc^ sie, 
in harmonischer Verbindung, schön ist, din di wel- 
die Verl&nüpfung wir das hohe Bedihfni>s eines 
Tollhommen harmonischen Zustande! zu beinedigen 
suchen. 

In der Hauptsache, in dem Zwecl<e also stmimen 
alle schönen Künste mit einander li berein, und keine 
Siraueht Tor der andern zurück zu treten. Indess 
üült man auf ihren Grenzen auch Vorzüge an, die 
Ton den Terschiedeuen Mitteln hcrrühi-en, deren sie 
sidi bedienen« 

So entspricht V B. den dunheln Gefühlen der 

Ton, der Klang am besten. Was nicht leicht durch 
Bild und Wort ausgedrüclit werden Lann, das er- 
• greift die Musik. In dieser Hinsicht gilt sie für eine 
Ergänzung der ubiigen, aber jede ist es der andera 
Wir dürfen deshalb doch nicht den übrigen (reden- 
den und bildenden) Künste^ alles Vermögen ah- 
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Bprecben, duulilc Geiühle auszudi^ücUcu^ sie finden 
$Aon auch noch Mittel und Wege dazu^ aber es 
wird ihnen nicht so leicht, es ist ihnen niclit so na- 
türlichi wie der Miu»iL 

Dieses mm hat Vielen die Veranlfissiin^ .c;ocrel>< 
sich die Musik übcihaitpt rofi dieser öeite Torziistel- 
leiii und «ie als die Otfenbarüng dcV Seligkeit 
seits der Kurpeiifrelt, als die SpracJie der Sehnsucht 
darnach zu betrachten« Der Grund liegt darin, weit 
der Glaube an das Höhere auf dünheln G/efuhien be^ 
ruht und diese von der Musik am treuesten anf^e-* 
nointnen^ am stärksten wieder erregt und am geistig- 
sten beÜiigelt werden« Diese dunkeln Gefühle ia 
dem ätherischen Walten der Mnsik weisen aber nicht 
immer auf den Zustand der Seligen jenscit hin; 
auch in der Xiiebe, in jeder alinungsTollen Stimmung 
linden sie sich^ und schitessen sich so allroählich wie- 
der üu die Leiden uad Freuden dieser Welt an* 

. Alles ^ was durch die menschlicher Seele geht, is# 

Gegenstand der Musik, sie giebt sich allen Einpfin- 
« düngen bin^ den sinnlidien so gut wie deü göttlichen, 
and jener Vctrziig des geistigem Atisärocks herech« 
tigt uns noch nicht, sie überhaupt, ihrem ganzen >A e- 
sen und ihrer Besliiumung nach, %iir edler und bes« 
ser zu halten, als die andern schonen Künste^ Ost 
aUe m ihrem Endzwecke das Höchste wollen (ein 
vollkommenes^ hai-monisches Leben) ^ so liegt schon 
ein Widersprach daiouf dieser oder jener Kunst e»« 
nen huhrrn Standpunkt tot der andern smzoweisen« 
Wmi die Musiii an sich keine tiaster und Untugen-e 
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Sm hmat, so ist dies luAt mincler andi bei dem 

übrigen schönen Ilünsten der Fall^ indem sie solche 
eis IHssonaozea immer wieder ia die ailgemeiae Har- 
meme^Terschmelzeii. Kann ir^nd eine Hsnst, zum 
blossen Reiz herabgewürdigt, dem Irdisch-gemeinen 
frohnen — die Musik kann es ebenfails. Ja, ihre 
Verächter amd sogar geneigt , sie nur Ton dieser 
Seite am belraditen nnd sie als etwas Sinnliches und 
Sinnloses zu verwerfen. Aber auch toii dieser Seite 
bedarf sie keiner Yertheidigung. Spricht sie keine 
prosaischen Gedanken ans , • so ist sie deshalb doch 
um nichta Aveniger sinn- und gedankenvoll, denn dia 
ganze Seele spricht aus ihr uml ofi'enbart unserm 
Hersen noch mehr, als sich bestinunt disnken und 
sagen IfUst . 

■ • 

» 

BetradU»! vir nSher/was die MnsSi eosxndrflk- 

hen vermag, so bemerken wir, dass sich ihr Gebiet 
iiber das GciüM im engern Sinne weit hinaus er- 
•Iredit und nicht nur alle Gemüthshewegungen bu 
snr hodisten Leidenschaftlichkeit , sondern auf der 
andern Seite auch alle Thiitigkeiten des Geistes um- 
fasst, in 80 fem diese empfunden werden' und 
die Seele in einen gewissen Zustand rersetzen. So 
schildert die Musik das Nachdenken und UoberJcp^cn» 
das Zwmfelni den innern Streit der Gedanken, iiiren. 
Fortgang bis zur Entschliessnng, Fragen und Ant* 
Worten, üeberrednngen u. s. w. Mit näherem An- 
theil des Gefühls ^^iebt sie alle Stimmungen wieder, 
▼erfolgt ihren Wechsel und ihi*e üebergänge zur, 
grossem Ruhe oder Unruhe; Zufriedenheit, -Heiter- 
keii^ Fröbiichkeit aller Art, vom kindachea Ueber- 
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MUth Ml bu zur bachantisdieQ Ausgelatseoheit führt 
sin io lüuea herauf. — * 

Atif die Frage, ob auch d«r TÜUig poeti- 
sche Humor ihr zu Gebote stehe, dürfen wir 
wobl mit Ja antworten, Ja 90 fern dieser nlm- 
liöh einer höheren Ansicht und Betrachtung der 
Welt uls Stimmung und als ein eigcnthümlicher 
Wechsel Ton Gelüblen zum Grande lie^t* 
Die kühnen Verhnüpfttngen der entferntesten- Dui^e, 
^y^e sie die Poesie mit vernehmiiciien Gedanken wirk- 
lich ausspricht, kann sie nur yon Seiten des . ionerui 
gemüthlichen Antheils (z. B. durch Sprünge , Ton- 
"wecAsel, ungewöhnliche Sätze etc.) in ihren Grund* 
Zügen nachahmen. la der Wirkung tilüt sie mit 
dem Hrnnor (der Poesie) zusammen, weil sie in die 
nfimliche Stimmung versetzt, die demselben in der 
Poesie Toranging. 

* 

Naher liegt ihr das blos Lustige, das sie so 
sehr in ihrer Gewalt hat, das« der grosse Haui« 
bei Musik ror allem an etwas Lustiges denkt. «Und 
so hüpft sie denn auch' bei jedem Tanze mit, ja 

sie wird dabei sogar iur etwas Uneatbehrliches 
gchaitexu 

Wie sie allem Schmerzvollen, von der er- 
sten Emphndlichkeit bis zur tiefsten Schwermuth, 
Sprache- verleiht^ ist bokaimt Widitiger ist es, hier 
♦ ihre Grenze zu bestimmen. Alles LtidLJi, bis zur 
heiligsten Raserei, rnuss sich durch ihren A^'olilklang 

verKUren, muss zur Melodie werden. Der Sehmerg 
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datf nicht die Seele überwülrigen, er muss, auch bei 
den heftigsten AusbröcLen^ immer noA Yorstellimg 
der Phantasie bleiben. Das ganz rohe Schreien des 
Schmerzes, das sdhon phjnsch alifi Nerven des Zu- 
hörers erschüttert, und daher nidit mehr als Vorstel* 
lung von der Fhautasie behen^scht werden l<ann, ist 
illr die Musik — der es nicht an Mittebi fehlt, es n^ch* 
suahmen — etwas ganz Uuwüi*diges, Sie dar! weh- 
klagen, aber nicht winiu^ern ; weinen, aber nicht heu- 
len; zittern, aber nicht zfUiiiUlappen. Der einzelne 
grelle Schrei darf nur als Dissonanz eintreten, um 
in den .Gang de^* andern Töne veischmolzcii zu wer- 
den. Der thierbche AusdrucW (in Sclimei z wie in 
Freude) muss entlernt bleib em Pas Sinnlidie hann 
nur zur bprache koinmcn, in so fern es sich dem 
Geistigen unterordnet; es darf nicht blos s>nipathe- 
tisdi wirken. Zu iinignen ist es picht, dass sich die 
Musik im Hinzelnen zuweilen dabin verirrt, aber 
wollte sie uu Ganzen so verfahren, uin nur den Nerven 
recht nahe aufzuliegen, SQ wnrdf» gewiss kein Mensch, 
weder der roheste noch der vcrdorbenstt^ , es aus- 
halten, und der Eriolg alle Welt uberlühren, d^ 
auch die Musik, so . wie jede andere Kunst, nur ^als 
Vorülellunp; \virlten soll. — Stei^j^t der inriere Auf- 
ruhr so hodi, dass er niclit nielu* . von der Musik er- 
fasst werden kann^ dann muss ii^an ihn freiwillig auf* 
geben; aber das VerniÖ^cn der Musik geht liier sekr 
weit, und es ist gpwühniicb nur UnveraiÖgen djes 
Tondichters, wenn er sich einbildet, dass die höch- 
sten AfTcele iiiclit mein aiis^'edrücht werden konnten. * 
Dies ist so wenig gegi'iindct, dass sie sieb sogar in 
eine Tullig abgesehlossepe |fe|p!i)ff Ic^pn, irie die 



von St. SclMxc. MS 
Brarourarie daron ein glomklies Beispiel giebt 

Al>er auch daneben Ijiuiijeii liocli Mitlol geiiu^ , mu- 
sikaiiscb zu wütheu und zu toben, ohue <iie Uamio- 
nie des Ganzen zu rerletzen* 

Tonmalerei ist nicht völlig zu r er wer- 
fen, aber nur erlaubt, in so fern der Ton,^ als 

Vorstellung aufj^cfassl, Ausdruck des GduiiJs wer- 
den Uanu. iÜc Musik hebt nur den lyrische a Au« 
theii heraus^ und wenn dieser iiab^ mit der Sache 
selbst zusanunenti^iß't^ so kann sie nicht daiur. *^') Wie 
soll sie z. 6. den üoiiaer, der in der Ferne iu*t 
_ Furcht gehoi*t wird, anders als in dumpien Tunea 
schildern! Bein-objectiv dai*f indcss die Musik des- 
halb ducli nicht sein wuUenj den I'^iiulruck soll . sie 
wiedei^eben, nicht die Sache selbst. Wie viele Tüne 
giebt es in der -Natur! Üast jedes Thier hat eine an- 
dere Stimme. Nocli keinem Menschen i^l es ein^i^iallüii, 
'/u beklagen , dass sich die Musik des Geschrei*^» der 
nahen, der Frosche u. s. w. enthalten niuss« Kur 
das Komische, das überhaupt mit den Formen spielt^ 
um sich über die Welt lustig zu machen, darl' liier , 
zuweilen — d. h. wenn es sich mit der Vorstel- 
lung des Ganzen yertrügt — eine Ausnahme sich er- 
lauben. 

« 

0ie Musik^ die, wie Jede andere, eine Kanst für 
sich ist, bedarf keiner Auslegung durch Woi lc; »ie 
macht sich schon selbst durch die uqmiUeibai*e An- 
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. OqfUhl und Ausdruck in der Musik 

^adi« der Tüne Terständiich^ mao luuss nur 
piMsalsche Gedanken^ keine rahige Yerknupfmig Tm 

GcgeasiauJen , fordern. Alle iimern Bewegungen 
spricht sie am ircieslen, am vollliommensten oline Text 
«OS, -und in yoUstandiger Glorie schwebt sie durch ein 
weites Refch mit eigenem Flügelschlag, Sie ist aber 
deshalb heia Vci'scliweben ; selbst die freieste Phan- 
tasie muss uns nooh durch Üebergänge, Fortsc^rei» 
' tungen, wechselnde Stimmungen einen natargemtoeo 
Gang empiiadea Ifissen, ^ie ilin die Seele im höh* . 
nen Fluge nimmt. Eine willhürliche Verknüpfung 
Ton Tonen und Harmonieen bringt nodi kein Ton- 
stück hervor; es muss imierc Wiihrlicit, etwas wirk- ' 
lieh Empfundenes I Einheit in der Yerbinluug yon 
Vorstellungen, ein Verhältnis d^ lUnzelnen zum 
Ganzen enthalten* Etwas Bestimmtes, ein sfusammen« 
Jiungeuder innerer Vorgang muss sigh darin erkennen 
lassen. Ist es nicht aus dem Leben geschöpft, so 
kann ^s nicht als etwas Lebendiges uns ansprechen. 
Oder es S2»ringeu nur einzelne Enipfindungeu als 
wahr herror, die aber nicht so yerknupft sind, das« 
sie auch die Wahrheit in der Grandlage eines be> 
stimmten Gemüths an sich tragen, sondern die 
|iur als Lebeasmomente selu* vers^iedener Personen 
vnd sehr yerschiedener GemüthsKustande grammatisch 
Terbunden erscheinen. Dergleichen Comjjositionen 
sind nicht sciteut Auf das Wundeiiichste werden 
wir darin angelassen, bald so, bald anders aufgereizt 
imd bin und her gezerrt Ein wchtiger oder son- 
derbarer Anfang spann|, alle unsere Aufmerksainkeit ; 
fiber es wird nicht auf demselben Grunde, auf die- 
|?|hf yVeitq fortgeba^t: di? ai^fsteigej^d^i^ §Sulen, 
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« 

illc elaen Tempil vmpracben, ^ndigea in eine un« 
iormlidie Dortsdieu^, <tie imter dexa Stroiidadi« 

rrliegt. 

Da sich die Musik nur in der Zeit bewegt, so 

liat sie es freilich zunächst nur mit dem iimern Vor- 
gang zu ÜLuikj der in Melojdie übcrjgehtf aber selten 
ist der innere Vorgang das Einzige, was in der Seel« 
empfunden >viicL Via hewcgler i^iistand liegt dem- 
. selben zum Grunde, in welcl&em mciucrc Gefühl« 
sich entwidtehii die mit jenem |i| irgeiid einem Vcr- 
hälüuä^ Stehen, 

Und wunderbarer Weise hann die Musik bei* 

des zugleich, Vorgang und Zustand, (herrsclica- 
des GeiÜhl uiid Nebenempfindungen) ansdrucben. 
Sie erreicht dies nach den Gesetzen der Harmonie 
durch nocli andere Töne, "welche die Melodie be- 
gleiteni und welche am ToUkommensten durch den 
Gebrauch mehrerer, verschiedener Instrumente, zur 
Mitwirkung gelanj^en. Am deutlichsten sehen wir 
dies bei der» Gesaii^musik, wo sie sich einer be< 
stimmten Wortdichtnng anschliesst und diese nach 
ihrem innern Bcsiaud wieder zu geben stiebt. Ue- 
beraus mächtig erscheint sie besonders bei einer 
dramatischen Dichtung, wo sie neben dem einzelnen 
Gang der Empfindung, der i.ich ia Worten ausdi ilcliJ, 
noch den ganzen innern Zustand, die Seele in ihrer 
TolIen Bewegung und den dabei einwirkenden Cha- 
rakter, das Gemüth, die Gesiuiuing etc. zu oirenha^ 
ren sucht, -Was neben der Singstimme erklingt, 

Yf^ pir m^geht, jfpn ihr iol^ dM kt kein bk»s^ 
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Spiel Ton T^nen, um unser Ohr m crgi^tzen, foa- 

dem es entspriclil der innern \ erfassung des Men» 
sehen f der liaudeind und leidend vor uns auftritt^ 
und gruDdet sich überhaupt auf die BeschafFenheit 
der exiiplindiingsreicheii Seele, in i^ Llcher mit einem 
Gefühl, einem Gedanken, viele andere zug^ieich 
anhlingen, wie es der innigsfe Znsammenhang eines 
geislig-iobeiuli^eii V> tieas luit iicli brin^. Bei to» 
benden AfTecten biingen die Worte nur das \Ve* 
nigste 2ur Sprache, ja sie sind oft nur eine Anden* 
lung dessen, ^vas i)Q Innern rurgeht. Das N olle 
Strömt heri'lich hervor in der, streitenden und doch 
harmonischen Um*uhe der Instrumente* Wie reich 

sind ihre aul- und al stLM^enden Ti>ne an Miiiiih, wie 
reich iJire verschieden ^cai'teten lUängc nn l'aibeit- 
gebung! Wie der Maler sich das Coiont schaffen 
inuss, so isl es .-nich hier mit dem Toudiehter, der, 
um den innern Menschen zu schiideni , verschieden 
geartete Klange vereinigt, und von den mancherlei 
Geinüih^stimnien der Instruincnle bald diese, bald 
jene zui' gemeinsamen Wirkung, zur gegenseitigen 
Mässigung oder Versta'rhung, zU einer verwand tschait» 
liehen oder zu einer contrastircndeu Vet bindnng her- 
vorruft. Hier, im Gdbrauciie der Instrumente ei'ken- 
aen wir — so sehr auch der Ausdruck des Meisters 
sicli dem Gegenstande anschliesst und nidit Manier, 
sondern Styl sein ^ill «— die Pjgentbumliclilieit, den 
Geist, ja man müdite sagen, die Gesinnung eines je- 
den Convponisten, hier l*ann sich das freie Schaircn 
j>emer Uunst am manuichialtigsten, am seciem ollsten 
und jfiugleich. am Tergnügliehsten ofienbaren^ so dass 
es uns nicht wundau dai^f« wenn einmal ein Husi* 
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her l>clliecierte: gab* e« im Hinimei k^H« P^rtiiureii^ 

•o ginge er wied^' hinaus« 

Aas der Natar der Sache ergeben sich faier aber 
auch verscliiedene ßegela* 

• 

80 l<ann der Tondichter oidit einen ganz ver- 
worrenen Zustand, nicht alles, was in dei* 6eele 2u-^ 
gleich klingt, nidit die hiosse innere Manrachfaitiglieit 
darstellen wollen; ein« inuss dem andern vorherr- 
schen und . es luuss, audi in dein gi*ussten Wirrwan*^ 
ein geMri$ser> Gang der Seele fühlbar Verden. lat 
dies schon, wie oben erwähnt worden, bei der fi*eie- 
fclen Phantasie »der Fall, wie viel mehr, wenn Worte 
hinzuliomnieii! Nicht umsonst ist die Empfindung 
mir Sprache gebracht Wh* Flüssen annehmen, dass, 
wo Worte laut werde sie, auch als blosse Andeu« 
tungen,. etwas BesuUirendes, etwas Festeres Be* 
!^tunmteres ans dem Aufmhr der Gefühle herroiv 
heben. Die Worte gehen hei der inneini Unruhe 
den Leitfaden ab, der uns K^f ein ^^nerkenntniss des 
Zästandes und zugleidi auf ein Beschliessen und 
Handeln hinfuhren soll. Wir hüren nicht hlos Töne, 
wii* boren, auch Gedanken« Dies deutjicliere Gefühl 
mit dem Willensantheil darf nicht von den Neben« 
enipiindungan , aucli nicht von der Grundstijmnung, 
woraus es hervorgeht, übertont und übersphiieen 
werden. Die Musik bidialt doch, wenn die Worte 
schweigen, noch zur Schildetung des gan/.cn Secl^i^ 
^ustandes die volle Urafu immer ^ber muss die 
Begleitung zu den Worte^i (zu' dem Gesänge) 'wi^ 
Ui sach zur Wii'^^H^ im Vcii^ältiiiss i^teh^*n. Iii 
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w«8 nach der Sdiüdernng der Instrumente ia 

der Seele vorgeht, müssea wü' den nachrolgendeö 
Ausbruch in Worten und Gesang schon ahnen, schon 
vorempfinden. Das Vorspiel) das den Zustand schil- 
dert, iiiuss zugleich den Gesang vorbereiten, so wie 
das Nachspiel ihn reditfertigt. £s ist etwas Yer« 
Vehrtes, das uns ängstigt, venu die inner« Unruh*' 
keinen Worlbcschlus^ aufkommen lässt, wenn dm 
Ötimme den u^t einander verschwornen Tonen 4ef 
Instrumente nachkuien, nachschreien muss, und, Ton 
ihrer (iewalt niedergedrückt, niclit einen ihnen 
gleidikommenden Aiisdiiick gewinnen kann* Statt 
hier der Busen durch die Tone noch mehr befipett 
"weiücii sollte, "Nviid er dadurch nur, gcprcsst und. 
der Aushauch in Worten erstickt. — -< Selbst wenn 
ein gequälter Zustand dargestellt werden soU^ hat 
diese >Yeise etwas Beengendes. Das Schmerzlich« 
iös't sich nicht ganz, so dass es Vorstellung der Phan* 
tasie werden honnte. Es ist nicht genug, dass wir et-» 
was niitempiinden, es nmss auch auf eine aiigenehmö 
(kunstschöne) Weise geschehen. Die Wahrheit darF 
die Schönheit nicht erdrdckem Der in nch hanno- 
nisch vollendete Meister wird Beide sehr wohl zu 
vereinigen wissen. Oft kann man von einem Ton- 
werhe sagen: es hat viel Gefühl, aber wenig Aus- 
druck, ünaufgelöster Sdimerz, eine Dunjpfheit des 
inuern Zustandest ein Grübeln und Brüten über et- 
was hann zwar in der Jffusik zuweilen von grosser 
Wirkiinpf sein, dennoch ist es mir zu billigen, y\o 
CS noüi wendig duixh die Umstände erloidert wii*d« 
Die Musik darf nicht Uos andeuten wollen, dait 
etwas Üuau^sjprtcUliches im Gemüthe vorgebe, nein, 
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ihr Geidiaft nttss seiny et irirldicb aii8zuspredi€ii| 

ia Tönen muss das liiueie Gestalt gewiimen; ,selbft 
grossere Wirliimg einer unbestimmten Duok 
ke&eit darf sie mcht yerfuliren, deon der iUurliato 
Eindi'uck ist niclit ihr oberstes Gesetz; er yer- 
dient mar dann den Vorzug, 'wenn er unter der Be- 
dHignng der SehOnheit, unter üireBi Gepräge erm» 
gen wild. 

» 

Aber et geschieht nicht leUien, data ZvkSrw^ 

ja selbst grosse Yerelu^er der Musik, Dunkeibeit^ 
Verworrenheit , unklare innere A^^'^gfllg^llllg ^ eis 
Ringen nach Dasein schon an sich für Tiefe des 
Geiüius und für besondere Seelengrusse halten, und 
indem m sich in denselben Zustand sa Tersetzea 
'streben, an ihrer eigenen >Q«al und Anstrengung sbu 
empiinden glauben, dass das Tiefverborgene wirklich 
ensgesprochen sei Dies fuhrt so gut zu etwas FaU 
•dhem, Halbem^ wie die Oberflächlichkeit« , Die Tiefe 
besteht nicht in der Dunkeliieit; diese kann öfters 
damit. Terbunden sein,' aber sie ist ihr nicht nöth* 
wendig; im Gegentheil gewinnt der Meister einea 
um so grüssern Sieg, als er auch das Tiefste, das 
Verborgeuste an das Licht zu befördern und in einer 
spreehend-schunen Gestalt rar die Sinne su eaubem 
vermag. Wir dürfen nie vergessen, dass die End- 
• bestinunun^ aller scbünen Künste die Sclwnbeit ist, 
und dass sie auf halbem Wege stehen bleiben, wem 

sie sich mit blosser Aufregung begnügen; sie sollen 
nus (auch auf der Schattenseite des Schmerzes) nicht 
blos reizen, sondern erfuUen, d. lu wst dem Eiap 
drucke zugleich Geuuss und Befriedigung gewShrei^ ' 
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Besmiders io den begleitenden Tunen soii zu der 
bestimnitefi Aeuwcmiiff nicht eben alles, was der- 
selben zum Grunde oder daneben lieg^, immer mit 
lierYorgelienf sondern der Coioponist bat sehr wolil 
KU Überlegen , wie viel er Ton dem aufgeregten 2tt* 
stand und miterkiingenden I niplimlungen dem Ge- 
sänge beifügen .walle | und wie viel sieb damit aUi 
xweekmSssig rertrage« 

Of^ leider wollen die Tondichter eine Sach« 
'damit wichtiger machen, als sie wirklich ist; sie 

ikindigen ihr Vorhaben mit Pauken und Trompeten 
oder geberden sich mit leisen Schritten und 
zugcmden Pausen gcheimnissroU , oder sorgen fßl* 
eine glanzende Ausschmückung, oder thun so fromm 
und gottesfiirehtig) als ob sie das Heiligste auf 
dem Herzen hätten« Entweder Terfehien sie dbn^ 
mit ihre Absicht, dem Nachfolgenden einen selir 
günstigen Empfang zu bereiten, indem sie nicht Wort 
halten, oder — sie besteehen, indem sie den gros' 
scii Hauien wirklich Ton einer grössei en Wichtig- 
keit überreden, aU m der Natur der öache liegt 
Ein rechter Künstler muss sich aber auch Beste* 
rhun^cn nicht erlauben, nnrl es ist billig, dass der 
Kritiiier die Heuchelei aufdeckt, Biendwerhe an das 
Lieht . der Sonne stellt und vor Betrug warnt. Ue* 
berredungen sind nur zum Uehorilusse zulässig, wenn 
^ Sache schon an sich unverwerilich ist, oder als 
Nolhhutfe und Luohenbusser für sehwache Stellen, 
die man nicht vermeiden konnte. — Wie die Beglei- 
tung, SO darf auch die Melodie selbst luclit zu viel 
^ Aufhebens tnadien und -es muss immer ein Untere 
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sdiied bleiben V ob einer eine tdimerzlkii vemittt« 

Nadel sucht oder- eine Terlohrne Seligl^eit bel^iagt. ' 
Tempo und Tact spielen dabei zugleich eine groiso 
Bolle 5 und mit geringer Yeriuiderung darin bann 
man oft das Niedrigste auf Stelzen selzeu, oft da» 
£rliaben8te zuHk Gemeinsten erniedxigen ^ einen 
Odltei^esang in ein Handirerksburscbentied Terwa»- 

. , 

Es Tcrstebt sieb ron selbst, dass bei minderer 

UnruJie uud bei geiingeim Anliieil *}-^v Seele auch 
die Begleitung in ihrem Eifer nachlasse»! mnss« ^ 
iKesst das einfache Lied auf ruhigen Wellen dahin 
uiid schildert damit wirlilicli die Grundlage des aus- 
gesprochenen Gefühls« Und tritt ein Zustand ein, 
WO wir nns aller Nebenempfindnngen entsdila^n und 
uns 'ZU einem einzigen Gciühie sammeln liüimen, so 
darf auch wohl die Begleitung gänzlich schweigen. 
Dies ist bei der Andacht der Fall, die sidi aller, 
irdischen Zerstreuung entzieht und sich mit einer 
Stimmung, welche, das ganze Gemüth erfüllt, gradezu 
der Erhebung zum himmlischen Vater übergibt Wi^ 
genau folgt hier die Kunst der Natur ! Meiodie und 
Tact und kurzes Zwischenspiel stellen im Hirchenliede 
treu den Zustand des frommen Beters dar , der die 
höchste Beruhigung sucht. Und wenn auch alle beglei- 
tende Musik Terstummt, mit welchem Zauber der Har- 
monie, mit weldiem eigenthümlichen Reiz der mensch* 
liehen Stimme dringen hier die gehaltenen Töne zu 
unserm Ohr,* wie beseligend zu unserm Herzen! 
Wer würde hier die Ifirmende Begleitung des Opern* 
gesanges noch ertnigen, wer die weitere Schilderung 
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GcmuAs riorfi erwarten! Hier "Wird es tot- 
nchmiicii War, tf eiche Bedeutung die miUchalleRdea 
Instiiiinente baben, das bewegte fÜcfment des 
Dramas mit seinen Wecliselfö!leri cles Htissem Gluc1<s 
ünd de* innern Zustandes erfordert. Ja gewiss ! (Wo 
Insniinente tdneii nie 'timsoiisti 'sie spi^edien bei 

w 

w^MerworbeÄ^er Honst iriHher etwas aus^ ' das' zum' 
grossen Ganzen einea io Tönen lebenden Welkes 
gebort» 

Wie in allen sclionen Künsten, so ist auch in 
delr Musik das blos SbizzenhafVe nur als etwas Hai* 
bcs, als etwas Unvollkommenes zu betrachten, und* 
wie ungeregelter 6turm tmd Drang, so ist auch das 
blos Deblateatoriscbe zu Utdelä oder gering 
ztt schützen. 

' Mansie Coinpoiristen rühmen (odel* trSsten). sieb 

clninit, dass sie doch ganz deutlich ausgesproclien 
hätten, was im Text stehe, so dass über den 
Sinn desselben gar bein^ Zweifel Übrig bleibe* £• 
mag s(in, dass sie wirhlich gesagt haben, was 
der Dichter sagte; es fragt sich nur, auf welche 
Weise: ob durch Musik oder wieder niur durch die 
Bede« Oft heben sie nämlich ntu* die Dehlamation 
aus den Worten heraus und yerslarken sie münisch- 
mftsihaliscb, und treffen auf diese Weis^ ganz naba ' 
mit dem Dichter zusammen, freilich aber ntir aus 
dem sehr einfachen Grunde, weil sie sich nicht weit 
Ton £bm entfernt haben. Da die Musik init der Rede 
den Ton gemein hat 4 so gehört gar niebt inier daÄ<^ 
denselben y nur etwas klingender | wieder zugehen« 
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ifan braacht blos dem Auf- und Absteigen deMel« 
ben zu folgen und den Gang d^ Stimme musika- 
lisch nachzuzeichnen« Aber dadurcli entsteht denn 
aucji nur eine Zeichnung (ein Umns) beim Gei^älde* 
Mandie Lieder, die nur im Einklang yon Menschei^ 
stimmen Leben und Farl>e gewinnen und, gut vor» 
getragen, selbst auch so nicht übel klingen,, sind 
nichts anderes als solche Zeichnungen oder Yor- 
Zeichnungen zu einem Gesänge, der daraus gewon- 
nen werden kann« Sie pflanzen sich aber niemals 
im Leben fort, weil ihnen die Leibhafttgkeit fehlte 
d« h., eiae von selbst ansprechende und in sich ab- 
gerundete Melodie ) worin Leib und Seele sich yet*> 
einigt, Musik soll der Poesie nidit blos nachdekla* 
miren, sondern die Deklamation völlig in 
• Melodie verwandeln* Sie thut *sehr wohl, 
wenn sie auf den Vortrag der Rede hinhorcht, denn 
in der üelilamation liegt der ^Keim der 
Melodie^ ja der Gang der Stimme bietet nach Be»< 
schafFenheit der Rede eine unendliche Verschieden« 
heit und Manniclilalliglicit als Grundzüge zu Melo- 
dien dar, welche durch die Freihat der Aufias* 
sung noch vermehrt werden können; alleih ^ eine 
blosse Verdeutlichung — die veriiüiiiiete Wahrheit 
— - genügt nicht; das Gesprodiene soll gan« in 
sang aufgelost oder vielmehr darin cingefangen, die 
Wahrheit zur lilingenden ScliÖnheit werden, so dass 
die natürliche Deklamation nicht nur von der Melo- 
die aufgenommen, sondern ganz zu ihrem Eigen* 
thum verarbeitet, und ii> sie verliürpert, ihr tiijiv er- 
leibt sein muss. Die Melodie ist noch nicht vöUigi 
so lange der rednerische Accent dam vorklingt und 

C;i«*lu XU, Dana . ;Heft 48.) O3 



m Geßihl und Ausdruck in der Musik 

daria hemmend oder störend wiilu, und wenn auch 
der Ausdruck nodi so wahr und naturgetreu er«» 
scheint. Die Hunst besteht eben darin, jene Aecente 
so m einen melodischen Gang zu bringen, dass eine 
wirklich schöne Melodie entstdit, so dass es klin^ 
als ob der Text nur Gelegenheit zu einer ftdionen 
Melodie gegeben iiatte, während doch das Geirihl 
darin nur den Text zu Temehmen, und ihn so erst 
ganz «u Terstehen glaubt. Streng genonunen wird 
eigentiicb nie der Text in der Musik wiedergegeben, 
sondern nur das Gefühl , das demselben zum Grunde 
Hegt* Und da äasselb« ^Geföhl durch rersehie« 
dene Dinge erregt werden kann, so ist es natilr- 
lich, dass sich derselben Musik aucli ein yersdiiede- 
ner Text unterlegen lässt^ wenn anders nur die in- 
nere Regung dieselbe bleibt. 

Ss sind die redneriseben Aecente Indess; so 

mannichfaltij; sie sich auch wie auf einer Tonlei- 
ter auf und ab bewegen mögen, nur eine un- 
Tollkommene Abschattnn^ yon den Regungen des 
Gefühls, aus welchen für den Tojidichler nach 
den gegebenen Fällen eine Unendlichkeit des 
Innern Lebens ^ich entwickelt Durch die. ent- 
fesselten Töne eröffnet sich ja iür den Ausdruck 
der Gefühle ein yiel weiteres Reich. Ein rechter 
Meister wird daher nicht einmal der Deklamation 
erst, so spreeliend sie sein mag, seine Melodie gi^a- 
dezu abhorchen wollen, sondern sich lieber unmit- 
telbar an die inner n Regungen selbst wenden, und 
aus dieser Quelle die Eingebungen des Himmels 
schöpfen I die das Herz des Menschen rerkiäreu, 
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Terlierrticheii sollen. Hat er im Innern recbt |;e1e- 
SBtk, und dazu die reclite Sprache gefunden^ so darf 

er gewiss sein, dass er auch mit der Delilamation^ 
womit die Worte fiich eiiulrücklidi zu machen su-i 
eben, wieder zosammentreffen werde, er wird nicht 
§peg<^n sie Verstössen, sondern ilur Torans eilen, sie 
<^ühen|^ yerbesserni Yerschönern, veryoUkommneiL 

Und geschieht es dann auch, dass hie und da 
einem Worte nicht sein ganzes Hedit wideriahrt, so 
Mterdek wir das bei der Auffasimiig des Ganzen un- 
ler den Gesetzen einer hühern Deklamation haum 
verspüren. Man soll wohl einem Worte iUIcksicht 
schenken ) aber doch nicht mehr als einem ganzen 
Satze. In dey Erfindung von Melodien zeigt 
sich erst das Genie des Musikers, so wie es eine 
Gabe der Nlitur ist, sich musikalisch in die Begun« 
gen des GemiUhs hinein zu leben, sie mit der Phan* 
tasic aufzufassen und als ein Ganzes in harmonischem 
, Einklänge bervorzuheben. , 

« 

Auch in der Oper nimmt man zuweilen zum blos 
Deklamatorischen seine Zufludbt, man treibt yorwSrts 

. und immer vorwärts, und rühmt sich dabei wohl gar 
einer grossen Lehhaftigkeit ; aber man ist dabei in 
bTthum, denn wenn die Oper nor im Handeln und 

. Weiterschrei len bestehen sollte, so bedürfte sie der 
Musik gar nicht j duix^h die Rede im Drama wird 

« 

dies \Mt eher erreicht Die Musik »soU nicht blos 

ücbergango schildern , sondern sich vornehmlich mit 
dem innern Zustand beschäftigen. Und dies eribr- 
dert ein Verweilen. Arien in allen Formen sind 

23* 
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daher in der Oper die wahren Lebenspuncte. Auch 
Wiederholungen folgen daraus als ndtfaig zur Bo^ 
sdiannng eines Znstandes. Das schnelle Yorubereilen 
beiriedigt nicht und' ein bestündiges \ycilerstrebeii 
macht unbehaglich und ängstlich. Bei eioer dekl»- 
natorisdiea Oper hat man das' Gefühl , als ob man 
nie zum Ziele liäme. Der rednerische Sauger scheut 
•ehr -Tiel za^sagen, und sagt uns immer zu wenig. ' 

Die andere Seite darf aber auch nicht unerwähnl 
bldben: wenn nämlich der Componist nur schone 

Melodien «rfmdet, ohne sich an den Text zu hehren. 
Dies ist nicht aliein in Ab&icht der Bestimmong et- 
was Verhehrtes, sondern es Terführt anch zur Ober^ 
flachlichkeit. Der Wohlhlan«; hat schon an sich, ^vio 
die Farbe 9 einen gewissen iieiz. Wer' sich diesem 
cunSehst ergiebt, spielt auch zunächst damit; er 
yerabsäumt darüber, in die Empfindiing, als die 
Grundquelle von Tönen,' tief einzugehen und so er- 
halten wir denn — Ausdruch ohne Gefühl. 
Yiele erreidien aber bxu^ das nicht - einmal: ihre- ' 

Helodie hlingt nicht und sagt nichts. 

Der Meisten Verderb ist^ dass sie nach dem 

Blange trachten, elie sie die innere Stimme rerneh- 
men* 

Und doch ist und bleibt es ' immerfort das 
Gemüth, aus welchem beide , Melodie und Harmo* ' 

nie, ihren Ursprung zur wahrhaiten Schönheit em- 
afangen müssen. 

St. SehätM, 

9 
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"Ejs gibt einen doppelten Accent , den der Siugcom* 
ponist in Obacht zw nebmen bat: ersten«, den 
grammatikalisehen, den blossen Sjlbenaecentinderlier» 

gebrachten richtigen Aussprache, wie in den Wörtern 
Andacht,' Mu ,9 1 A, zu/riedea^ lAix schuld^ zwei* 
tens, den rhetoriacben, dedamatoritfcfaen oder &tli6*< 
tischen, welcher auch Emphasis heisst, und in 
dem Nachdrucke besteht, der auf ganze Wörter ge- 
legt 'wird, vodurcb sie yor andern ausgezeichnet 
werden. Durch Vernactilässigung des Sylbenaccentes 
einzeler W^orter werden diese unyers ländlich und 
«nbenntlich. Dieser Accent Mit meist mit der Qu an» 
tität der Sylben, als langer und Iiurzer, zusammen. 
Es gibt aber auch aji sicli hui'ze und dunldo Sylben, 
welche doch in unsrer Sprache äccentuirt werden,« 
z. B. unbekannt, icicersetzlich, u ftnachabmiich, ab- 
gemessen^ aZ> -weisen, v^/>grund. Längere Wörter 
haben oCt einen Hauptaccent und mehrere Nebenac- 
cente, z. B. (in rev ärosseaheit; der Hauptaccent 
liegt auf der ersten, ein Nebenaccent auf der dritten, 
und noch einer auf der letzten Sylbe.^ ^ 
Was in der Sprache den Begriff negatir oder 
afiirmatrr bestiinmt,^hat gewöhnlich den Aecent: 
Der rhetorische oder ääüieüscho Accent, welcher 
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zu§^eich den logischen in sich schliefst, triffi; ganze 
WörteTi auf lirelchen der Hauptgedanke, das Hanpt- 
geiulil beruht; es ist titdit lei^ und e rfo rder t ?iel 
feine Überlegung und Empfindung, diesen Accent 
richtig zu bdiandehl, und nidit auf Uosse Nebeo* 
worter zn legen ^ denselben aber ztiglelch mit dem 
Sylbenaccent und der iliessenden Melodie in Ueber- 
euistiminung zu bringen. 'Der Accent des Gefuhb 
(wie ich den asthettsdien nennen wül) wird in der 
Musik gewohnlich und natürlich durch ein Steigen 
oder £rhd>en der T^ne ausgedrückt^ oft aber aneli 
durch ifaro Verstärkung oder die längere Dauer oder 
Dehnung des Tones \ ein Gegensatz gegen das Herab- 
geben der Tdne, ihre Abi^me oder geringere 
' IM^ oder kiirzere Daner. Der I]aa|»taecent füllt 
djui den guten Tacttheil ; der Auftact oder Aufschlag, 
sowie der schlechte Tacttheil hat nur die kürzem, 
Weidger oder gar nicht accentnirten Sytt^en. Oft wird 
der Gesangscomponist (wenigstens (L i minder geübte, 
und wo die Worte oder Verse nicht ganz leicht und 
einfach sind) sich den Text ersit init Ueberlegnn^ 
declamiren, oder von einem guten Declamator spre- 
chen lassen« und diejenigen Worte bezctchnent weich« 
mehr oder weniger Nachdruck erhalten müssen, wo« 
bei der richtige S) lbenaccent nach der Aussprache 
schon TOrausgesetst wird* Dana ergiebt sich a»di. 
Wo eine sdmdlere, wo eine langsamere Bewegung 

schicldich ist; wo ein Wort mehr oder weni<^cr sich 
dem andern anschiiesst, oder durch Pausen von ihm 
gelrennt werden moss. Sind die Verse gut, fliessend 

und an sich melodisch, ohne doch selbst in der Wahl 
und $t^Uung der Worte gehck^ea Orts den cha« 
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racteristkcben Ausdruck zu entbebi'en, so wird dem ^ 
CompODisten die Arbeit leichter. Die eigene Be- 

scbaö'eiilieit des niuss er studieren, um ihn 

nicht »o, zerstören , sondern ihni, w äre er minder 
gefawgen, eher auCbuhelfeik Die Reime in der Mu-.' 
sik zu verbergen (was man nicht selten findet), ist 
schwerlich gat, da sie ja die Melodie des Yeises 
mit bezeichnen: es sei denn in ganz nngl^chen Ver- 
seil beim Recitativ, wo sie nur eine (oft wenig be- 
merktet oft entbehrliche) Nebenzicrdc ausmachen, 
. und dann dem wichtigern pathetischen Ausch'uck auf- 
geopfert erden lionnen. 

Bei Liedci^n, zu deren Strophen nur eine Me- 
. lodie bestimmt ist, wird der Accent» er mag die 
blosjic Aussprache, oder den logischen Sinn, oder 
das Geüühlf beti'eÜea, selten .dui'chaus passend se)^ 
Gewöhnlich sieht der Tonsetzer nur auf die erste 
Strophe, ohne zu bemerken, wie Ton ihr verschieden 
die üluigcn in den Gedanlie% in der Wahl und Stel- 
lung der Wörter, der Interpunctioa, und den Nuan- 
cen der Empfindung sind. Die unglückliche W«hl 
der Tactart hat oft einen ungünstigen Einfluss auf 
die ganze Behandlung der Verse in Hinsicht der 
richtigen Accente. Besonders sind die Auftacte und 
cLie di'eitheiiigcn Tacte sehr ^beliutsam zu gebrauchen. 
.Ein einziges Bdspiel diene zur Erläuterung. Es ist 
indcu(auch sonst. vortrefflichen) Fünf deutschen 
Gesäugen (mit Begl. des Tiaagiorte) comp, von 
F. £. Fesea -(Op. 27* Bonn und^Cöln^ bei Simrock. 
Fr. 2 Fr.) das eiste Lied, Soldatenabschied, 
vom Maler Müller^ m 4er eiiifachen Manier eines 
Soldatenliedes, gewiss eben seiner schönen Eini'ait 
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wegen zu loben. Sieht man aber auf die sieben 
Slroj^en der Poesie^ ihre Yersart und ihren Inhalt 
und Ausdmcli, so zeigt sich bald, dass der |oTact 
mit zwei Achteln im Auttact nicht glüclilich gewählt 
jst| da der Accent oft auf Nebenworter oder mindei^ 
bedeutende Ausdrücke fallt, den wichtigem aber 
entzogen wiid. So würde z. B. die letzte Strophe 
nach dieser Melodie folgende Accelite erhalten» -Die 
hier im Druck nicht ausgezeichneten Wörter oder 
Sjlbeu haben nur Achtel, die mit iib ergesetztem Do- 
gen haben zwei Achteh Auf die ausgezeichneten 
BSSatt der Accent nicht immer schicklicL 

Sollt* ich I uufT tstA^m^Hitkm^l 
Schlafen I in (Ur F^Mscblacht | «Iis« 
Soll aus I meioem Grabe | blühen^ 

Soll auf I meinem Grabe | glühen 
Blümchen | fiüas Ywgiss mein | nicht* 

Zum Theil Ibesser passt die If elodie zur vierten 
Strophe: , 

Da ' \ lein wirst nmmUA^ weine 

Siehst du ' meinen Tadcs> [schein. 



Trautes j Kind, sqHl' er er- | sciiei««!«* 
Thu* im I StiiUn um mich j wein«», . 
Und ge* I denV auch immer | mein. 

Leicht wird man den yerfchlten Accent noch ia 

folgenden Stellen bemerken; 

^ j . 

Keine | Seele weint um mich 

(wo keinß durch den Auitact den natürlichen Ton 
Yerliert) 

— tief im | Hersen thut mir'« f weh* 
{ifO Kol tief Aev Nachdruck liegen sollte) 

— fiher I meinem ffaspte | hin* 
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Wo ieh l^^r, sehArrt man ttU 1 nUdmr . 
Okne I KUng und ohn« | Litfiler. 

Klemand j ixai^ct, wer 'ich i hin. 

Druck' ich 1 dir die weisse i Hand 

Schlttdlft* nun: I todt ^er Va%w \ deins • \ , 

Mfig die I Wel^ sein ^atcr | seyn, 

fVon je zwei und zwei Achteln erhält zwar jedes 
^rste immer .ein Gewicht; dies Terschwindet jedoch 
gegen die nächst folgende Viei'telnote. Wären diese 
ersten Achtel hier und da punctii t (worauf ein becU- 
»ehntheil folgte)^ so würde der Accent öfter gewpn^ 
oeu haben» 

Aecent wii'd von Manchen mir von der liefe 
und der Höhe des Tones verstanden, und als ^ra« 
^ pis und acutus unterschieden. Und man Jiaiin an* 
nehmen, dass in der Regel und nach der natürlichen 
Deelamation der hellere und höhere Ton augh mehr 
JSachdruck erhalte und zu einer la'ngern Dauer ge« 
neigt sei, als der dunlUei e und Lieiere, welcher zu* 
gleich schwächer ist und schneller zu verhallen pflegt. 
Doch ist diess in der Musik nicht immer nothwen- 
dig der Fall: denn mIc oft ibl da Jas \ crliällniss 
umgekehrt, wo hürzere und höhere Noten den län- 
gern und tiefen» rorausgehen, und umgekehrt, und 
auch tiefere den Nachdruck erhalten, und die höhe- 
ren nur schwach angegeben werden! Bei der Fra- 
ge, wie bei dem Ausdruck der Verwunderung, steigt 
]Ui der natQiüdien Declamalioa diu Stinunu am Ende. 

Es dürfte aber schwerlich gut sejn, dass, wie so 
oft gesteht, in unsern Liedermelodieen (vop gros- 
aen hnnstmässigen Arien ist hier' die Rede nicht, wo 

|aiehr Freiheit und k>cli\\uDg duixh den Giaiu der 
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Kunst aatsobüldi^t wird) die dunlieln ktvzen Enct* 
sylben eben merlilich Hohem Ten, der eine Secnnde 

übersteigt, ei'hälten, es niüssLe deim Lti ilcr Trage 
oder bei einenr sebr lebka(]teo unruhigen Aü'ect . ge- 
sc^di^n. Diese kurzem 'Endsylben soÜten wenig- 
stens auf dei seil eil l onstufc mit den nlichstvorher- 
gehenden bleiben, oder doch miadestem um eine Se- . 
ciinde hefabgeben. Die dnnhle Itanse ^ylbe h«t in 
den meisten Füllen natürlicherweise, sie mag nun die 
Hede beginnen oder scliüesseu, auch den tieferen 
Ton m der Mwh. WiU man aber aoi diesen kür- 
zen und dunheln Sylben dennoch in der Melodie 
ip 4ie Uiihc gehen, so gescliiehet es woi meist am 
besten, wenn die lici'e.Noie auf der näohstrorausge« 
henden längern Svlbe sich ^schon in die höhere, z. B. 
Seciuidc iKierTerz, erhebt. Beispiele bietet uns der 
^r^illiche la^dfjiconipomst J. A. P. Schulz, wie io 
dem Liede »das Yugelein« die Behandlung; der 
Worte: »Vergiss, Tergiss!« — auch in manchen 
liiederii J. F. Reichardt. Minder aufl'aUead sind 
belrachllich höhere Moten auf dunheln hursen Syt- 
hen im Fort gange der Melodie und anf huiv 
zon Noten, denen sieh die folgenden gleieJi anschlies- 
sen, als da,* wo kleine Abschnitte- oder Huhepunkte 
vorikommen. Geht schon die accentuirte Syibe dnrdi 
Sibci oder mehr Nolen m tlie ilöhe, daiia fallt es 
nicht auf, wenn nun ^die dunhie uuaccentuii'te. auf 
diesem hvhern Tone bleibti «ud ihr Herabgehea ist 
gai' nicht nulhi^, z. B.. 
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Beinerkuiigeu 

• Sb«r den 

Orgelbau, namentlich über Orgel^Bälge. 

» \ um 



Ma&ik -Birector W Hkc* * 



Wenn wir atif den Zeitptinlit soHidcblicIlen, wo 
zuerst etwas Näheres über die Einrichtung der Orgela 
bekannt würde, und ihren damaligen unvoUkömmenen 
SSnstand m(t dem gegettw&l%eii.T6rgIciclienf w> wer- 
den wir init freudigem Stmtnen gewahr, wie diese 
Königin der Instrumente zu einem Giade Tun Yoll- 
Icommenlieit herangewkch^ea ist^ dto ttnsere Top- 
fakren v6n 4 bts* ^DO Jalaren wohl niclit ^eahnet 
hätten» 

iBdetten findet man Addi immer neuere On 
gelwmrket welchrt Hinsk^liäicli ihrer Bauart and Ein- 
richtung, um mehr ah ein Jahrhundert irüher ge- 
baut mt teiv acheben. 



Es mag cialiiii gestellt bleiben, ob das Neuere 
und Bessere manchem, Tielleicht erst angebenden^ Gr» 
gdfooner . fremd giMieben ist, ^ oder ob E<|»ens2mi, 
Vorliebe zum Alten, Widerwille gegen Neuerungen, 
Beiiuemlichkeitsliebe . Gewinnsucht, oder was sonst 
dem Guteu in den W^^tritt. Meine Absicht ist 
es hier, den Orgelbauern And besonders denen, 
welche mit edlen Eile» nach dem B.ej»se4n stieben, 
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den Weg dahin m ebenen^ und zu dem Eade tob 

Zeit zu Zeit dasjenige mitzutheilen, vras sich mir^ 
bei meinen vieljahrigen und vielen Orgelrerisionen^ 
beiii^ Studium der in diesem , Fache Torhandeneii 
Schriften, durch Correspondenz, und durch mündHche 
ÜiiteiTediing mit geschicUten Orgelbauern, nach sorg- 
fältiger , durch Erfahrung geleiteter Prüfung y als 
das Beste bewährte. Möge es von Kirchenpatronen^ 
die Orgeln repaiiren oder neu erbauen lassen "wol- 
len, TOn in der Kunst noch nicht gehörig bewan- 
derten Orgelbauern, ton Orgelrevisoren und Orga« 
nisten, gelesen, durclidaclit und benutzt werden, da- 
i^it dßr Kunst, den HirchenUassen und den Gremein^ 
den Tortheit daraus erwachse. 

Den Anfang mache ich mit dem Balge, der 
H(fniM*hSifiei die den Wind erzeugt Kr ist unstreitig 
«iner der wichtigsten Theile einer Orgel, und yevdient 
daher bei der Bearbeitung müglichste Sorgfalt. Ohna 
seine^ Güte und richtige Lage ist auch die, sonst am 
liunstmässigsten erbaute Orgel, nicht zwechmässtg zu 
benutzen; und dennoch wird er von vielen Orgel- 
baaem mit einer unverzeihlichen Nachläsaigkeit be« 
bandelt liieils sind sie in der Wahl der Materialien 
nicht sorgfältig genug, tbcils geschieht die Aibeit 
sieht hinlänglich fl^sig, und theils Stehern sie ihn 
nidit genug gegen Nachlheil Ton aussen ber« tob 
habe Balge angelroiren, zu denen jeder Knabe un- 
gehindert hommen konnte, weshalb auch die Falten 
imd Belederung Einiger mit Nadeln und Messern 
durchstochen waren. Ich fand sie ohne Eiiisdiiebe- 
oder Querleisten, in fast -waagerechter Lage, ohne 

Gegengewidite, in den Spanen und Blittem grosse^ 
« 



Digitizec 



vom Musikdirector Wilke. 265 

wenn gleich bclederte Aeste, mit Ilanfschnilren statt 
•Flechsen verhohrt, und mit metallenen Scluiniiereii 
versehen, durch das Einregnen, so "wie Ton anderi^ 
Mängeln und Uebelstäudcn, in kuizer Zeit fast un* 
brauchbar gemacht, Ton denen jeder Einzelne mit 
Tierzig Thaler bezahlt worden war — oh er gleich 
füglich für 20 Thlr.j wobei noch ein anständige 
Gewinn blieb, hergestellt werden konnte. 

Folgendes halte ich über die Bälge 2a sagen für 
nothig. r ' 

1) Rahmenbalge sind ganz zu rerwerfc 

ihre Fülliini]rcn leicht zusammentroclinen , die Selc- 
derung derselben zerreist, uad. so die wesentlich nciitb-^ 
wendige Winddichtheit rerioren gehet Sie iMlfden 
frühzeitig, wenn auch nicht gleich ganz unbrauchbar, 
doch zu einer, in der Begel , sehr hostspieligen 
Reparatur reif; überdies sind sie theurer als Boh- 
lenbälge, die durchaus mehr Dauer erhalten hünnen 
und daher den Vorzug ypr Ersteren haben. 

2) Die Platten müssen ron völlig «nsgetroch-» 
netem, entweder Kiehnen-, oder besser Eichenholz^ 

ohne Aeste und Harztheile sein, und wenn sich 
Tielleicht kleine Aeste darin befinden, di6se im Ibh 
nern des Balges beledert, die Plattein selbst aber 
durch Einschiebeleisten gegen das sich Werfen ge- 
sichert und, bei 8 vmd 4' grossen Bälgen, wenigstens 
ii^'i — 10- 5- oder 12-. und Q^iiissigen, we- 
nigstens 2 his 21^' stark sein. 

3) Die Falten dürfen nicht mit Hanfschnüren, 
sondern müssen mit Flechsen Tevbohrt werden« 
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weil lehe ^ich nicht mir dehnen, wodurch das SdUttv 
jnier We wvd, sondern auch an sich ' schon tiicitt so 

dauerhaft als Letztere sind. 

Um die Flechsen gegen den Wnrmfrass zu • 
sichern, trfinhe man lie Tor dem Gehranch mit ei* 
nem Absud von Wallnussblättern, Wennuth und 
Alaun, worauf sie wieder getrocknet und hunst- - 
massig Tera)*beitet werden. Wenn, ausser der Yer^ 
bohrung, und zu mehrer Festigkeit der Plattenver- 
Updang am Kopfende, noch Scharniere Ton Metall 
ülipbracht 'Verden, so zeigt dies Ton falscher An- 
siclU: dcim sind die Scharniere von Eisen, so zerfrisst 
der sich ansetzende Rost die äussere Belederung| 
«iS^.UieToh" Kupfer oder Messing, so thut dieses 
. dEf* Grünspan ; mithin sind sie schädlich. Auch 
.giebt eine gehurijge kunstmassige yerbohrung eine 
liinlangliche feste PfattenTeflnndung. ' 

4) Das Schopfrentil muss mcht vereinzelt, 
sondern als ein Canzes, mit ewei Klappen rerseh^, 

aus klaijahrigem Holze als Bretter, besser noch als 
Hahmen, die eine doppelte Belederung ausfüllt und 
gehong schiiesst, gemacht werden. Die Befestigung 
des Ventih'ahmens geschieht zweckmässiger mit 
Holzschrauben, als mit Ledernägeln, weil er bei eiv 
sterer Befestigung leichter herausgenommen, beque- 
mer und gehörig fester als bei Letzterer wieder 
"eingesetzt werden kanjn» 

Muss das Ventil gleich in richtigem Terhalt- 
nisse^ zu der Grosse des Dalgcs stehen, *) so 

•) Stoba die lia«li«ekHII. Bd. 
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kailR .^OjcIi dessen H^hxtt^n mehr Breite erhalte^' 
als SU meiner Be&stigang notbif ist, weil ^f^iui^ 
das VeDtiliocli grösser, folglich für den Orgelbaue^r, 
bei eiaer roikujuinenden lieparatvur | um be^mer . 
zum Iimerii ck» Ba]|;eji komme» n hüm^^f nfn ,so 
nütxlidier wiri. 

Die Erfalaung hat gelehi-t, dass ein Bajg, "W^Q^ 
er geüiTuet wird, durcH das SchüpiVeatüt Füegei^ 
oder andere In^eliteo, die sicli dem Yenlile naherteoi 
einsaugt, welche demnächst von de^ji Winde bis vor 
die Liditspalten der Pfeifen gcU'ieben wer4en, vro- 
durcb diese alsdann schlecht ansprechen odfr «neb 
^obl gar yerstummen, und dass auf . solche Weise 
manche neue Orgel in kurzer Zeit, wenn auch aicl^ 
ganz, doch tbeilweise nnbrancbbar und Hcp^atiir 
reif wurde. . . ^ 

Diesem Uebel entgegen zu wirken, Hess ieh die 
Schöpf Ventile von aussen mit Marie ([einer steifen 
imd weitgcgitterlen Gaze,) oder mit einem Netz Ton 

feinem Blessingdialii, welches noch dauerhailer ist, 

• - 

überziehen* 

• 

5) >B a 1 g g c w i c h t c. Die Wichtiglicit eüics 
richtig abgewogenen Orgel windes ist allgemein be- 
kannt. Aus ihr geht die Nothwendigheit heiTor,^dia 
Bälggewtchte, welche in der Regel, nnd zwar zweck- 
mässig, aus Mauersteinen bestehen, so zu legen, dass 
sie nicht von der ihnen angewiesenen Stelle wegge- 
ruckt, noch weniger aber ganz weggenommen w<n*den 
können. Dessenungeachtet legt man sie oft, leicht- 
sinnig genug, so frei hin, dass Jeder ungehindert 
zu ihoen kommen kann« Nicht selten werden sie 



Digitized by Go 



268 Ueher Orgelbälge» 

' • • - 

^ann ron nnberüfenen HKnden yerseboben. Auel» 
fehlt es nicht an Beispieleo> dass CalcantQn sie nach 
und nadi grosstentheil» gar wegnehmen^ um «ich -das 
ITreten zu erleichtern. Ist der Organist tinwtssend^ 
tmachtsanii oder leichtsinnig, so Tcrmisst er sie, da es 
nach nnd nadi geschieht, nicht; dem Tone der Orgel 
inangeit am Ende alle Kraft, der Stimmung Beinheit. 
Dies Alles wird yermieden, wenn die Balggcwichte 
in einem, auf. dem Hintertheil der Bälge befestigteiiy 
«um Verschlusse eingerichteten, Kasten gelegt wer» 
dnn. In diesem Balggewichl]%asteu kann überdem 
eine scfarilUiche Notiz über die Anzahl der dem Werke 
gegebenen Grade des Windes, aufbewahrt werden^ 
welche Nachricht dem Orgelbauer, bei einer etwai^ 
gen Beparatifr, sehr willkommen sein muss. 

. $) Hülfs* oder Mitgewichte*), gewöhnlich^ 
und falsch, Gegengewichte genannt. Es giebt deren 
sehr Terschiedene Arten : die zweclunässigsten sind ent- 
weder richtig gearbeitete stäliierne Strebefeder 
die ihre Federkraft nicht so bald wie die hÖlzernea 
verlieren, auch, sind sie voi'sichtig gearbeitet, nicht 
SO leicht wie Jene, zerbrechen, und nie wie die 
TOD Holz aufreissen; — * oder, ihre Kraft wird dem 
Balge durch eine eigene Bearbeitungsart gegeben. 

Diese, da sie nur in sehr alten Orgeln, und zwar 
selten, noch seltener aber in Neueren angetroffen 
wh*d, werde ich hier näher beschreiben; sie ist fol* 
gende. 

Die Seitenfaltspline laufen an ihrem spitzen £d> 

de, also da, wo sie mit dem ehern und untern Blatts 

^) Si«iit die Kachsehrlft. ' 

* 
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Terlmiiden werden \aA der Bälg nicht «ufgeh^ 

nicUi spitz aus, sondeiu behalten, bei acht- und yier- 
Itissigen Bälgen eine Breite Ton zwei Zoll, bei zehn« 
und fönBPGssi^cti ' rön 6^. "Bei der Eruffniiiig de« 
Balges, und dadurch, dass er Lei der Sclinautze zu- 
bleibt, ziehen sich die Späne windschief, streben 
tii^hSTieder grade 2a strecken, mnd ]^eiifirken da« 
durch, das« obere' 'Platte nach unten hin gezogei^ 
IfHrd, ersetzen daher die, anfangs beim Zufallei^ 
de« Balges geringere Kraft , als in der letzteä 
Fallpciiode rorhonden ist, und schaffen fo dea 
gleichniSssfgen Wind j' der durch die Slrebefedern 
l)4ewirkt lr erden sollte. Es kommt daher hier Alles 
daraäf ' hn, ' dass' der Balg, vermöge der beschrtebe*' 
iicn Fallen, gcz^vun«;en wird, sich in der ersten Fall- 
periode mit so Tielcr Kraft zusaipmen zu ziehe% 
tA£ ui&ter andern Ü^stSnden ^ die .Mitgewichte zu be« 
^frhen gehslbt haben würden. Damit nnn aber den 
Falten auch nicht zu viel Spannkraft auferlegt wer« 
den möge; so erbalt der Balg eine solche schrajje 
I^age, dass, n^^nh er aufgezogen bt, 'sein Schwant 
mit dem Kopfe fast in waagerechter Linie lieget. 
Dass' so bearbeitete Balge rei^^ficti, mit Fiechseo 
Verbohrt, rorsidiiig und gut beiediirt , Wsser noch 
Statt des Ledei-s mit Pergament beleimt erden 
müssen, ist wohl zu merken. In äer Orgel zu Wa- 
C&6W 'bei BrandenKiurj^ a. d. H. ^ ist eine solche TOi^ 
ohngefahr 4 Jahien von Buchlwlz verfertigte Ar« 
beit zu sehen. 

7) Versieberun gs leisten; ihi' Zweck iisheiat* 
nicht allgemein bekannt zu sein, denn sie finden sieh 
oft so sehr schmal Tor, dass sie kaum die Hälfte 

za IM. (IM 4i.} 24 
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der ßali:;platteii!>tar]ie bedecUen, oder sie sind auch 
wolil gar nicht vorbandeo. Da sie bestiiaiut siod, 
Bicht hni* das. Leder, weichet die Spane nut dm 
Platten verbinden hilfh sondern auch die zusammen« 
gelegten i'altqn, gegea Beschädigung von auss^ |ier 
XU sichern, so müssen sie Torfaandfiii seia nnd, ir^iiii 
ker Balg zosamnieiiliegt , £ßst vibereuiander-.| noch 
besser fest ineinander, greifen, so, dass weder eioq 
Kadel m>Gh ein Messer zwiscben ihnen duccbgtheii 
ianm ; • 

8) Ausstreichen der B«lg(» init.Jb^iptl 
wird, oft zu oberfläphlich- behandelt, uxn, SSeit/udL^w 

xii sparen, welcher nicht Kin mal, nur schwach, 
sondern wenigstens zweimal,, sjtarX und i^üg(i^|xsf 
heiss, . aufgetragen werden muss.« JUit . geschlftfmntey 
Kreide oder solchem Bolus versetzt, wird er zweck- 
mässig im Innern des Balges auf die Pla,tten vevy 
strichen, jedoch nicht auf das Ledev*! da dies , einsf 
Biegung ausgesetzt ist, wpdiuK^ di^ Masse ab^rm; 
gen und das Leder zeri^rechen vrür^i^^ , * 

-■ » ' * • 

9\ Gjrosse'iler . Bälge. . It^;Ba]g sollte uiif 
ter 8' l'^ng ii"d 4' breit gcniaclit werden, da Klei^ 
nere nicht nur durch das ot^ uüthise Auiziehcn hald 
ferfaraucl|t werden, sondern auch nicht leicht glei- 
chen Wind geben. Nur Mangel an Haum liann aV^ 
Entschuldigungsgrund .für ^seclisiüssige Balge gelten; 
datungegen sind die zu 12 und 6' 2u kolq^^al, ^d 
die zu 10 und 5' het grossen Orgeln die Zwedkmäs- 

%ik 't,^L ^. ' ii:.-*'l ^ j iO ' r \t fit 1 
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vom ülusikdirector IViLhe^ ^ Tti 

/ 

lÖ) Belederung der Bälge. Ein Balg Itätm 
nicht zu dauerhalY:, lianrt'uiclit zu winddicht beledort 
werden! Eine zweifache Belederutig schafft beides, 
nicht hinlängiieh für die Zukunft, sie niu^s daher 
dreifach geschehen. Soll sie Tolihommen eweeh- 
massig sein, so mache man den ersten StieiCen von 
Pergament, man das auch 911 alten Bälgen oft, 
doch leider so leicht nicht an Neueren, Torfindet. 

11) Die Balgtasten*) scheinen bei einer ober- 
flächlichen Ansicht keiner besonders sorgfaltigen Bels^ 
beitung und Aufmerhsamlteit zu* bedorfen, und' doch 
ti agensie, da sie ein eben so wichtiger Th eil einer Orgel 
sind, als es mancher unbedeutend scheinende Stif^ üi 
einer Uhr ist, zur zwedunässigen Benutzung deraeUbefi 
hei. Sie dürfen z. 15. nidit so schA\ach sein, dass sie 
sieh beim IVeten bie{;eii. Ihre rechte Starke ist: 5'' 
Hohe, 4'' Breite. Sie dürfen sich femer nicht urerfen; 
weil sie sich sonst in fler Scheide drängen, welches 
den Wind schwächt und ein Knarren und Picü'en iirer- 
anXasst. Sie müssen sich leicht und bequem treten 
lassen, den Balg gehörig ülfnen, ihn jedoch nicht 
überspannen. £s muss gehörig ausgetrodmetes Xau- 
nenhöiz dazu yerarbeitet werden. 

12) Der Ort, wohin die Bälge gelegt 
werden, muss bell, trocken, gegen die Sonnenstrah« 
len und gegen Feuohtiglieit. geßch^tzt sein. Sie wer- 
den entweder in ein eigenes, für sie, ausserhalb der 
Kircher edMmtes Balghaus, in den Thurm , auf den 



*) Sieb« die Kachschrift. 
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Birebbodeiii oder, wenn es nicht anders sein luittD^ 

au€h in die Rirclie gelegt. Jeder dieser Orte aber 

hat seine Vorzüge, 

Ist der T Harm frei TOii Fenchtiglieit, hinlänglich 
geräomigf gehörig vom Tageslichte erleuchtet, ohne 
iass die Sonnenstrahlen anf die Balg^latten fallen 
können, so iiat dieser Ort Tor den Uebrigen den 
Vorzug» In diesem Falle ist es nöthig, dass die 
Thormmaner da, iro der Hanptkanal Ton den Bälgen 
durchgeht, Ton beiden Seiten mit einer eisernen 
Thüre versehen werde, die bei Feuersgefahr zuge« 
macht werden könne nnd Terfaüte, dass das Feuer 
nicht auf diesem \^ cge zur Kirche, oder umj^eltehrt, 
gelangen und Beides zerstören könne, zu welchem 
Zwecke der Hanptkanal, damit er schnell gelost wer« 
den kann, von beiden Seiten ein linie erhalten muss. 

Wird der Kirch enboden zur Lage der Bälge 
gewählt , so ist ror allen Dingen* das Dach gehörig 
zu versichern, damit Regen und Schnee nicht ein- 
dringe nnd, wie das so oft geschieht, die Balge 
früh/eilig zerstöre. Zu ihrer mehreren Dauer ist 
es nöthig, sie dennoch mit einer eigenen i^algliam- 
mer zu Versehen, deren Dach aus, der Breite nach 
übereinander gelegten, Brettern bestehen muss, und 
mit einer lUnne verschen wird, die den etwai- 
gen Hegen aufnimmt und Zitm . Kirchendache hin- 
ausleitet, damit er der Decke äber der Orgel, und 
dfr Orgel selbst, wenn er durch Erstere gedrun- 
gen , nicht schade. 

Können, wichtiger Hindernisse wegen, die Bilge 
weder im Thurme noch auf den Boden der Kircbc 
liegen , so erhalten sie entweder ein eigenes ftir tie 
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vom MusiMirectcr Wilkß* .371 

mtsserhalb ' dier Kirche erbtntes Balghaut, odflr 

' sie müssen in die Kirche, doch nicht in die Or- 

* f<A\ weil sie da den, ixat freien Ausbreitung des 
' Tones nOthigen Baum rcrsperren, und so dem Ton« 

der Orgel nachtheilig werden,«-* sbadci n nebeui oder 

* noch besser hinter diese, so wie auch et%ya unter 
das Orgelchor, wenn Kaum dazu Toiliaudeu ist, 
gelegt werden. 

Immerhin liegen aber die Balge in der Hirche 
am wenigsten gut; denn liegen sie fih's E^sto nahe 
AU der Orgel, so rersperren sie den asnr Ausbreitung 
des Tones nöthigen .Baun, der, besonders in biet* 
neu Kiichen , in der Regel schon allzusehr mit 
Bänhen, und a^&o auch mit Menschen, besetzt ist 
Fürs zweite aber knarren die Bülge, selbst bei der 
s^m^gfaltigsten und kunstgerechtesten Bearbeitung, mit 
der Zeit, und Tcranlassen^ daher ein unangenehm 
' störendes Geräusch , was auch schon beim Treten 
derselben, und wenn es ^nocli so vorsichtig ^e- 
sqliieht, nicht Termieden werden h^nn. 

Müssen sie indessen in der Kwche Hegen, so 
. g&be man ilinen ein festes Gehäuse, dass ihr Knar- 
ren so .wenig wie möglich gehört, der Calcant beim 
Treten nicht gesehen, und die Kirche durch das- 
selbe auch nicht verunstaltet werde. 

Wenn die Kirche oder gar die Balgkammer ge<- 
reinigt wird, so sprütze man vorher hinlänglicii 
mit Wasser, und nehme die Reinigung nie kurz yorra 
Spielen yor, weil, sonst die Bälge den entstandenen 
Staub einsaugen und die Orgel verunreinigen. 

i3) Anzahl und Grösse der Bälge. £s 

ist hiiüanglich, wenn die Bälge so viel Wind liefern, 
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dt znm iinimterbrocbenem Orgelspic4e mit dem vol-' 

len Werlte nölhig ist. Die Starke des Wiiides rich- 
tet sich nach der (Qualität und Quantität der Stim- 
meiif die alle rein und möglichst promt ansprechen 

müssen. 

Drei Balge sind nur deshalb besser als xvwei^ 
weil) wenn einer schadhaft wird, die Orgel, wenn 
sie nur zwei Balge hätte, nicht gespielt werden 
liönnte« 



EJii Correspondent aus Barlm ihelU %ns so eben Ibl* 
gendo Nachricht mit: 

Unser wdrdtger, in seinem Faehe weit berühm« 

te Musikdircctor IVilke in Neu - Ruppin, welcher 
am 26. Aug. H. J. im dortigen Gymnasium, hei Gele* 
genbeit der Entin'illuQg der BiHsanlp Könfg Friedrich 
JVilMms JI , eine ungemein schöne Cantate von 
seiner CompoAilior>, mit »iner Beseteuni; won iM>Saii* 
gern und einer verhältnismässigen Anzahl von Instru« 
menf^ren, mit allgompinem und ungetbeiltem Beifalle 
aufführte, hat von Ör. IVLiJefit. dem Könige die grosse 
goldene Medaille, mit einem allerböciisf on huldrol. 
len Kahinefuelireiben .erhallen , in wekhcin es un- 
ter andefm h eiset: 

ffich habe das . . . von Ihnen in Musik 
ff gesetzte Chor, . . . vvüliJ^<jfaliig aufgenom' 
„men, und lasse Ihnen, mit Bezeiguni; mei- 
„nes Dankes, die beikommende Medaille 
- „als ein Andenken überschicken.« 

V tfFriearich IVUhelmM 

Die Medaille, von der Grösse eines preussischcn 
Thalers, seiet, in Dukatengolde geprÄat, auf der 
Einen Seite das Bildnis Sr. Majestj dea Hönigs, und 
auf der andern die Figur Borussia» £ JRdi 
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1.. ' . Nachschrift. - » i* V//"..* 

Theils um deo y94*stehendeii f iM^)^^)l^ia. IVf 

.die Orgel, «ondern auch für gar xsx^u(Aiiß*J¥f>Af^Vt 
'l^sirumente, s. iB. fiif d^8-.A«olp4icoii, Aueo;^ 
^chord u« a« m,^ wichlk^ta AufeaU/u^e» jbawSlliffV 
Herrn Verfassers, minder , Unteiriioblplm UiGbler 
verständlich zu macKen, theiis, 'A^cb; um ein/sf 
eigenen Ideen in Anregung zu bringen,, .ipDüIche ,ic^ 
iviva Theil bereits- in di^r allgenfeijs#i| J^ncyklppUt 
die d. W. u» K« (Artik. Bdlgf) küi^^ei; «ng^edeute^ 
habe, £4ge ich folgende Erfturwi^af. und ,zuii^ 
^Thgil YorschUige« hier an. - . ./i 

** r » * 

Die Einrichtung des Orgelbalgs ist im Wosent« 
liehen ganz die, welche wir Uigiich an unsern g64 
wdbniichen Feuerbäl^ren vor uns sehen. Er besteht 
nämlich aus zwei hÖizeruen Platten, als Ober- und 
Untertheil ; die Seileatheiie bcAleheu aber nicht 
aus in Falten fjele£,'tem Leder, sondern ebeiiialU 
aus mehreren Jirtteiu, welche^ durch Leder ver- 
bunden « sich faUüuförmig zusaaiuienlegc'n. Sind 
solcher Faltenbreter oder Spane auf leder Kante nur 
zvvei, der Balg also iin Ganzen einiaitiir, so heissl er 
ein SpanbaJ^; Faitenbalj,' biM^'ei;en heisst 
der, welcher sich in mehre Falten b»L:t, wel- 
che« jedoch bei grösseren Orgeln seilen der Fall 
iöt. 

In der Unterplatte, welche unbeweglich liej^t, 
]>efinden strh eine oder a^icli rt^cbre Klappen, 
Fangventiid genannt, welcii« sich zwar einwärtSf 
aber nicht auswiirts Öffnen, und daher die Luf| 
wohl ein-, aber nicht wieder ausströmen lassen, ^ 

Wenn nun die Oberplatte gehoben, und so der 
Balg aufgezogen wird« so strömt in seinen sich da* 
duröh erweiternden Bauch die äussere Luft eiOf 
um ihn zu fiilien. So wie ab.er die Kvaf^ wehshe 
die Oberplaite gehoben, wieder nachlässt, so strebt 
djes4>, vermöge ihrer eigenen^ durch gehörig ange« 
brachle Baiggewichle oder sonstige MiUel noch 



vermehrten natärliclien Schwere, wieder her^hzn* 
finken, drückt aKo den B«<lir wieder zusammciiy 
und so vird der Wind durch die iViiindung her- 
«usgepresst. (In Mteren Zeiten war die Arft und 
Weise, die Orgeibäli^e inXhntigkeit zu setzen» nodi 
ko liim>iU(omnien', dafts sowohl das Aufziehen, ab 
Mch das Zusammendrucken, ^^s EiAaihmen wie 
tmch wieder d»s Aushauchen , grade so wie an 
untertt gewöhnlichen Feuerb^lgen, durch 3Ienschen« 
Made, -oder vierimehr Füsse, bewerkstelligt wer« 
den vrasite. Der'Caleant hatte die Aufgabe, la<* 
dem er mit dein Einen Füsse ^en einen Balg nie- 
flertrai^ den ahderen mit dem andern Fusse her- 
Intfsuztehen, Md ' so abwechsMnd' immerfpn mit 
dem einen Beine zu treten ntU dem ' änderen 
XU ziehen, [von welchen beiden Mühen ihm we« 
nis^stens dfe Eine 7«9tzt durch die oben erwähnten 
Bal?^c;ewichte erspart wird.] Da auf diese Art 
ein C,'aic;^nt nie mehr als zwei B:i 1::« zu bedieiicu 
im Stande war, und ni ui überdies die ßalge da- 
mals ohne Vergleich kleiner als jetzt zu hauen 
pflej^le, so d iss zu ' einer massigen Orgel deren 
wohl acht zwölf erfoderlich waren, so be» 

durtte eine solche Oriiel zu i Ii rer Bedienung; immer 
4 bis 6 Bälgelreter, d^r- n jeder, je nachdem er 
stärker oder scJiwiicher trat oder zo£j , die Orgel* 

pfeifen starii oder schwach anblies I — ) 

Die Mündungen' der mehren an einer Orgel 
Angebrachten Bälge vereinigen sich in den soge- 
nannten Hauptkanal, welcher den Wind in 
Masse der Orgel zuführt« Dabei ist aber noch eine 
ndthige Votrichtung zu bemerken. Wenn nämlich 
ein gewöhnlicher Handblasebalg aufgezogen wird, 
eo strömt in denselben die Luft durch jede Oeff« 
nting ein, und also auch durch die Mündung;. 
B6en so würde ein Orgelbalg beim Aufziehen 
nicht durch des Fangventil allein , sondern zu« 
gieieh auch durch die Mündung Luft schöpfen, 
und da, durch den , den mehren , Bälgen i^^emein« 
schaMichen llauptkanal, die Mündung des Kinen 
mit der des anderen in Verhindnni; steht, so \vürii»3 
natürlich der eine, weicher eben ii%Öcabpfen be« 



« 



fftit&em litt neben der Luft welche er durch dat 
'SUiBi^veirttlt'S^tofty '$mck tugleich*' durch Steina 
:Ikf Ündung 'Von der Luft einsdilueken^ welche ein 
•anderer Balg 99 eben a«islliinclit, und demn Wind 
»^Im^kmm wegslehiea od«r eich* von diesenl' fita 
«Minen Band» Jblaaen laaseny wodurclt die Wir- 
-kmifr gesehüvftckt nnd nngieiefafdrmf^ >vflrde. ' 

Um dies ^n vtA^hindernt liegt vor der Mündung 
-etil »eigenesr-Kanklventii, welohes den Wind kwar 
'frei aue dem Balg in den Kanal ausströmen iStstf 

aioh aber jedem RAcklFilte der Luft aub diesem in 

jenen/ widersetzt. ' ' 

m 

Das Hebewerk« oder die Mechanik om .di'eBäl|^ 
iit Bewegung^ zu setzen» kann auf sehr verschiedene 
Widise eingerichtet werden. Am gewöhnlidisten 
ist eftf unter» oder auch über dem Balg einen 
lanp^en starken Hebel (ßalg-Clavis^ Ca]catjyir«>Clavi4; 

— ja nicht Calculaturclaviaf wie Schlim^ 
back in s. Buche über Structur etc« der Orgelt 
Leipzig 1801, überall, S. IG, 62, G3>G4, schreibt!—) 
anzubringen, dessen einen Arm der Balglretar 
oder Calcant niedertritt, und ^vodllrcb der andere 
die Oiici ]>iatlo des l]al^<^s emporhebt oder zieht. 

— An andern Orgeln werden die Brille aucli mittels 
!Riemen aufgezogen. — Aucii kann man sie, (be- 
sonders die weiter unten zu erwahuf mi eii Schopf- 
Lalge,) durch ümdrelien einer Iiurbel in Be\vei;un£:^ 
setzen, wie dies an dem, im Ilesidenzschloss inD^n m- 
Stadt belindlichen , von Voi^lcr er]>.^nten reichen 
Orgelwerke, Mikropan genannt, so wie an aiien 
sogenannten Drehorf^ehi , dem Gurk- oder M^m« 
sehen PatiharpiQ^icon u* a. nu der Fall ist» 

Jeder Balg muss einen hinreichend 'kräftigen 
Wind -eben. Die SlHnke des Windes hangt, wie 
naiürlicli, von der Kraft ab, mit welcher die auf- 
gezogenen Theile dos lialf^es, (die Oberplatte, die 
Wände, und die jener noch beigefügten Gewiclite) 
wieder herabzusinken strel)en. FOr die gewöhn- 
lichen Kirchenori;ehi muss der Druck oder der 
Winrl so stark sein, dass er dem Gewicht einer 
^Vassf^rsriulfl von 3 bis 4 ZoU Hohe das Gleichge- 
wicht zu halten vermag. 
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F-s ist aber auch wichlijr, der Wind stetig 

.gleichstark sei. Darum darf vou den, an einer 
Orgel angebrachtea, zusammeBwirkenden Bäigea 
liifc^ der Eine .stärkeren Wi«d gielMii» hIb dm' Ar- 
idere* 1^ die i(ra£l d«8 einen der des anderea 
iÜwlegttiit oder, mit ander« Worten, drflekt <He 
Oberplatte det £iiieo ttärlier nie die dee Midere% 
so virird jener sich Mersl ^nlleer^a und den 
. 8oKw£«hereB mahk 4azu koaiiMii laaien sich gleid^ 
falle aiederzusenken, hie mt MIm sich «11 eeiM* 
Luft ersi entledigt het. Bis dahin wird also die 
Orgel starken Wind heben» schv^Sdieren aber von 
dem Augenblicke an» wo der schwächere Balg 
alleia sur Wirkung gelangt. 

« 

• Be iit iRmer n^^thlf^, dass leder Balg an tiüd 
fBr sich selbst in jedem AuppnbUcks gleich star- 
ken Wind J^ebe. Da nun die Starhe des Windes 
von der groüseren ( der gerinp^ercii Kraft abhängt» 
mit welcher die Oix rplatte h« rab/nsinken strebt, 
FC hnmi eine stetig gleiche Windstärke nur in so 
fern felntltinden, als das A bwnrtsstreben der Ober« 
Iplatte in jedem Augenblicke gleich stark ist* 

Um dies letztere zu erreichen» ist aber eFne ' 
eigene Vorrichtung ndtliig, ohne welche die Stäri^e 
des Druckes eich in jedem Augejibiicke ändern, 
irftrde. 

Wenn wir uns nämlich uiiter Fig/l^ in CA 
die Oberplatte, in horizontaler Lage, und etwa 
durch ein Gewicht P beschwert» vorstellen» so er« 

* kennt man leicht» dass sie in dieser Lage mit der 
f^anzen Krallt de» Gewichtes JP herabzusinken stre^ 
bea wird* WoUen wir^^ Im Oegeaiatze hiervon^ 
•ie uns bis in die Lage CBf CD^ €E aufgehobtti 
denken» so erkennen wir leicht» dass sie in der 
Lage CB noch «sehr stark nach der Btchlung P 
hin wiegen wird» bedeutend minder aber in der 
Lage CD^i und- am allerwenigsten in der SteU 
lung CE. Offenbar wirkt also das Gewicht der 
Oberplatte eines Balges in dem Auf^enblick, wo er 
.ganz,au%ezogen ist» am scbwücbjften, von da an 
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nur dass bei einem also schief f;eio:;ten Baige der 
Grad der Verschiedenheit der Windstärke bedeu- 
tend gerillter ist, als bei einem wanj^^erechten ; 
(denn bei (3inem von A big D aufgezogenen Bal^« 
ist die Vorsciiiedeaheil nur = Bd ; bei einem 
▼oa B bis F. aufgezogenen aber wHre sie = i5e.) 

Ohne moch aadere ähnliche Vorrichtungen auf« 
zuzählen ) genöge es hier, zu bemerken, dass 
l«i«hte8le und zugleich sicherste wohl daria 
'»iMMtSttd«» 'diitb -man, wie b«i Fig* Bf in der Linie 
•4ar Axe oder des Drehungspunctes der waage- 
Mditen OberpUtte einen, in rechtem Winkel mit 
-ÄST Fiatte abwärts gerichteten, Hebelann Cp, und 
en dessen Ende ein Gewicht p anbrachte. Dieses 
«Wörde bei der Lage der Oberplatte CA gar nicht 
.'Wirken. Bei der Stellung CB vrürde es sich in 6 
«befinden und -achifti einige Wirkun^^ haben , grds- < 
aere aller bei CD^ wo p sich in d befinden wCirde* 
•Im Falle €B w#rde es bis zu e gehoben sfin und 
aeine sfIhrksM Wirkung äussern , und so imrn^ in 
•wnntgcgengesetztem ' Verhaltnisse wirkenj, d. Ii. gra- 
de 'aiidann am stärksten» wenn das Gewicht P 
'«m «eh wachsten wirkt, und umgekehrt. — Die 
Wirkung selcher Angehänge oder Gegeu gewich- 
te» (weiche am föglichsten den Namen Compen- 
•■ftlicms- oder Ausgleickungsgewicbte tragen Wür« 
den,) sowohl durch Mehrung oder Minderung des 
Gewichtes P und als durch Verlängerung oder 
Kürzung des Hebelarmes Cp , zu steigern, oder 
zu vermindern und so möglichst genau abzuwä- 
gen, kann nicht die geringste Schwierigkeit ha- 
ben. Noch besser würde der Arm Cp vielleicht 
sogar etwas rückwärts gestellt, wie C x, . 
* Da übrigens die durch die, höhere oder tiefere 
Stellung der Olnrplatte entstehende Windesua» 
gleicliheit. zumal bei langen Bälgen, welche eben- 
darum sicJi auch verhHltnismässig nicht so weit 
zu Öffnen brauchen, an sich selber nicl-t höchst 
merklich i-^t, so hndet man viele Or^ehi, bei wel- 
chen auf diesen ganzen Umstand gar keine Rücl;- 
sicht genommen ist, was freilich der völlig reinen 
Intonation nicht günstig sein kann, indem bei jeder 
Verstärkung des Windes bekanntlich der Ton der 
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Labialpfdifeii etwas erhöht^ äer ^sf Zung^ipfoiüett'* 
ab«r etwas erniedert wird, und umg^kfhrt; was ja 
ebea bisher die Schwierigkeit des Crescemio-w^, 
Decrescendo durch Mehrung und Minderung des * 
Druckes» aiugemacht hatte. C^aecil« Xtf liB») ^ 

4 

Eine ganz andere Art von Ungieichheife deeWi»- 
des liann auch dar^s entspringen, dass das Fangve»» 
til zu klein ist. jüRisselbe muss nämlich so gross 
s^in^ dass ^et Balg die au seiner Ansfulfamg evUs» 
derliche Luftmasae während dea Auüuehens* leicht 
zu sch^fön vermdge , und nicht äurcb eine zu « 
eiige Yentildlfnung gleichsaih gewaltsam einsaugen 
müsse* Letzteres erschwert nicht nur die Arbeit 
des Aufziehens, sondern veranlassk* auch iei cht 
\Vindesiuu;löichheit. Wenn nSmlich der Balpf wSh» 
rend der Zeit, wo er durch die Kraft des Calcan- 
Icn aii%ezo^en wird, noch nicht hinreichende liuft 
eini^esogen iiat, und die innere Luft also im Ver- 
hältnis gegen die üussere üüch verdüniuL ist, so 
wird lietzfere, im Augenblick wo der Calcant zu 
wirken auflicirt, den lioch nicht vollgesogenen Balg 
wieder bis zu einem ^^ewissen Grade plötzlich zu- 
samiiieiidrüchen, wodurch also naluilich ein VVind- 
stoss hervorgebracht wird , welcher um so hefti- 
ger ist, ]e plötzlicher der Calcanl den lialg loss- 

Oasst. — IDarum also ist es wes( ntiich, das Fang« 
ventii nicht 7u klein zu machen. 

FiS dn^^-^egen gar zu j;ross zu machen, wäre 
freilich, wiu alles Uoberfliissif^o, z\veckwiclrig ; wenn 
jedoch unsere besten LehrbüclK r über Orgel wesen, 

' Z. B. Schlimhachs Buch über Structur etc. der 
Orgel 9 Seite 47, 48, von einem genau abzu- 
passenden Verhältnis der Grösse des Fang- 
ventils liegen den Umfang des Balges sprechen« da- 
mit jenes auch ja nicht zu weit werde^ weil 
dieser sich durch ein zu grosses Ventil 
nicht e h ci r i g schnell füllen könne, in- 
dem die Luft durch einre zu grosse Oeff- 
nungztt leichtund bequem, und folglich 

nicht gewaltsam» folglich nicht schnell 
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nes solchen Balg<» sich eine Falte nadi 6ew «ofleru 

auf die Unierplatte niederlegt, so wirä d^änrc^ 

im Augenblicke des NiHderlei;ens der Druck pldtz* 
lieh um das voll« Gcv\iclil der die^a Jbalte bildOA« 

den 6 Falleabruler verixuAdert, 

.r-l i 



i ' Aber ehen im Aup;cn!)!i'cltc, \rn diese Wirkung 
I , der Obrrjilaitc» iin<4 mif ihr die Comprc55sion und 

Verdichiuug, aniängt, lauss ja eben darum auch ein 
Shiken der CRwrplatCe itolbwendig eintreten, und ee 
Ut daher WUeratnn, weifln der Verf. tagt: wenn 
< die Platte sugleicli um Etwas, war b aucli 
.nur ein halber XoII, j^iiilie, so sei es eine 
Anzeige, dass der Kalg nicht gehörig ge- 
füllt gewesen. — Aus dem Ernähnten ist e« 
IlUr und piiysisch noth^prendij» , dass 'die Platte, eo 
wie sie Josgelassen wird, einsinken m u ss., wodurch ja 
JlOlh^vcnr^i^ die Com pTOss Ion oflcr VcrdlcIiJung erst 
bedingt ist I — (/.tiina! britn ersten Aut/.irluti ei- 
nes liaigcs , indess nocii hein andcrvr in Wirkung 
Ksseist ist, yto also die Luft im Bsuptlianale , in 
welchen d6r «ucrsi aufj{esegene Balg aushaacbea 
soll, noch ^ar »*chr comprimirt ist und also dem 
Aushauclien, und somit tlt^n "NicflcrslT^.l^cn der Plat» 
te, noch woniger VVidsrstaud entgegcusteht. — ) 

• ♦ 

Wahr ist also an all dem, was der Verf. sagt, nur 

allein dieses, dass, wenn im Augcnblic l o des Loslas- 
, scns die Lull im ßalj^c noch soi^ar verdünnt, oder 
mit andern Worten, sogar nucii nicht einmal im 
Gleichgewichte mit der äusseren X>uft. stehen eder^ 
wie man es wohl nennen kann, der Halg noch nicht 
gehörig gefüllt sein sollte, das augenblickliche Einsin« 
kcn alsdann besonrfprs heftig sein wiifl , vrt(\ dnss 
eine solche besoüdere HeftrL'lieit des Zuriick/iclicns 
ein \ii;!^cicljeu jcnci» 1 eblcrä t^t, (welcher sich übri- 
gens gar leicht auch noch aus eans anderen Ansei« 
eben, e. B. ans der Bestkvferlkhkeit des Aufzie- 
. . hcns des Balges, aus dessen Langsamkeit, und auch 
wohl gar durch ein merkliches Sa»isscn beim Jilin- 
; ' dringen der Luft durch das au enge ScbÖpfvontili 
wird crlicnncn lassen.) 

Es ist rcebtitfö^iob, dass der Terdlenstrolle Sehl im* 
baeh , bevor er sein, von Irrtbümern dieses und ahn- 
liciicn hchlnges wir-iTncliide«;, ^onst aber so Tcrrlienst- 
, licheji buch, als Lclsrhach ausbf)t , dns<?elbr nicht ei- 
nem, nur irgend mit den GrundbegiiÜen von Tliysik 
-vertrauten Freunde, aor Durchsicht ^und Berichtigung 
der jnisiversiaAdetten Maximen autercrattte« O-Pf^, 
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£ine eigene* eine stetige Gleicliheit des Win^eif 

begünstigende Vorrichtung ist die Eines titaupt« 
' balges mit Schöpfbälgen. ^ Nach der Bis- 
her l>eschriebenen Einrichlunp^ muss namlich je- 
der Bal^ seine Luft selber schöpfen, indem er sei- 
nen Bauch erweitert, um die Luft, welche er dtm« 
nächst aIs Wind wieder aushauchen soll, einzusau- 
gen; und so besteht denn sein Spiel in zwei vve- 
sentlich verschiedenen Verrichlunj^en : Schöpfen 
lind Blasen, s^leichsam Einalhmen und Aushau* 
chen. Da er luin aber diese beiden einander grad 
entgegengesetzten Verrichtunj^pn unmöglich zu 
gleicher Zeit versehen , in dem Augenblick \v6 
er eiualhmet, unmof^licb auch zugleich blasen 
jk^nn > so begreift man leicht, dass, Tim efne 
Orirel mit ununterbrochenr m Winc^e zu versehen, » 
allemal \venii;stens zwei solche Bälge erfor- 
derlich sind, damit immer Wenigstens Einer blasp, 
Indess der oder die anderen Wind schöpfen. — - I\lan 
kann aber einem Balge auch eine solche Einrich- 
tung geben« dass er, statt seine hvth selbst scliöp- 
fen zu müssen, dieselbe von einem oder mehrett 
X^ebenbalgen eingeblasen beltommt, so dass er^ ' 
statt Luft ah sich ziehen« und sich also selbst- 
thätig füllen zu müssen, vielmehr blos von den 
I^ebenbülgen, welche ihre geschöpfte Luft in sei^ 
Den Bauch hauchen, sich füllen und anfblasea 
ISsst, indess er sdbst nichts Anderes zu thub hat, 
filssich, vermöge dea Druckes seiner Oberplatte, Frie- 
der niederzusenken und dadurch seinen livbalt in 
den Haupiksnal auszuleeren« — 'Man sfehl leicht, 
dass ein Balg, welcher solchetrgestalt der Ver« 
richlung des Einathmena entbobm ist^ steh aus« 
•chliessend und unubtepbrochen mitBlasen heschSf- 
tigen, und dass auf diese Art ein Orgelwerk auch 
irrohl mit nur einem einzigen, durch einen oder, 
mehrere SchÖpfbUlge hinreichend mit Luft ver« 
sorgt werdenden Uauptbalgei versehen werdeo , 
kann, 

' Die Kfaft der SchÖpfbälge fnuns, um den Haupl« 
balg aufblasen zu Kennen« natürlicherweise alienaal 
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268 Ueber Orgelbälge 

sliirker sfin als der DrucJ; der OborpIaMe dieses Letz- 
teren. Ausserdem aber ])raucht sie nicht ^enau 
aJ>£;e\vogen zu sein, weil, wie. stark der Wind der 
hchöpfbülc^e auch sei, die Stüri.e des Windrs, 
welchen die Or^eipieifen aus dem Jfauptbalg erhal- 
ten, duch in-mer nur von dcui Grade der Sjianniin^ 
oder ZusaJiiiuendiücLunp;- der in diesem 

Letzteren abhangt, diese aber lodi^licli durch 
den Druclv seiner Obprolatte bestimmt wird. 
Nur wenn der Ilauptbali^ bis zur A olli^^en Ausdeh- 
nung^ aufj^eblasen und so zu sai;en vollgefüllt wlire, 
i:onnle die aus einem Srhopfbalge noch ferner 
b4neinge4r:ingt werdende Luit eine Art von üeber- 
füUung, oder hesser zu sagen eine höhere Span« 
nujog oder Compression de r T^uft in seinem Bau« 
c6e» und somit eine Verstärkung des Windes her- 
vor]|>riDgen. ^ Damit nber eine solche Üeberftillung' 
pie möglich werden konne^ wird an den Haupt* 
baJg ein eigenes £ n 1 1 a d u n g s v e n t i 1^ (a ucli Eva« 
cuant genannt 9 — siehe jedoch den nachstehenden 
Artikel £ V a c u a n t») angebracht t welches so vor- 
'^ericbtet Ist, dass es in dem Augenblick , wo ^e- 
ner seiner vollen Ausdehnung nahe gebracht ist, 
sich dffnet, um die, die UeberfüUung drohend« 
iPortion I^uft entweichen zu lassen« 

i 

Mit dieser Vorricblnnpf versehen, gerlihrt die 
£inrichtung ILines lIrtU})tbaIi;^es mit einem oder 
mehren Schupf ballen die allersicberste Gewisiir 
für die stelige GleirJiiieit der Windesstärke, in- 
dem auf diese Art nirgend* ein Grund vorbanden 
ist, %varum der Haiipü»alg Einmal starker blasen 
solilo als das And^n-fiinal ; und mögte daher, bei 
neuen Anlachen, diese Einricbtuni^ unbedingt zu 
empfehlen sein , (indess man sich bei bereits vor- 
handenen gleichwohl nvit mögliclK^ier VcrvolJkomm- 
nung dt i Coiu])ensation6ge\vichtü begnügen muss.) 

Pie Schtipt l ' li^e werden übrigens gewöhnlich 
itnmiLteibar unter dem Hauptbalg angebracht, und 
sind bauplsachlich bei Dreh- oder Walzenorgeln 
gebi-riurhlicb , welche mit Bafgeu anderer Art zn 
versehen» nicht wohl thuulich wäre. £s ist aber 
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gewiss 9 dass sie auch bei anderen förmlichen Gr« 
geln anwendbar, und auch wohl mit manchem 
Yortheil verbunden sind 9 wie dies unter anderem 
auch schon das vorhin angeführte Micröpan hk^ 
weisst. ' ' * 

Es ist übrigens bei Jeder Orgel von höchster 
"Wioliii^keit , bie lUiL einer hinreichenden 
Anzahl gehörig grosser ü ii 1 ^ u zu versehen. 
Zu Orgelwerken grösserer Galtun <^ geliöreii wohl 
4 G und mehr Bälge von 10 bis 12 Fuss Lang© 
uud 5 — 0 Fuss Breite. Gar inancher, an Ilegi- 
stern und Piejicn üherrcicheii OrgeJ, tV;iiit es an der 
er foderh'clien ?\[t i:^r; \ 011 W indj um die vorhande- 
iieii Pfn'iVii zu iiachiiaitip;em Tönen zu bringen, so 
dass ihr 9 bei voUgrifiigem Spiele mit dein voüejA 
Werke, (wo, um so viele zum Tlieil sehr grosse Pfeir 
Jen fortwährend zugleich anzublasen, sehr viel Wind 
verbraucht wird,) der Atjiem mitunter gar ausgehj^ 
weil, mittels der wenigen, vielleicht auch zu kl einen 
Bälge, der Calcant nicht den hinreichenden Bedai:£ 
r beständig vorrafchig zu halten vermag;— und wenn 
in solchen Fallen unverständige Halbkenner dem 
Werke durch Hinzofiigitng noch mehrer Pfeifen 
aufzuhelfen meinen 9 so ist dies grad als woUlie 
man einer ArmeOt welche Slangel an Munition 'le;^ 
dety durch einen neuen Transport Kanonen nnji 
Flinten beispringenr 

Undlieh ma- , wenigstens als historischer Notiz, 
hier noch erwähnt werden, dass man in neuero 
Zeiten aucli versucht hat, das sogenannlo Cylinüer- 
geblase, so wie es an IlocIiÖt'en gebräuh'cli ist, 
auf Orgein anzuwenden ui.d sogar vorgeschlagen 
hat, solches Gebiase mitlels kleiner Dampfmaschi- 
nen' in Bewes^unq zu setzen, 31. s. allgem. Anz. 
der Deutscheu lö, März 1829> Nr- 76* 

• * 

• . .-VI 

HS* 
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Der' Ei^aeuant. 

Wenn man die Bälge einer Orj^el aufzieht und, 
$0 mit Luft gefüllt 9 sich selber üherlasst, ohne 
•ine Taste zu berühren, so werden die Blilge den- 
noch nach und nach zusanlmensinken und sich 
ganzlich entleeren; ein Beweis, dass entweder sie 
's-lbstf oder der Kanal und die sonst i:;eii Wind- 
führungen und VVindbehältnisse« Klappen oder 
Ventile etc. nicht vollkommen luftdicht sind, son« 
äern die Luft nach und nach durchlassen. Diese 
Vnvollkonitafienheit« welche sich bei alten so wie 
auch bei neuen nicht sorf;fnltig gearbeiteten Wer« 
Icen oft in s^hr hohem Grade zeigt, aber auch bei 
4eni Aufs alL^rsorgfaltigste gearbeiteten nie ganz 
1,11 vermeiden ist, bringt übrigens tiberali keinen 
wesentlichen Schaden, sondern nur den, dass, 
^je mehr Wind sich solchergestalt unbenutzt ver« 
«cihleichtf desto eher ider Balg leer wird» desto 
^ber also der Calcant ihn wieder zu füllen gend» 
thigt ist; bei welchem Allen aber die Stärke ciea 
'Windes nicht im mindesten ältcrirt wird, indem 
^iese, lediglich von c'em Grade der Comprojisioii 
(Spannung) des Windes abhängend, einzig von der 
<6rdsse des Gewichtes bestimmt wird, mit welcher 
die Oberplatte des Balges niederzusinken strebt^ 
•%velcher Druck durch das VerschJeichen des Win- 
des begreiflich nicht verändert wird. 

Es hat nun aber die erwähnte Rrscheinung 
des Zusammen fallens der Balge bei 3Jrinchen die 
Besorgnis erregt. ,1 es mÖc^e das dabei stattfindende 
Hindurchdrängen der Luft durch die P'ugen der 
\Vindbehälrni<iS9, der Ventile etc. die Undichtheit 
derselben nur immer mehr und mehr vermehren ; sie 
meinten daher, es müsse der Orgel allemal schäd* 
lieh seiHf wenn, indem man zu spielen aufhöre, ' 
die Bälge/ noch gefüllt zuruckijela«5seu werden, weil 
dann all der noch darin befindliche Wind gend« 
ihigt werde* sich durch die Undichtheiten seinen 
Ausweg zu suchen» -diese Undichtheit also immer 
mehr zu vergrdssern. Ja, selbst noch in neueren 
Zeiten hat sich sogar ein Foßfer so weit verges« 



l«n , zu meinen, es sei sogar ein Zertp rcn« 
gen der Luftbehlilter durch dvn soiciiergeiUiit 
ttiiigesciiioss^juea VViad zu lie^of^eu ! I 

Man glaubte, um diese Gefahren zu bo^oili- 
gen , eii^ene Vorrichtungen an den Orgeln aabrlii^ 
gen zu müssen, VVindabiasüung , Windabfühi^er« 
\o\\ FogLcr Evacuanl genannt, nüuels welchetj" 
der Organist, wenn er zu spielen auliiört«^ 
alle in dem BUlgen noch übrige Luft herauslaise^ 
küfnnte und soUte. Schon Adelung in seiner Mu^ 
sica mec/umicu orgonaoeäi^ 1. Ih. S. 201» führt 
' diese Vorrichtuu:; als in einer in Breslau im jAliro 
t722 erbauten Orgel vorbduden ao; — und nock 
in uene^tea Zeiteo' hdrt maa die Vorrioh^ttu^ 
des ßvaciiaalen nicht seiteD gar 8|»eciÖs alt elmra« 
]&ur Brhallung der Orgel äusserst £rliebUcbet an- 
pruisen« 

Die Meinung; ht aber wahrhaft kindiüch, se« 
bald man bedenkt, dass der Grad der Spannung; 
oder (]ompresbi( »ii i\'ir L^uft überali ii.ur ein/.«^ und 
allein von der luatL bestimmt wird, mit welchur 
die 0!><Tj)lat te des ßalges niedergedrückt wird, 
weiciie iualt immer dieselbe bleiJ>t, es mag «uf 
der Orqfil gespielt werden oder nicht, es mag di© 
liuft durch die SpieKenlile in die Orgelpt» ilVn 
mehr oder weniger reichlich ausströmen, oder aber 
sieh nur spärlich und nach uud nach durch 
kleinere .Uadichtheiten verscbielchen, d tss also, et 
werde s^eipielt oder nicht, es sinke der JWg scIiueU 
ler oder nur nach und nach zusammen 9 sowohl 
während des Spieles als wahrend der Pausen, — der 
Druekf den die Windbehaitnisse erleiden, immer 
Einer und derselbe ist 9 dass also diese wShrenil 
der wenigen Minuten deren ein Balg l»edarf un« 
nach beendigtem Spiele nach uud nach zusammen 
zvt sinken 9 durchaus lieinen stärkeren Drucit xu 
erleiden haben» alt ihnen auch während des Spie« 
let zu Theil wird^ wlllirend dettett sich deher- 
unausgesetzt und binnen jeder Minute gerade eben 
to viel Wind durch die übrigen Undichtlieiten 
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£^ ^uc? «Laer Orz^l anfzie^t uod, 

lucm »Sij^^" "rmt I JT Tia»a« gikem u d cf sich 

«ivc^'i^ss^B. Diese 
säc^ bei aiteo so ^im 

ÜE *-'iir j'i»if?*Ä G-rKT* 3:<^iit» «li#r aticib Jm 




r wfrrJ^ desto 
ftiiJeM i^enli* 
j£wr dt0 Star/: e des 
r?rt wird 9 indem 
der Compressiott 
^ ' , mtw3 iV fc tTBy d^ ^^xig voa der 
r<.rB«» M&ÜMMt wird» mit welcher 
b ^es miederzttsiekem slrebt, 
*L ««c^ # M TenckWcfaea des Wia- 

'tJt e^a - >rr d:c er%rähote F.rschelnnn- 
.«« 4?iBSJis:.Kemz^iAeBS C-^ B^lr* b^i ^1 tarheii ciie ] 
?*isi5 errei*, r. oce d^s dibei st tnfin Jf^nHe 
H »i^<"<">ar3-«^*Ä CT L durch die Vu- en der 
l^l»a>»T.i!»t -s;*^ eer V^nti'.e elc. die Uudichtheit i 
z*^r 'trr"-™r n: ehr öod mehr Termchren ; '^'•^-J 
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die Kire sK>c~Sie^?:t zurückceUccf^Q %Terdei^ tT<ii| 
mü der »<K:b d;irio befiodliche ^Viphdp^^ 
«ch durch die Uodichtheitea^iemei 

llodichthf^it also 
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f en , zu meineOf es sei so^ar ein Zeripr«»* 

gen der Luftbehäller durch den solcherjjciUii 
eingeschlossenen Wind zu besorgen!! 

IVIan glaubte, um diese Ge^.^h^en zu beseid« 
gen , eigene Vorrichtungen an den Orgein aobriji. 
geu zu müssen, Wiudablassung, Uindabführer, 
voll rogler Evacuant genannt, raitlels welcher 
der Organist, wenn er zu spielen aufhört», 
alle in d.n Balgen noch übrige Luft herausU.scu 
konnte und sollte. Schon AJelung in seiner Mu^ 
sica mechamcu or^royiooedi, i. S. 204, füiiri 
diese Vorrichtung als in einer in Breslau im Jn'ira 
1722 erbauten Orgel vorhanden an; - uuJ noch 
I« neuesJen Zeiten hört man die Vo. rich^uu'^ 
des Lvacuanten nicht selten gar speciös aU etwa* 
xur Lrhallung der Orgel äusserst Erhebliches ta- 
preisen. 

- Die MemunR ist aber ,„hrh»fk kmiUc\, „. 
bald man bedenkt da» der Grad der öoana«„. 
oder Compressm.. A,r Luft überall „jur Z\ 
Mle.n von der Kraft bestimmt wird, mit w.'l c " 
die Obcrplatte des BaL~« n:»^.,'_j..:'i.. ' 



7. ""-^ bestimmt wird, mit w.lc 

d.e Oberpla.to des Bal;es niedergedrückt wi d 
welche Krah .m.ncr dieselbe bleib . . .„f 
d„r Orgel ges,,.elt .Verden oder nicht, ."^ 
liUtt durch die Si> #»lvpni;i« • j %v • 
mehr oder wen.'-er rethlir ' 0'S«I|'f'''-"» 

sich nur LS ? J "«^»^ 
kleinere ündi^h i tite "f "T ' • """^ 
werde .e.pio ot ^^^r e ' f - 
1- oder Sur nac" „fd'"! f ' 
während des Spieles al^ Jt i^f'"™««. *«*oal 
Druck, den diri ^ .ai''' ''S''^'''«'- " 
Ki-er und derselbe ist f" =.1 

-h beendige. Spiele „ach «.^ tlt!!!!""* 
»«- Mnken, durchaus keinen ^«Wi o 
"leiden ha ^l^nV' aLk ^'"«k 
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Der Evctcuant* 



]d«durehdringt aU btnnen jeder Minule» wHhrend 
trelcher nach beendigtem Spiele der Balg a^oii sei« 
ber zusammenflilit, ^ ao dass also der - Evacüant 
l(ein anderes Verdienst hat, als blos das höchst 
tttUticiie: den Windbehältem des Orgelwerkes' von 
dÄ^^igen Spannung, welche sie während der gan* 
9&M'I>auer des Orgelspieies, oft mehre Stonden. 
lang , auszuhalten haben und bekanntlich ohne 
Nachthetl aushalten, ^ — am' Ende etwa eine oder 
ein Paar Minuten zu ersparen. Das ist am Eude 
denn doch wahrlich gar z.u weüi^ 1 

Den, wie erwähnt, noch immer von Zeit zu 
Zeit gehört werdenden speciösen Anpreisungen 
des EvacuaiUea zu begegnen, und der Verdunke- 
lung der Begriffe entgej^enzuarbeiten , ist der 
Zweck der gegenwärtigen ßeieuphtungen» 

Einer anderen, gleichfalls m\\ dem Namen Eva- 
cnaut bezeichnet werdenden yon j( hiun^ habe ich 
übrigens im vorstehenden Artikel über Bälge über«^ 
Mupt erwähnt« 

Verbesserte Calcantenglocke. 

BalggJocke oder Balgregister (auch 
Calcantenglocke, Calcantenregister, Calcantenklin- 
gel 9 Calcantenwecker u. dergl.) heisst an der 
Orgel der, nicht selten im Aeussem einem Regit* 
sterzug ähnlich gebildete ^ Kiiugelzug mittels des- 
sen der Organist, nachdem die Orgel eine Zeit* 
lang geschwiegen und der Balgtreter die Bälge 
sSmmtlich hat ablaufen lassen, demselben das Zeichen 
zu neuer Thätigkeit giebt. Begreiflich muss sol- 
ches Zeichen allemal wenigstens schon etwas früher 
gegeben werden» als der Organist zu spielen an* 
fangen will» denn wenn der Galcant auch unmit* 
telbar naeh dem Zeichen zum Werke greift» so 
muss doch immer der Balg erst schdpfen, eh er 
'Wind geben kän)i; und daräber geht also allemal 
wenigs|;ens einige Zeit verloren; wie viel mehr 
aber» vrenn der Arbeiter sich etwa in der Zwi« 
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schenzeit von seinem Posten entfernt bat| öder 
Sonst nachlassig oder schläfrig ist» etc. 

In jeder Hinsicht zweckmässiger nnd zurer« 
lässiger wäre daher eine sehr leicht «mzubriu^^ende 
Yorriclitun:;, vormo«; welcher wahrend des Kuhe» 
Standes jederzeit sämmtliclie Bälge 9 oder wenig« 
stens £inör> aufgezogen festhalten wiirdcn, jedodi 
so» dass der Spieler durch Anziehen des Balgre« 
gisters sie augenblicklich loslassen und dadprch 
sich alsbald und unfehlbar Wind verschaffen könnte* 
Br würde dann sicher sein; jeden Augenblick, 
wenn er zu spielen anfangen wili, auch alsbald 
'Wind zu haben und nie auch nur einen Augen«* 
blick auf den Balgtreter warten zu müssen, weU 
ches, wenn auch nur I,^^nz hurze VVarten doch 
in manchen Füllen ziemlich verdriesUch sein 
Icann^ höchst unangenehm aber, wenn der Calcant 
etwa i;ar nicht promt ]>ei der Hand i^i, sich etwa 
gar augenblic'Jich entfernt hat, rinr:eschlaf(3n ist, 
u. derp;!. Ihm mag üJ^rif^ens alsd.uia der wieder 
erklingende Orf^-dton selhbt als Aufforderung zur 
Wiederfortsutzung seiner Arbeit dicueii; oder 
Ijffürchtet man etwa, es mo^e dieses in FüHf?!!, wo 
mit nur S(^h^ Itilsem Spieln cini^efan ;eii wird, nicht 
hinreicJiend sein, um den etwa trägen oder ent« 
fernten Calcanten zur Thätigkeit wieder zurück« 
i^urufen^ so mag man mit der beschriebenen Vor- 
richtnng auch w ohl zugleich eine durch ebcn^en« 
selben Zug in Bewegung gesetzt werdende ge» 
wöhnliche Galcantenglocke verbinden» 

Da din AusHihrung des Vorschlags jedenialls 
weder mit Schwierigkeit nuch mit Kosten verbun- 
den sein kann, so mÖgte in diesem Allen wohl 
eine Aufforderung liegen, sie an neuen, (und war« 
um nicht auch an schon voriiandenen 0 Orgelwer« 
kam anzubringen. 

Nebenbei nütde ii!)rigens das Offenhalten der 
Balge zugleich auch die ( soi es nun wirhlii hen 
oder eingebildeten) Yortlieil© des sogonaunteu 
Evacuauten gewäiueu, 

^^^^ G/r, ff'ßUr. . 
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LDie Mutik, Anleitong^ sich «lie nOihigea 
' Kenntniss« zu vurschafltfii, um über aÜe Ge» 
geastftadederüluüik richlige Uriheil» 
fällen zu kdnoeiiy ilaadbueh ftiir Freunde 
und Liebheber dieser Kunst , von Carl Blum; 
nech dem fraiiidsiüchen VVerke des Herrn 
Fiüs uLa musique nuse d In portde de taut 

I^em Höh. Freuss. Hof- Composituur, Herra C. Blitm^ 
ip wie der löblichen Schlet'mger*sch«o YerlagliAndlung« 
welcke um Iiier ein« freie Uebersetsung der, bereite vor* 
•tebead auf S. st6 beiproei>eiieii Sehrift des Uerro Prof. 
tdtit {La musi^ue mhe a la "portee de tout U monde) lie- 
fern, woUen wir es wünschen, dass all dasjenige, wae 
wir dorl über da* Üri^inal gesagt uiid resjj. angefiiUrl 
haben, auch der hier vorii^geaden UeberseUung au Ge» 
Wlnn s€hiagea möge. 

Herr C« Blum ist ein Afann von ▼ieiseiligen, scbönen 
Talenten und hat aueh die Freunde der Tonkunst dureh 
nicht wenige y sehr aneiehrnde, kleinere und grosse, Vo- 
cal - und Instrumcntalcompositipnen erfreut und sich suni 

Danlte, zum T))ei1 zu Icbltadestcm Daiike, verpflichtet. «-^ 
Gei ingcr — lu c r k I i c h geringer, — scheint sein Beruf 
ijltm bwhrtftstelier su seiu, pin Beruf, welcher nun ein* 
mal doch ganz andere Dinge, als diejenigen, au welchen 
Herrn B4. l&eate eich bis jetst mit so glQehliebem Erfolge 
hingeneigt hat, Toraussetat« grammatikaltsche Richtigkeit 
und Gewandtheit de« Sprachausdruekes, Prieision der Be> 
griffe, ni-?thodis€he Ordnung der Ideen, und namentlich, 

furn Uebifrsetaeo, weni^sieus Ver^tändait beider 6ura- 
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dimif iuiierdeiyi Q«iiai|igkei| und Trtiit 4«r Ueliir« 
tragiittgt und dgl. 

All di^t!» Ga]bea fiadaa wir aber in den vorliegendem 
S«brificiiea ni|r in mfiMigem Grad« beurkundet 

AI« belegende Beispiele greifen wir bier nur einige 
herauf, so wie sie nns sunSebst ins Ange fallen und wir 

eie uns, beim Durchlauicn des Biicbleios, (dcaii voll« 
atändig gelesen, das gestchen wir unverholilen^ haben 
wir es freilich nicht,) flüchtig angeseichnet haben* 

Hr. FetU schreibt pag. i gleich zum Eingange: vl<a 
emitf^ae pejut $9 definir Part d' emotiv oir -par la ednAU 
wnaison des som^^k Diea übersaUil Herr B*^ Seite t 9 wie 
folgt: «Die Kunst,' das Gemuth dnreh die Verbindung 
▼on Tdnen aosuregen, kann man Musik benen« 
aen.« Diese Constructiön einer Definition ist aber gans 
unmelhudisch , indem man z. B. die Definition des Bc» 
griiles Mensch nicht dahin zu geben püegt: ein yer« 
nünttiges Thier kann man Mensch benennen, — sondern 
bekanntlich dahin : ein Mensch ist ein vernünftiges Thier, 
— oder: der Menseb kann dahin definirt werden, er sei 
eie. — nnd demnach aucb : die üf usik kann dabin definirt 
werden, sie sei ete.*— oder: Man kann die Musik die 
Kunst nennen, durch Tunverbindun^ca anzuregen. — 
So hatte denn auch Hr. Fe'tls construirt. Warum nun 
aber diese Coostruction in eine ganz unmetbodische ver* 
kehren ? — — (Eben solcher Verkehrungea folgen va« 
^Uelhar darauf noeh mehre«) 

Herr Feus iBhrt pag. 63 einige Taete der Romane« 
aus B*dur: »rol ehe lapete^i^ — (»Ihr, die ihr die Triebe 
des Hersen kennU) aus Moaarts Figaro (Act II) an, 
und «war dort, för Franzosen, mit dem franfösischen 
• Texte; viMun co."ur soupircii etc- — Es /.engt wenigstenfl 
nicht von ausnehim ntier Aufrncrhsanikcit , dass der Herr 
Uebersctzer in seiner iur Teutsclic bestimmten Ueber- 
seUung (Seite 46) sich nieht die Mühe gegeben hat, «atw«! 
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der den teutscben» oder auch den italienisch cn Text, wia- 

dcrhcrzusitllcoy sondern in seiner tcutscheu t eberselzun^ 
den französischen Text unter der Musik stehen lässt. 

6. loS der Uebcrsetzung steht vFiolono^ welches gar 
kein Wort und ancfa bei FetU (p^S* ^4^) nicht vorsu- 
flnden ist* 

Von diesem ContraTiolon schreibt nun Herrn l'cus aui 
angcf. O. vhe violone ou gramle violcj qui c'tait pose sur 
unpieäiii der Herr tebcrsclzcr übersetzt S. io3: vDor 
ViolonOf welcher auf den Fuas gestellt wurde.« 

- Vom Fagott heitst es» 8. iii t »Es enthfilt drei Oe- 
taven; seine tiefste Note ist das tiefe und es stellt 
bis B empor.« Hieraus wird nfiemandy der es nicht schon 
weisy entnehmen können, ob es ^ oii ß bis hy oder von B bis 
F gemeint ist. — (Ohnedies überschreitet das Fagott bei 
weitem 3 Octaren« (6. Cäcil. IX, S* i3o.) 

Was wir Torstehend S. «19 gegen H« F£us rücksicht- 
lich der Trompeten und Buglehömer erwähnten, findet 
sieh in der Uebersetsung Seite 116 treulich wieder. 

Von den Posaunen sagt der W. Ueberseteer 8. 117 

gar unteutsch i „ D c r T o n auf all" diesen Instrumenten 
„geschieht durch ein concavcs Mundstück" etc. — und 
' nicht Ticl rühinciisweriher ist die Phrase auf S. 17,1 : ,^?}lan 

^,t)at lange ^eit bebaucrt, baü bie Drgel, in S3ctveff 'oeö 2(uS5 
„\>x\x^i,' fo titele WkX^ii U\\^t, bap ei nid^t gut 

„mhfixS) fei/ ben Zou 9 1 a b a 1 1 m fteigen unb finlm }tt tafieii» 
„Bom^\\ beutfd^e att engllfc^e Crgelbauec l^aben bttt<l( ein 
^^Pedale eine ^afd){ne erfunben/ n)eld)e ben Zau fetb^ ba(b 
//freier/ i^alb eingeenstec etiiiageu. liep/' 

Felis sagt, p. 181, von der Aeoline, Phjsharmonica u. 
dgl. X VffJJitt dß ces instrununs est ana lo gue a ctlui 
^«t 49 numifesu äans ^harmomea etc^l die Ücberactauvg 
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cagf, S. ii3: »In einem Saale sind sie Ton Tielein EITecte 

viiud stehen eigentlich xnit der beliannten Harmonica in 
yV erbinduu 

Was wir Hr. Feds rücksichtlicli des angcbUelien Ge- 
heimnisses des Clavicylinders (siehe vorsleiieud Seile rio) 
•agty findet sich auch hier, 3eito ii^, treulich wiederholt« 

Bei JFe'iw liutlct sich p. 187, luuilimasiieh durch Druck- 
fcUer» ^soiUnante<i sUU sostenente: in der LeberseUuug 
finden wir p. ia6 das M$ienants4s, treulich wieder. 

Doch wir sieben, wie wir eben bemerken, erst in der 
Hälfte des Bachleins« und wollen den JLescrn die Aufzäh- 
lung unserer YormerltUDgen au# der sweiten Hüfte lieber 
prlassen! 

Druck , Papier und Format sind recht gefilUig* — Der 
Preis ist uns unbekannt. 

luilciii wir nur n och die Erwähnung' beifGgen, dass der 
Hr. Uebcrsctzer , nicht allein in IXotcn, sondern auch im 
Coiitextc selbst, (/.. B. S, 19, letzter Absatz des Conlcxtes 
verglichen mit Feds p. 24 ; — auch Seile 17, letzte« Kotcn- 
beispxel» TergUeben mit Feds p. 22) eigene Zusätze macht, 
' mitunter auch gans eigene Darstellungen einsehaltet B« 
94— 3a vergl. mit F/ds p. und oft nicht Weniges 

ganz unterdrückt, welchem Allen zufolge also das Örigl* 
iialwcrk nicht nach der IJcbersetzung beurtheilt werden 
darf, — wollen wir noch einmal dem Hrn. Lebersclaer so 
mie der Verlagshamllung es herelich wünschen, dass 
all dasjenige was wir in unserer Anseige des Fiitis^$eh9n 
Originalwerhes früher gesagt und resp. angeführt hatten, 
auch der hier Torlicgenden Uebersetzung su Glücli schlagen 
möge, — übrigens aber wünschen, vom genialen Hrn. B/um 
bald wieder mit eijicr recht schönen neuen Coitiposition, — 
iron der Verlagshandlung recht bald wieder mit einem 
rsebt gediegei^eift Werhe, erfreut su werden* 



Digitized by Google 



9W 



I») Horeeaux deUch^s de Toptfra Guii« 
lattme Tall, de Rossini f avec accotnp, de Pia« 
HO» par Niedermejr^'^* ^ A»m «i « Hammer, dm u« fij« 

4« B. 9c1i«tt. 

II. ) Verbchiedene C ! a v i e i- c o m p o s i 1 1 0 n e n vott 
Czerny^ Hcrz^F.Huyit en^ Rununil^ Tolbequeund 
Voliweiter ^ über Motive aus VVilhelm X«iL 

Main» und Autw«rpcu bei fi. Scbott. 

III. ) Guillaiune Teil i de Rossini , Ouvertüre 
et airsy arrangda pour ie Pianof. par Cht, 

Rumvncl» MkjHM«! Paris «1 Aav«r% dMt B. SdMtt. 

IV. ) Petit iouveniry fantaisie facile peor la 
liarpe, sur la Tyrolienne de GuiL Teil; 
par N, C. Bochsa, EWdat. 

y.) Scene suisse, CoDCertino pour le Violon« 
Celle» entremelee de themes originaux de 
Topera Guillaume Teil, av, accoinp. ou de graad 

, orchestrei ou de Quaiuori ou de Piafio; par «/• 

I.) Wir glauben auf diese, den Kunstfreunden grosse* 

re Zugängliclikcit zu cinreincn Nummern der wcilberühm-. 
teil 0})er gewährende Sammlung, hauptsäclilich Jaram 
aufmerksam machen 7.n müssen, weil sie insbesondere da» 
eigene Verdienst ha tlicjcnigcn Gcsanpistücke , welche, 
im vollständigen ClavicraustugC , nnt lai lir als vier Sing- 
Stimmen, mit Doppcl- und dreifachen Chorea, besetzt sind, 
hier, zum lichufe leichterer Ausführbarkeit in Idoineren 
^ Kreisen, überall auf blos vier Singslimmeu rcducirt dar« 
lubietcn, eine Reduction für welche, da sie vom Bear- 
beiter auf möglichst scUonende, den EiTcct möglichst vre- 
nig schmälernde Wc'se vorgcnommeii worden ist« der 
riibmlich thätigen Verlagbaad lung von unsero Dilettantea 
geirisslieb Dank verdienen und erhalten wird. 

^ Die also ersebienenen Nummern sind im liier enge« 
bängten thematischen Kataloge Terseicbnei. 
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Icennt und liebt, der wirri amh bei «Icn vnrHr^^rnrlen, 
durok di« warn GmniU liegenden Moiiv« ei^ns ftajii*» 

■ 

♦ 
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sehen Kataloge verzeichnet. 
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IX«) DI« Verlagkaiiillttn^, welcher TeuttcliUiicl eovrobl 
ilie Fariitur, ftlt auch die ClaTierMissOge dea W. TeU« 
•inftig reeätmä$8ig verdankt, hal aieh amch die auaaehlieie- 
liehe Befugnis Tindicirl, freie Conpöntioiien über Motirf 
•US dieser Oper stt ▼erlegen ^ und in der That lehetnt 
dieses, wenigstens auf eine gewisse höhere Billigheit» 
welche in gewissem Sinne sogar ein höheres Recht 
hci.sscn Itönnic, begründete Monopol wirklich durch die 
That rcspectli t zu werden. Indess wenigstens dem Ref. 
dieses, seinem Erinnern nach, wenige oder gar kein« 
Composiiionen dieser Art aus andern Verlagliandlungen 
hervorgehend vorgekommen sind, sieht er in diesem Au« 
genblicke eine sehr bedeutende Masse sehr anziehender 
Wcrkchcn dieser Gattung sämmtlich in der Verlagshand» 
lung de«; Teil verlegt, vor sich liegen. 

Schon rlen auf den Titelblättern angezeigten Namen 
der ('om [lonistcn /.ufolge, li.Knn man zu diesen neuen Er- 
Rclieinungen sowohl den Ircundon des Pianoforte als, 
v»-ic wenigstens tn hoffen , auch den braven Verlegern 
g;rntuliren. Alles ist im neuesten beliebtesten Gesciimacke 
und so gut gearbeitet, ivie ea von, den genannten Hünst« 
lern su erwarten war. 

Ohne Über jedes dieser Werltehen eind Bedrilieiiaifg 
liefern su wollen » welches theils unter den angeführte^ 
Umstanden überflüssig sein« theils auch -su weit iithreA 
würde » besehranhen wir nna auf eine hurse Anseige. 

A.] Herr CCzemy besehenht uns t.) in it einem Ü Oft« 
doletto brillant tur Jeux motifs de l'opera TcU^ ^ 
(sein op. 9i6); — e») einem Hondeau de ehas$9^-sur U 
Choefir /avorii QttelU soMtvoge harmonU^ z;s Lasset 4|ie 
Hemer- erseliallen , (op. 217); — 3.) mit einer JnerÄdae« 
tum et Variations über das paS'de*trQit favorij (op« 
11^); 4.) mit Variations brillantes über die Tiro* 
lienne^ (op. 220); — 5.) mit zwei grandes f antatst e*e s 
Sur les motifs les -plus fao o r i s (op. 2 2i); — und 6.) 
endlich mit einem Impromptu brillant et von dijßcil» 
übrr ein Pastorclc^ (op. 222^) ; — sämmtlich zu. i.\\cÄ Händen. 

"Wer Herrn Czemy's bekannte und vielbelicbtc Maniet 
kennt und iiebt, der wird auch bei den vorliegenden» 
fliuroh die aum Grund« liegenden Motive eigens ansie- 
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henden, tibrlf^cns mit Heu glänicndsf Bravmirpassa- 
^en r^iirchwebtcn , uiif! docli f.iim Tiieil ohne grosse 
Sch^^ioI i ::^! c U dusführbareo^ Compositionen seine Hech* 
Bang imden. 

B»] Herr H.'Htfrs Uefert: SvcAirs de hallats arran-> 

'g/s en Hönde au» s Nr* i«) La Fa//« <fiim«;'Nr. 
Contredanse ; Nr. ^^.} Ti'ra/i^ifit« ; Nr. 4*) Pa£f« .ßbit* 
groises Rr*5.) Fä* d*Arehers ; Nr, 6-) ha Polonaise* — 
Hr. Hiers hat bier die bescheidene Idee aasgefUhrt, die 
bezeichneten Tonstiiche nur mit sehr geringen Veräii'» 
derungen und ZusStsen« fast so yne Rossini sie geschrie- 
ben hat, fürs OlaWer zu arrangiren und in die Rondo» 
form zw bringen. Da die fiearbeitung mit vollständiger 
Kenntnis des Instrumentes und an sich selbst mit Gc- 
'scbir.ack gemacht, die Ausführung auf dein Cla viere aber 
nicht schwer ist, so werden auch diese Rondini denen 
•willkommen sein, n-elchc, ohne Virtuüsilat 7.11 besifzcii, 
doch ^cru Etwas aus der vielberühmten 0]>er vorlrageu 
roögtcn. 

. €*] Hm Tj^tm^ Hunten hat Variations hrillantes 
%xk Tier Handel^ über den Favoritmarsch der Ouvertüre 
gesehrloben» COp. 4o)^ welche, ohne grade letchl genannt 
werden zu Itdnnen^ doeh gut in die Finger fallen uncl 
dem Spieler Gelegenheit geben, durch brillante Figu« 
rep Beifall zu ernten» 

D.] Herr Capcllmeisler Chr, Rammet hat in einer 
JPantahig, (op. 72,) fär Pftc. allein, hier zwar heinen Tor- 
züglichen Aufwand an Phantasie gemacht, indem d»s 
StQehy ■vrenigstcns thcil weise, weniger eine wahre Phan- 
tasie» ale'Tielmehr ein, aus Motiven der beserehneten 
Oper zusammengetfetstcs , Potpourri zu nennen ist; die 
Znsammenstelinn g und Aneinanderreihung der verschie« 
fienen Tbeme ist aber so 'wohlgelungen zu nennen, d.'^ss 
ale ein wirhlich angenehmes Ganse bilden, an welchem 
Spieler TO^n mittfImSsMger Fertigheit giade dasjenige fin- 
den werden^ 'was sie meistentheiis wünschen, — und ire- 
ntgttens gewite •ine recht angenehme Unterhalt«^. 
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' £.] Em uns noch unbeliannt gewesener Herr J. B. ToU 
hSijue, che/ d^orehestre hals de la eour (yt^hweourT^ 
hat in drei ^^Quadrillps et G ontre danses«^ mit wilU 
kürlicher Begleitung einer Flöte oder Violine, ▼ericliie4e* 
iie Motive aus Teil benutzt, der lanftlustigen und tan«« 
npiellu0tiges MTell unfeblliar su Danke. 

F.] Iler unaem Lesern berella aus ui^eni BlSUetn 
Terdienstlieh bekannte Herr C. VoUweiler^ liefert den 
Ijebrlingcn des Pianoforto z\rb\t ^Vieees favorU 
i§s€ ans Motiven des Teil, leicbt spielbar gebildet. 



IIL} Das nnterZiflTer III. angeseigte Werk Hümmels 
giebt den Glavierspielem die, anm Vortrag auf dem Cla* 
viere allein, am' meisten geeigneten Nummern des Teil in 
•Inem , wie von einem so gesekickten Manne wie Hr. 
Mummst nicht anders au erwarten, sehr wohlgelungenea 
Arrangement in die Hände, «fedenfalls wird man es wohl- 
gethan finden, dass nicht, wie sonst oft genug au.gesebe^ 
Iien pücgt, die ganao Oper, sondern nur eine Auawifcl 
derjenigen Nummern gegeben worden ist, welche sieh su 
solchem Vortrage eignen, also mft Hinvrcglassung der* 
jenigen , welche , wie in jnanphcn ähnlichen Arrange- 
fnenten der Fall ist, auf dem Claviere allein vorgetragen, 
unmöglich \ Oll "Wirkung sein Itünncn. Dass dadurch der 
Preis des Werltes, hei brillant in den Augen fallendem 
Stich und Papier, vcrliaitnismüssig gering angesetzt wer- 
de» konnte, ist eben davon eine dankenswerthe folge. * 

IV.) Ferner haben auch die Liebhaber des Harfen. 
Spiels, TOD clem für dieses Instrumenl mit so grossem 
Rechte ac^reditirtcn N, C, Bochsa (^äirecteur de la musi- 
que du theatre royal de Londres) eine sehr anmuthi^, 
der Eigenthümlicbkeit des Harfenspiels entspreebende und 
daher 1 e i e h t ausführbare -^Ph antaisie^ erhalten, 
welche sich, nach einer kurcen Einleitung , hanptsächlieh 
um die beliebte TyroHenne (hier in £-dur) dreht udd 
den Liebkabeva dee anaiekenden Instnimeiitee sehr au 
fehlen ist« 
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soo Reissiger $ Gesfinge* 

HWT Tanny ist ein sehr begabter und anmuthi^er 
Corapositeur, *) welcher durch das vorliegende ungemein 
gefllÜge ConcertAtuek sugleidi «ocli eine sehr rühmen«» 
wertlie Kenntnis de« Violoae^ll« beweiset» deteen 
▼ortheilhafte Seile er sehr yreislidi benutst und auf dies« 
Wri'se d«n Freunden des lattramcnts hier eine übernnp 
dankentwertbt» Gabe reicht, vrelehe eich ei^en gemacbt 
babeiii Kelsen (cretten wird« B.4m' 



GeeSnge för eine Mezzo-Sopran-, oder Beritv^ii« 
stimme» mit Begletttini^ des Pianuf., comp« von 
€• G* lieissigtrm op. 61« (iOi9 Liedersammlaiig.) 

Herrn Reusigert schönes Talent« insbesondere auch Tür 
Ueder und Gesänge der forliegendco An, ist erst vor Hur- 
eem Ton nnt anerltannt worden ; (vorstehend S. 650 ^'^^ 
bier vorliegenden Gesänge stehen den früheren nicht naeb, 
und werden insbesondere denenjenigen , welche von der 
fiatnr mit tiefen Slimikien begabt sind^ für welche Gat- 
tung von Stimmen nnscre Componisten nur allsu wenig 
en thnn pflegen, sehr willliommen seiAf nnd awar nicht 
allein den mit Meesosopran * und Baritonstimmen Begab» 
ten» spndem auch förmlichen Altstimmen und Bas/isten, 
lOr welche sie sieh sum Theil sogar nocb mehr» als für 
Balbsopran oder Halbtenor eignen» 

cm 



*) Des Bönigs 'von Prenssen Majestät haben dem Hcrm 
J. Tannj die Genehmigung, mittelst eines Allcr- 

f:nn(ljp>tfn Selirriben ans Rrrlin vom lolen Decrm- 
her i8"C) eii!»eilt, Allcrhöt iii^t Demselben seinen 
Briegcriiior für Gesang mit grossem OstiieNlre und 
Militär-Ä'usth-BegTeirung, uidmen cu dSrfcn, und die 
]>edication durch Uebersendunff eines köstlichen 
Brillaniringes mittels eines überaus sehmeicheUiaften 
. Kabiaettschreibens au tohnen geruht» 



X)ouze ^rands Concor tos de JF, A. Mozart ^ ar- 
rangee poLir Piano f. seul, ou avecaccomp. 
de Fl. Vlon. et Vclle; par 7. N, Hummel. Nr.3, 

en Mi-beiiiül. Ma vencc, Paris cl Anrert dm B. Scbott. Pr* pl, piM« 
Mul 3 fl. — avec accomp. 3 fl* . * 

Six jjrandes S y m p h o n i e e s de JV, A. Mozart^ 
arrani^tes pour le Pianofortc, av. accompag« 
nemeiit de Flute, Violua et A ioloucelle, par /. 
N. Hummel. P^r. J. bis 6« Mavcnc« cbei Sciioui a 11. »4 kr. 

(5 Fr. aä Ct.; jede. 



^uAirMme grande S y m p h o Ii i e 9 en Si • de 
V an^Beethouenf arrangee pour ie Fi a n o f o r t e^ 
av» accompagnement de FL» Vlon. et Velle., par 

JT« Hümme BbjeD«e, Pari/ «t Anv«rs cbci SdioU. 4 IL 3o kld 

• ♦ 

Wie hoch und chrenwcrih Bearbeitungen dieser Art 
SU achten, und wie sehr insbesondere unseres braven J/um- 
mel Bearbeitungen solcher Mozartschen und Beethoven* 
Bclien grossen InstrumentnlconiposilToucn rühmenswerth 
sind, i«;t bereits von uns undAiHlcrcn in den gegyiiwärligcn 
Blättern, zum Theil sogar ausführiich, ausgesprocliea wor- 
den (Caecilia, X, Bd., (Heft 89) S. 174 und S. 180 u. flg.) 
Den gegenwärtigen Bearbeitungen von sechs herrlichen 
I\lo7.arti8chen Symphonieen, (in i)-dur, »-molly C-dur^ 
C-dur, D-duFy £i-dur,) und der weitern Beetborenschen» 
gebührt ganz gleiches Lob, und also attch gans gleicher 
Dank sowol dem hunstsinnigen Bearbeiter , als ancb dar 
ehrenwerthen Verlaghandlung» welche die Herausgabe^ 
mit schönem Aeuaseren^ la acbr billigen Freisen, Teran« 
atahet bat. 

Die Ausführung der Sympbonieen Terlangt fibrigeaa 
t&cbtige Spieler. 



36 



Das 

graiie Biederrheinische MusikfiM 

zu Düsseldorf, 
Fliagttoa 1830- 



Haben diese Blätter mclircr der früheren Feste rQhmenA 
gedacht, 10 darf mit Hecht auch das jüngste ehrcn% oll» 
Erwähnung fordern. Hedcnkt man, tiass btreils r, w u I f 
Jahre vurlicr jedesmal zu Pfingstciiy in dem zu diesem 
S&wcck« Terbündeten Städten Dusseldorf, Elber- 
fe1d> C ö 1 n , A c Ii e n f abwechselnd grosse inu<iitiait.scu« 
Aufführungen, meist mit dem besten Erfoij^je, Sfatr f^cfisn- 
dcn , so sprin^M'n die Aug.'n , nie zum <i r e i z c h n l c ri 
Male die Aul.-inbe nicia ohne Schwicrit^licit se^n lioiintc. 
Aber Dank scy es srnvoiil der am Rheine sich treu und 
tUätig bewährenden Uun&liiebc, als namentlich der höchst 
icbtuagiwcrthen Umsicht und Sorgfalt des in DQsscIdorf 
susammengcirctcnen Festcommites : — mit !>itrcngrr 'Wahr* 
lieU lästt ^ic!i behaupten, an trelTlicher Wahl der 'Werte» 
•n Hraft und Genauigkeit der Leitung und Aufführitagt 
•tebt da« ifcftt dieses Jahres keinem seiner Vorgänger 
nach» so Tric es an Ausdehnung der eigentlichen Gesammt* 
Wirkung unbedingt nlio übertraf; ein« Ueberzeugung« 
welche in Hinsicht des F(*rtgnngc$ dieser wahrhaft cdiCA 
Fette uu^i ilir Eingreifen in den Bildungssustand jener ge* 
itgnetcn Länder für die Folge su den erfrciiliclisten IlolT* ' 
Bungen bcrcclitfgt. So bcwiihrt sich di^, schon bei früherer 
Gele]^enbcil, in der Cacilia dargelegte Aussicht auf eine, Iii 
#ebterHunstlicbe ^allein mögliche, Einigung des in unserm 
Vaterlande nur su sehr scblummerndf n Gemeinsinnes. 
Bichk blos bei Marathon und Salamis, aueh bei den Olym- 
pien und Panathenäen fühlte sieb das edle Griechcnvolk« 
and gewiss bei letzteren nicht am wenigsten, wenn es sei* 
aen Göttern das Böebste darbrachte ^ was es besass» die 
Blfltbe nenacblicber Tugend und Krafi t» im 
ilunsir 
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Ton Ihrer Entttebung «n haben eile NUdtirheiaitcbem 
Hutiklest« «int eriiite Bichtung. befolgt. . „Li«bet freie 
Liebe sur Kuntt (heiist et in dem gei#^reiehen Vorworte 
4ee nettesten Festprogrammet) seilten sie voraos und 
nebmen sie in Anspruch ^ denn nieht bloi den sclieffen* 
den Meister begeistert diese, — ohne sie gibt es auch lieiii« 
wahre Verehrung, hein Verständniss der Tonkunst»' dieser 
unbewuislen Poesie des Gemfithes. Dann aber ist ihr 
Zweck, durch den edelste n Gcnuss , durch tüchtige Lei- 
etungcn, Ilunstlicbc und iicgcislciung aiiemärJs zu för« 
dcrn und liir vorzvifufcn. Wie angenehm ergreift uaghier 
die Beirächtungf dass während so vieler Jahre im Allgc« 
meinen dieses Ziel fast immer über Erwarten erreicht 
»urdc. Indem man gleich zu Anfange treffliche Gtund« 
■atze aufstellte, über die, mit den vereinten Kräften einer 
bedeutenden Provinz auszuführenden Tonwerhc, blieb ron 
vorn herein eine Menge iiaib - oder ganz verfehlter Bich* 
tungen des Zcitgcsciimacks entfernt. Nur nn grossartlgeu 
Hervorbringun^en der Vergangenlicit und Gegenwart, an 
ernsten Oratorien lind Symphonien, übte sich die gesnminte 
Kraft. In der langen Ueihc der, beim Pringstfusle gcgeb«« 
ncn Werke, begegnen uns insonderlieit Handels rueson« 
fchöpfungcn: Messias, Samson, Jephtha, Aicxauo 
der fest, nicht zu erwähnen der Oratorien und Psalmeu 
ron Haydity Mozart^ Naumann und andern Aeltereo* 
Aber auch der Mitwelt widerfuhr ihr Recht. Zum ersten 
Male traten mehre ihrer werthvollsten Erzeugnisse bei 
diesem Feste würdig an*s Licht. Wer erinnert sich nicht 
an StmdUrt befreites Jerusalem, C. M, r , Hieben 
Kampf und Sieg, F. <Sc/i»erVerx W^e i tgerich t und 
die Sündflut, von ihm persönlich gi lciiet, an desselben 
Terlorencs Paradies» an i;. Beethovens letstO 
Symphonie mit Chören , an B> Kleins J e p h t h a und 
F. BUs Sieg des Glaubenst beide ebenfalls durch 
ihre Meister aufgeitShrty endlich an Jit,Spoltrs tiefergreifen» 
des Werk : die lotsten Dinge» fvelches yor rter Jah« 
ren unter seiner genialen F&hrung in eben dieser Stadt 
so mächtig wirhte ?e 

Auch die jüngste Feier entsprach diesem Zwecke: Llebi 
•ur Uuastt mit Eri&cnntniss des Uuton und Besten» wurde 
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aucli diesmal gcfurtlerr, ersilicb Jurch muslerliaffc ^Vuswahl 
*der StücUc, fUnn aber 4urch dio iirailtraUftid und n^eluA- 
geuite Ausführung. - 

Um TOD der AufTuhrung ku beginnen « «o ist niars| 
die feste und sorgfältige Leitung unters alUerehrtes 

Riesj die sieh schon öfter herrlich bewihrte» auch di«n* 
mnl nicht genug «u preisen* In der gewaltigen Tonmasee 
4es Orchesters lebte sein Geist allein und fiberall» und 
^ dankbar erkannte jeder Mitwirkende sich dem unernifld« 
lieb bessernden und nachhelfenden Meister innigst ver- 
bunden. Ein so bedeutend hervortretendes Verdienst kann 
•elbst Cacilia, die sonst des PersfinUchen ungern er- 
wahntf nicht umhin« au wfirdigen» so wie Lörberkrans und 
Blumen aus schdnen Händen beim Feste unmittelbar df« 
ellgemeine Empfindung ausdrückten. Aber auch dieHrSfte 
des Orchesters waren grosser« als je. Mehr als vjfk Sänger 
und i5o Spieler, unter dieser Zahl Talente des ersteo 
Banges, waren aus der HShe und Ferne »usaromengekom* 
inen Namentlich hatten die Niederlande sehr tüchtige 
Hülfe für beide, namentlich die Instrumentalpartie, gcsen* 
dct. Für diese Mitwirhenden war in dem fast um die 
Hälfte zu Iii iicliufe dieses Festes erweiterten Becher&oXizn. 
Saale, welcher vor der Sladt ia dem Iicitershn Garten 
liegt, das Orchester amphithcntraHsch» ilimlich <ien früheren 
Festen, erbaut, so wie für die Hörer der Grund des Saa- 
les auf das bequemste cingeriolitct. Eine grosse Fremden- 
saUl strömte herbei^ und da die Pfin;;sn ige Iniitlurch auch 
der HiniiTiel günstig blieb, so vereinigte sich Alles, dem 
allzeit lieitcrn Düsseldorf den gefälligsten, bewegtesten 
AnstricU zu leihen, welchen (Ue Wirliung des Festes zu 
einem wahrhaften Schwung allgenuiner Begeisterung er- 
höhte. Let/tcre sprach sich überall unverkennbar aus, 
und feierte, namentlich bei einem I estlichen Mahle nach 
dem J^estCft in Ermnerung und Aussicht hohe Xffium|)he« — ^ 



•) Ihre Namen enthalt tum grossten Tb et! ein lum Fest 
erschienenes Programm (56 S. 8.) in weiclicm, ausser 
dem erwähnten Vorwort über Zweck und Inhalt des- 
selben» auch diel^xte der aufge führten Gefaa^stdcht 
«ich finden« Eine ielienswerthe £mricbtiuij^ 
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Musikfest 1830. 



Nach rnc}iTon vorlauGgcn Proben , deren erste in Di^» 
scldorf und den übrigen Städten bereits im Februar d, J, 
begonnen hatten, fand Freilag (lct\ 18. Mai die erste Haupt- 
probe im Fcsllocale Rfalt, welc!)cr vier andere für Or- 
chester und Chor in den nächsten Tagen folgten, in deuea 
Eifer und Ausdauer von allca Seitea pr«iaw&rdig «ich her- 
vorlbat. 

So vorbereitet begann» Piing&tftonntag den 3o. Mai um 
6 Ubr Abenils, das Fest mit einer Grossen Qu lr er furo 
SU ScMlhrs Braut von M e s 1 1 n a, für das Fest besoodere 
componirt von F. Ries. Die gewaltigen Gegensätze der 
Tragödie haben den Tondichter zu mehren liraftvollen 
Sdt'Äen begeistert, welche durchaus der Darstellung von 
einer so bedeutenden InstrumcntenmasGC angemessen sind. 
Dass in der Behandlung aller In?itrumentc die tiefste Kennt- 
niss, die feinste Huiirtgevvandtiicit sich offenbare, versteht 
bei einem iliWachen Werlte sich ungesagt. IMacluvoU 
und düster beginnt es» wie Gewii tom.üie. Aus der To« 
desahndunjT steigt eiitc Liebesstimme hiinmclan, welche 
Kampf iiiul Streit bnld auf die verworrene Frde zurüclt- 
reisscn. Kach dieser schweren Trübe, bricht wiederum 
ein leichter Morgen des EnlsohTusses , der TiialUraft an, 
der jedoch mehr und mehr sich bcwölht, bis a»u Schlüsse 
grausiger Kampf die Grundfesten der Erde erbeben macht, 
die Todten sich regen In iliren Grüften, und ein Schreit- 
ftensruf der Vernichtung, Brudermord und Mass, titanisch 
den Himmel stürmt. Sehr bestimmt und klar traten in 
* der Ausfttbrung diese Absehattungen hervor» / * 

Daran schloss sich HänJets J u d a s M a c c a h ä u s nach 
Clasings Bearbeitung. Wie mächtig jedesmal der alte 
Heros wirke, wie er den Sieg bchaUe über alle Ge«»ncr, 
gab sich au< 1) diesmal kund. Eigentlich ist der Judas kein 
Werk aus Händeis erster BHithcnf>cit. Nach den Notizen, 
welche den, 1B21 durch Anderson aus dcmSchlos.sc W i n d- 
sor nacli London e;cbrachten, unbe^weifclt echten Orl- 
f;inr>Ih uidschriffen Händeis betgefüt^t: sind, erif<;Mnd in 
des iVIcister? 6 1 . Lebensjahre, ^,7 ihre nach dem Messia«*> 
und i6 Jalire nacb dem Aiexandorfeate» in der uubc« 
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fTfiflicU liufscn Zelt rom 9. Juli l>*s ii. Aufmt 17^0^ 
tlic Jahre 1747— ij» fallen alülaim 1*01 U hieben 4ir r* loriexi, 
deren let«rcs Jcphtha ist. Lnfi ficnnoch , wclclio A*«« 
dacht, welche Glut der Begeisterung für Frsilicit und 
Vaterland, Ulagc und Sicgcsfrcudc, in diesem Judas! hut' 
tög« nicht das Uiib ischrciblichc sich alier l)ar.<»{cllu n^, so 
möchten >vir •cinidern, wie in dcii t^evvaltigon Chören 
bald ein Sturm dos lirlegcs lobte, baid ein seliger Ilim- 
meUl'ricdc seine GoMsthuingcn entfaltete. Aber >■> ie wur- 
den sie auch gegeben, diese Chöre! Micht minder bcirio* 
tilgend die Soli uhd Ensembles ^ insofern sie vorltaroeD) 
deon mehre mussten, w'c es nun einmal ist, wegbleibest. — 
AussuKelclinen in der WirUung sind Ton Chören der erste 
des s. Thciles : »Fall ivari sein I^nos« y und Nr. 5. Im 3« 
Theil : vScht, er kommt mit Sieg umringt !a in uelc/icm 
die Frauenchörc den Männern vorangehen, j«ncra1s krafi- 
Tollster, dieser als härtester Moment der ^vundeTbaren 
Tondichtung. Unter den Soli aber errang der Tenor def 
Herrn äe Vrüg^t^ liönig). NiedcrI. Kammersänger aus Am* 
aterdam (Judas) sieh allgemeine Bewunderung» beson« 
den im s* Tb. Nr. la; »Be'walfne dich mit Mutli« tneia 
Arm«, und Th, 1. Nr. ii.t ^Aar In die Sehlacht!« endlich 
Th. 3. Nr. 8. Arie : »Dem Sieger weissagt liranz und Lohn 
der schmetternden Trompete Ton.« Höchst selten Tcr^ 
bindet mit diesem Umfang und Metall der Stimme sich eine 
eo durchgebildete Kunst des Vortrages* 

Am r**lgCHdea Tage machte den Anfan"; Beethovens 5. 
Symphonie in c moll. "Wenn mau einem ?tlenschcn\vcrk 
unergründliche Tiefe beilegen darf, so bcsil/.t o!)ne l i ay^e 
sie gerechte Ansprüche an diesen Namen.*; Aus rinrui un- 
ruhigen Drünf^en sich selbst verzehrender Sehnsucbt, aus 
dein üäclitiit hen Giau'jen sclirechiieher • Geislcrliänipfc er- 
hebt sich immer neu der schönste Gesang, und es selicint, 
als ob alle Liebe und Lust der Freie um den Ncuiieborc- 
rfn spieitru in tausend lieblichen Gestalten. Besondert 
jEcigt das Srl)cr/,o, c moll in Verbindung mit dem Finale, 
Jllegro C-dur, eine solche Grösse der Auffassung, solclie 
Fülle von Ideen, dass in dem bunten Reichtbum oft dai 
Auge geblendet wird und die Seele fast untergeht. Aber 
immer erweckt ein hrafivoUer, hochgosinntar Sats aofs 

Cluiia m. Bd., S. if i des 10 lieito*. 
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«eiif Streben und Ernst» Eine Auffiihraog , ItrSAig and 
Mrty wie diese 9 erfahren eicher nicht oit Beetkovtn$ 
Scfaöpfiittgen* Wenigeteni erinnern wir une heiner äbnr 
ticben. Es Ist schwer eu sagen« welchem Tlieile man den 
Preis Euerhennen will» obgleich besonders die Streichin« 
ntrumente von seltener > Tl'reffUchhcit waren« 

Nun folgte Dies irae mit fleutscTiem Teile aus IVTozaris 
R c ff u i e m , das man nur zu nennen braucht. % oii der 
Auftüiirung ist viel Gutes 7.u rühmen. — Desgleichen von 
der Ouverhire ra Cheruhiiiis F a n i s Ii a , einem reclit xicr- 
lieh gcarbuiteLCii Tonstüchc, welche! nur zu tlen hier auf- 
gebotenen Kräften niclit völlig im Verhältnisse stand. Da- 
her denn auch, nat h dessen Auilulini n l', auf nllgcmcincs 
Begciiren, F, Utes Ouvertüre, weiche den ersten Tag 
crölFnctc, wiederholt werden mussle. Welche Gewalt 
tibcr ein solches Orchester die Bcgcislcrung übe, ward 
nun klar. i\och kraftvoller und genauer, als gestern, trat 
dieses Lunstreielie Werk hervor» wie Athene aas dem 
Haupte des Zeus» 

Den Schlius machte Beethovens Christus am Ool* 
b ergeT*— > AbgeschenTondein allzukuhnen Gedanken« wel* 
>her diesem Werke .su Grunde liegt, das auszusprechen, 
was vermöge seiner IV'atur ewiges Geheimnis ist und bleibt, 
des Erlösers Uefstes Seelenleiden, haben wir auch mit der 
fast opernhaften Behandlung, namentlich, der swcitenf 
lUlfte dieser Composition, uns nie recht %a verständigen 
vermocht. Wie viel Zartes, Schönes, Ltcbcvolles dage- 
gen sowohl d«r Rolle des Christus als des Seraph 
vom Meister zugothcilt sey, trat auch diesmal, bei sehr 
trelflicher Ausftihrung beider durch vorzügliche Talente, 
herrlich ans Licht. Auch die Instrumente thaton das Mög* 
liehe. In das Einzelne dieser X«eistungcn einsugchen, er» 
laubt nicht der Raum. 

Und so bcschlicsscn wir diesen Bcrichf, mh ( incm freu» 
digcn Gefühl, tlns wohl das Beste ist bei soiciien Anlassen, 
und vieles Heden bei weitem auhvicgt. Auch die Zukunft 
wird oft noch Gelegenheit geben, zweifeln wir nicht, man» 
ches schönen Festes dieser Art rühmend und seitg;emiss 
•s gedenken» ^ 
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Berichtigung 
Händcls ComposUion dts Messiets 

bctroffend. 

« 

D r Ilr. Verfasser der Rccenslon des Rciclia .schcn traiu 
«ic haute compcs'u'wn im \I. Baiulc (Irr Cacilia , S. 168, 
bat uns angezeigt, dasä seine dort bciiauiig mit eingeflos- 
lene Erwäiuuing, als habe Händel seinen Messias im 
ncht7jgslen Jahre seines AUers geschrieben, auf einem 
Irrllium bLtuiite. Handel, geboren j68/|, gest. 1769, 
wurde nur 7J Jahre alt. In der von IVlattheson heraus- 
i;egcbenen Biographie dieses Meisters ist dem Messias dio 
JahrMblj 174^ beigesetzt; Händel schrieb dieses Werk 
also io seinem 56. Lebensjahre. Seine späteren WerliCy 
Jepbt«t und Triumph der Zeit und «1er Wahrheit« er* 
achienen tTÖi« wo er den Siabaii^en nahe war* 



• Fra Diavolo. 

Zum yorgesctimack Ton dieser jetzt so viel besproeb^ 
nett Oper, beiliege d eine Favorit •Romanze. In unaerm 
nüchsten Hefte wird die Oper telbal näher beaproeben 
werden» 
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VORTHEILHAFTE BEDINGNISSE 

für die 

N e M e n Abonnenten 

der 

a t til i A 

i2§ks€hriß ßr M$ musikaiitehg ^elr.) 

Maiss den 9* J«iu i839* 

Dt« *liofc« Aehtuog mid auiieleliiieiidfl Tbailaalini« w«l-> 
Ohe dieaer godiegenea, unter der Redaetioa .eine« 

Vereins von Kunstgel ehrten, Ku nctverstäm 
digen und Künstler .erscheinenden Zeitschrift, ▼on 
der Kunstwejt gesoUet wird, übersteigt, fortwährend 
und fortscbrtfitend , jede anfängliche Lrwartung. ^Durch 
diese unterstatsende TbeUnahma des Publiciim, sehen 
wir im* mit Vergnügen in Stand gesetzt, unsera verebr* 
ten Abonnenten nicht allein fortwährend wie bisher immer, 
mehr als die Törsprochene Bogeniahl , sowohl an Text 
und Beilagen aller Art, zu liefern, ^Qadern auch den 
Ankauf der nunmehr vorliegeuden 

e i l f Bände 

dadurch ininier mehr und mehr tw erleichtern , dnf?s wir 
uns erbieten, auch den Abonnenti^n des zwölften JBandes 
die eil( vorhergehenden Bände zu fl. i\ Mb. oder ii Htbl. 
i6 ggr. au erlassen, indess im Ladenpreise ansammen 38 fl. 
48 Im oder Rlhl. 16 bostel. 

Herr Ritter G fr. Weber iabrt fort, di'e Redaetion 
gans wie bisher, durch FShrung der obcrn Leitung, so 
wie suweiien auch durch eigene Beiträge, £u unterstützen. 

Bar dw Saßpeditinn der Zeitsch riß Caacilia 

3* ScaoTx'ft Sühne* 
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Fra Diavolo, 

öder 

Das Gasthaus in Terracina, 

Parolcs franqaises de Mr. Scribe, 
Teutsd&e Uebersetzung von « Blum^ 

, OpcV in 3 Acteti, 

IVlnsik voa 

9« ;f * iS. u ii e t;» 

Diese neueste» ausserordentlich schBne Oper 

des berühmten und all In liebten Aliber, wel- 
che in FariSf aui deiu Tlieater der OpC" 
ra corniquCf mit ausserordentlichem Bey- 
falle gegeben worden, wird,.Tiiit Eigen- 
thiims-Reclit fiir <:anz Teutschland, die Nie- 
derlande, Oes Li, eich und Italien , mit eii^er 
tentschen Uebersetzung, 

in Partitur, • 
im Ciavier - Auszug , und 
in luehreren Arrangements, 
bei Unterzeichneten unverzüglich erscheinen, 

V Den Wuns<^h so vieler tentschen Bühnen 
beachtend^ veranstalten "wir zugleicji auch 
eine Auiiage der * 

Orchester- und Singstinurien , 
80 wie eine 

Abbildung der Decorationen, der 

Costüme, und eine Be^hrcibung der 
Scenerie, 
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durch' welches alles ziwammengenommen j«- 
de B^übne in Stand gesetzt wird, diese all« 
gemein «bewunderte Oper auf der Stella 

zur Aufführung bringen zu kö.unen. 

Der Könlgl: Preuss. Hof-Componlst, Herr 
Carl Blum, welcher den Proben und er- , 
' nen Auffiihning^n in Paris beiwohnte^ hat 
die Üebertragung ins Teutsche übernommen, 

und ist im Stande, das Textbuch mit allen 
zur Aufführung nöthi^en Bemerkungen zu 
vervollständigen« ^ 

Die Herausgabe der Partitur wie auch 

der einzehi O r c h e t e r und Singstimmen 
wird baldigst veranstaitet, und dabei eine 
genaüe Cprrqctur, deutliche Notenschrift 
und Abdrücke auf gut geleimtes Papier, be- 
rücksichtigt werden. 

Um die Anzahl der Abdrücke, dftvon der 

Preis zu 12 Kreuzer rheini.^cli für den Druck- 
bogen von 4 Seiten festgesetzt wird, bestim- 
men zu können, ergehet von den Unterzeich** 
neten die höfliche Bitte an sänuntliche ver* 
ehrliche Theater-Directionen , die Quantität 
Ihres Bedarfs bei der Bestellung bestimmt 
anzugeben^ namentlich . 

WTd viel EipL Partitijr mit französischefh T«t| 

— — Partitur mit deutschem Text, 
* — — Französisches Textbuch, 

^ ^ Teutsches Textbuch^ 
' — , — Brste Violin-Stimme, 

. « — . ' ZAvelLe Viüiin-Stimme, 

— — Altviole, ' 
^ _ Violoncelle und Contrebasso^ 

t 

t 



- 4 - 

' I 

W4o Wei Expl. Sämmtlich^r 'BUsiiistrame^teitf 

— — Solo Singstinnne, 

^ ^ Sopran Chor-Stimmeit|» ' 

„ ^ AH Chor-Stimmeiit - 

— Tenor Cbor^Stimment 

' — — Bass Chor-Stimmen, 

— — Vollständiger Ciavier' Auszug mit 

deutsdiiem und fraizönschem 
Text, 

— : — Einzelne Gesänge mit Clayier- 

Beo;lei|;ung, 

- — Abbildungen der Decorationen^ .. 

— _ Abbildungen der Co%tumes, 

— — Beschreibung der Scenerie, Co- 

Stil 111 eSf Decorations und Re- 
quisiten. 
» B. Schott' s Söhne, 

Gix>S8herzogliGh.e Hofimiisil&bandlttDgt 



Einzeljie Gesangstücke 

. aus der Oper 

Wilhelm Tell 



von 



und^B^arbeitungen daraus tStc v^prscbicdena Instmmast^* 

Alle elnzeliien Gesänge, Arien, Duos, Trios und 
Xhore ; mit plavier« und aucii Guitarrebegleilun^^ 

. ' * fl. kr- 

Die Ouverturff für grosse? Orchestrr - - 6 — 

die Ouverlmc für Militaumusik , vou Küfftwr ar- ^'s 

rangtrt. - - - - _5 — 

die 0uirerti|Y9 ttod ^esäoge far HarmoolemuslJc, 

^ou Betr anr;ui£u:t;' mte« Uelt, - - ^ . 4 48 
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» 

, , fl< kr« 

Ouverturß a4 rnatns pr. J^o air« pr* Cft» AMnmuh , % 12 

Ouvtirrnre für CUvier — — — ' 48 

Ouvertüre lüi Ciavier u. Violia — — — J jmm 

die ganze Oper, für Clavier ohae bia^stimmea^ 

' TOD Chr: ÜwiMftfl amngirt« - - . 12 
4i# ganee Oper, llir Cliner und Vlolin, Toa JUpc» 

. Rrand. amogtrt $ 
•iie ganze Oper, für 2 TmUoi Alto nad Bau» Von - 

Gasse arrangirt ; ' • 

4ie ganze 0[) er für Flöte, Violio^ Alto und üass, 

• voa Oasso arraiigirl ; 
dt« Oaverture für %.YioUn^p arr. roa Oassem <• 48 
die Geslliig« — a . — s— ^— — j 
Ouvertüre et Choix d'airs, ^ a Vioiineiit atr. Toa 
jiUx, Brand', 

die Ouvertüre Tür 2 Flöten, arr« von pf^^alLUrSm, ^8 
die Gesänge — 2 — — — — ; ^- 
die .Liebliugs-Melodien, für Flöte und Guitarro; . 
dio lAebliogi-Melodieii, für Violine Solo; 
^e Liebliogs^Melodien, für Ftöte Solo« 



V 



• ** - • 

Chouihuf Va^at. brillr* lor no theme laT« pour l*fa- 
. no. op. 92* - - - ' - - 4 12 

Karr^ Fantaisie pr. Piano sur la Tyrolienne. op. 232. i — 
Hers, H., Gr. Variat. ä 4 maius pr. Piano sox la ' 

marcbe fav. op. 50. - - , - - 2 42 

-» Six afrs de Bailety'arr. en Rondeaux pr. Pia« 
no» i. La Walte Smsae, Nn 8^ La Gontre» , 
danse, Nr. 3, La Tyrolienne, Nr. 4. La Walfe 
bongroise, Nr. 5* pat 4'areiterf, Hr* ^ 'La' 
Pülonoise, chac[. - - ' - f 

Czerny, C, Kondo brillant «us des motifii de Teil 

pr. Piauo. op. 216. - - - - 1 12 

«— Rondo de Ckasie sur les Choear hv* ^elle 
aauvage Harmonie, pr. Piano, op. 217; - - — * 
' — Inir. et Vmw aus le pM de troit. ps. Piano, 

op. 219. - - - - -112 

— Variat. brilh sur l|i t^iolienne fav. pr. Piano, 
op. 220. - - - - 

— 2 grandet Fantaisief aar dea iDOtifs les plus 

fav, pr« Piano« op. 221» Hr« 1 et 2i efaa^* «- L 24 

Impromptu brillliiot et noa diffieile pr» Piano, 
stir un pastorale. op, 222. - - ^ 1 

Rummel, Ch,y Fantaisie Sur dea. motift pr. Piano« 

op. 72. ™ - - ^ - - 1 12 
Aaam^ ier et 2tit; Melange pr. fiano. op. <11 et 42."' 

cUaq. - - ^ - - 1 12 

^VoÜweiJer, 12 pieeea arr« d'aoe mauiefe facile;. 

^pr. Piano, - . ^ „ - 1 — 

— Wahe favorite pr, Piauo, Nr. 342»- - - 8 
Galoppe far. pr«. Piano« 3^9« - « ^ 8 
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Toitof«*« 9 Qnadrilles de CoatredaDset pf, PlttO 

ay. ÄCC, tie \'io]on ou Flute ati libiu - 
w 3 QuadxiÜcs de Contredanses pr, 2 Violoiiiy 

Aho, Basse ei Flute ad libit. ~ - _ 

Boehsay petit Sourenir^ Fantaiiie facile sur U Ty» 

rolfemi« pr* 1« Hvpe« - • . . - 
Hlbueny Ftiocois, Yaiiat. hriXL. fvt k M«rdi« Ikr« 

de roitf«vt* 1^ ^ mains pr. I^ano. op. 40. - 
Hmi'UrfoTges, Pieces fav. arr« et compsa^«^ pomr 2 

Violonceiles. op. hO. - - - - 

pftnnyf Jos., ScliNveizersceoe, Concerliao pr» Vio^ou- 
ceUe ar« accompagnemeiit d*archestre. op. 2?* - 
— " — —J de Quatuur — *• 

— — — ^e-Fiaoo» — . - 

Limoine, DivertisfcniMit cur ^ aiotifl d« Teil pr« 





t 




1 




1 


18 

S6 


i 


S6 


3 


36 


1 


36 


1 
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. ^ Ei&selne Gatangstüeke 

Wilhelm Teil 

mit 

. G ui t a r r e b e g 1 ei t u ng; 

Mminz bei Schott^ Sö'hffett^ 

Sarearöle : Aoeäm» dana jnt aMeUe^ 

Bomaoee: Sombre tbr^t« ' 

Air: Poijr notre amour. * 
TyroJiei^ric : Toi que ! 'oisaan^ 
Romauce: öois immolnle^ 

Air; Asilo li^reditaire. ^ ' " 

Pxitec) toi ^uo dn fiübk' IVsperance. 
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PtondoletLp brillante pour le Piano 

' sur deux mot\fß de Vopera 

Guillaujue Teil 

op* 216» 

befindet »ich im Druck bei .> * 

^ • B. Schottes Söhnen. 



Partitur 



ßoieldieUy Zwei Nächte, 

mit deutschem Text von Ritter, 
siebst Texibuch, 
Zeichntfngen der Decorationen etc, etc, 

i uns fttt babeoy ersteres & 30 fl« letzteres ä .11 £1» 

Sekou*4 Söhne. 



.Mozart's Concert in Ks 

für zwei Pianoforte 

(in der Cott^edon hei Brekkcpf et Härtel Nr* lt.) 

arrangirt für ein Piano zu zwei 
• Hunden allein^ 

odelr 

tnit Begleitung pon Flöte, Fiolin und 

Violoncell 



Ton 



J. N. H ü IM M E L 

•rtcbsust Bttm 1» Febnur i83o bei 

B* SekotVi söhnen. 



Di« 



T a f e 1 1 i e de r 

t I 

für • . 

zwei und drei Singsti mmeu 
mit Btgleitun^ von Guitarre oder 

Op. 42. 
Häfithen in paer'O^avo. 48 kr. 



Was 3cr, in diesem Fache so auTgereidinet gluckJicho 
Cüiiiponist bis jctzo in seinem ,,L i e d e r k i a u ä in ^,Lie*' 
be, Lnitt und Leiden,*' ucd ao'derea Lieaapimmlna- 
geii, geleistet hat , ist Sberall so wnm unct innig auf- 
genommeQ u^d von Allln ^ die et kennen gelernt , mit toi« 
^ eher Anhänglichkeit festgehalten worden, dnss a|cfa die ge- 
genwärtigen Rundgesänge der wirmtteii Aufaaluiw im Vor* 
aus gewiss sein können. 

Die iiber die Maassen ansprechendpn Texte singen r^ie 
Freuden <1( r Geselligkeit, die Lust und den Ernst des Le- 
hens in inniger Verschmelzung, den Hochgenuss der Freund- 
schaft, und dds Lob der 1 rauen*. Welche Gegenstände köo»* 
iieo fawiiD' Mahle ansprechender fein als diese? Und imt 
welcher Wahrheit un^^Inoig^eit des Gefühls , mit welcher 
Wärme und Treue des Ausdruckes ünd zugleich mit wel* 
clier Grazie dnrchans leicht singbnrer nnd dem Cliore zum 
alsbaldigen Waciisingen gleich aai von selbst l ingiheuder 
Melodie, der Componist sie ausgesclim tickt liat , bedarf, uacU 
den. yorangegapgenen ähnlichen Composiiionen dieses Mei- 
sters, keiner AnrBlkniung. Oass nuter den im Torliegenden 
erstei» Hefte enthaltenen Gesingen Einer ^ 'welcher schon im 
Uederkranse gedruckt gewesen, (das FrauenJied: ^Wohl 
kommt Guten Vifel'* efci) mit aufgenommen worden ist, 

feschah in der Uebpri^cTTHung;, dass den so zahlreichen 1 i;^un- 
ea des Liedes siclierlich willkommen sein werde, es' aticb 
in dem gegenwärtigen h^onnenen TascheuioimdLe zu be- 

JB. Schott's SölvUf • 
^ " Bofinnsikhandlnng in JHuos« 
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gro'sse Symphonie in j5 

• op. 60f 

arrangirt ßir Pianqforte alletih oder mü 
Flöte-, Violin- und Fioloncell-Beglcitung 

von 

J«N. HUMMEL / 
«ftdidnl tnai Im Janiitr i83o bey 



Anzeige, 

die grosse Passionsmusik von J» Bach 

betreffend« 

Der Stich der Partitur (deren erster Theil bereits ge^ 
dcackQ ist yollendet und wird dieselbe im Aoliog d#t iiea«ii 

Jahres be s ti in mt ersoheinen. Der Subscriptionspreis ist 
12 Rthlr., 21 fl. 36 kr. Rh, . Wir ersuchen die resp. Subsad- 
benten, ihre Namen bis zum 30. December d. J. geralligst ein« 
zureichen. Nach dem Erscheioeo des Werkes tritt der 
deiipreis von 18 Rthlr., '32 fl. 24 kr. JMu ciu. 

l>er Ciavierauszug wird im Monat Januar ausgegeben; d«r 
Subfcriptioiispreif ist 5 Ribir., 9 fl* Rh.^ d«r tMhmm^ ' 
Ladenpreis 6 bis 7 Rthlr., 11 bis 13 fl. Blu 



So eben ist Erschienen und zu haben ; 

In Spohr. Trols Quatuors p. 2 Vio^ons , Alfo ef Yiolon^ 
cello. Ö2. a 1^3 ütiilr., 3 fl. Rh. Cotti^iite Auf- 
lage. 

B$issi^er, Goncertino p. 1. FlAte aT«e Aecomp. d^Ordiettre 
dedie h M. Fürstenau 3 Kthlr. ; le meme «Tee AceoBip« 
de Piano. 1 l/ö Rthir.» 2 fl. 16 hr. Rh. 

Schl0SWger*$dM Buch- und ll|i8iUMUidlvi§ 

in R^iin« 



]attlU|ftttl>|H| tur Gä«iti» , iVk ' B 



Saiten- und liEustrumentenhaadlung 

Ton • 

C. J. Falckenberg im Cobleuz. 

Bey lehnst. Jaeob. Falekenberg, geb. Herff, in CoUras^ 
iStcinens.Struie No. 1054 oin« Tiepp« hoeii ^ sliid fortwSHd 
reod «lle mnsikalisebe Saiten, nod Blasiorstru« 
tnente in Vorficbicdenen Qualltäre^i, so wie auch die besten 
Flilgel-Pianofortes vüxi IS. Streiciier und Tafel- 
Piauofortes vor^ mebreren der besteu Meister in •Wien, 
so ivie die anerkannt yorzÖKUcb gute Guitarren mit he* 
wedUdient vnd gaos «bsdnänKnaen Halr von Sxtihft^i 
«n tn gehöriger Auswahl yorrätbig nod werden 
TOn allen diesem Gegenständen , der direkten Verbinduns 
wegen» die möglichst ISilligsten Preise geÄtelU. Auch sind 
daselbst acht romanische, und deutsche Saiten für 
alle Instrumente zu habeo, die sowohl im fiinzelaca als ia 
grösfcren Fartieea verkauft werden.' 



' 4 t 

w 

Ansteliungsge^ucb 

als 

■ • 

Geigerp Clarinettist^ Clctvier spieUr, Com' 
ponist oder Director, 

Ein Künstler, welcher als Geiger ^'^Is Clarinettistf und 
äls Clatierspielery so wie ancb als Compooist und innkm 
diteetor, jede Ftobe sn bestehen bereit ist, wfinsoiit, in einet ^ 
oder mehrerea der Torerwfihnten Eigenschaften, eine Anstel-* 
lutig bei einem Orche'^tfr in Tentscliland, oder bei einem 
Singvereinei Liebluberconcerte 9 oder einer Miiilärmnsik^ an 
finden« 

Diejenigen, Personen oder Behörden, welche von seinem 
Ansdlialin Gebraueh sn maehen geneigt sein sollten, wollen 
sieb Hin nibere Auskunft gefö^ngst an die untekseiehnele 
HandlUDg in ^ankivten Briefen wenden« 

Bh Sshottr Söhnä^ HofJtfusikbandlttiig it Maina. 



Intelligenz hl a 1 1 

* ♦ 
«. u r 

(0 la ® a a 

, 1 .8 3 0. ' . 

Nr. 46. 

VORTHKILHAFTE BEDINGNISSE 
■ ftlr di« 

N t u t n Abonnenten 

' i der' 

' Zeitschrift für die musikalische PVelt: 

e a e 1 1 1 i a» 

MAitrft ^«o s. Ja». i83o. 

Die hohe Aclitung und ausicichnende Thcilnahmef wel* 
cht 4ic&oP gediegenen, unter der Hedaction einea 
Vereint von Kunatgtlelirten, HunaHrertlin^ 
digen nnd Hfinstlernf erscheinenden Zeitsdinft, ron 

der Kunstwelt gexollet wird, überitcigt , fortwährend 
und fortschreitend , jede anfängliche Erwartung'. iJurch 
diete unterstützende Theilnahine des Publicum, sciiea 
wir uns mit \ ergnügeu tu Stand gesetzt, uu&eru verehr* 
len Abonnenten nicht allein fortwährend wie bisher immer, 
mehr eis die Tertprochene Bogentahl ^ an Text und Bei- 
lagen aller Art» su^Ueltomy tondem «ueh den Ankanf 
der nunmehr vorliegenden « 

€ i l f Bände 

dtdureb immer mehr und mehr en erleichtern^ dase wir 
uns erbieten, auch den Abonnenten des ewÖlften Bandet 
die cilf vorhergehenden Bände isu tl. 21 Rh. oder 11 Rtbl« 
]6 ggr. TU erlassen, indess si« im Ladenpreise attsammen 
a8 fl. 4a kr. oder Rlhl. 16 k Osten. 

Herr Bitter O/r, J^^'eber fährt fori, die Kedaction 
gans wie bisher , durch obere Leitung des Instituts, so 
wie tttwell^n anmi dureb^igoniB Beiträge, an unttrttftuen. 

I , Für du Lxpedkian der Zeitschrift Ceeei/i« 



P a r t i t- u p • ' ' ' 

von 

MoieldieUy Zwei Nächte, 

mit dtulschem Text von Ritter, 
nebst Texibttdb, 

Zeichnungen de/' DecoruLionen etc, etc. 

Bei uos cu hubea^ crstcrcs ä 30 fl, — ^. LeUteres & Ii fl« ^ 



. Choral- Buch 

I 

Gesangbuch ^um gottesdienstlicheu Gte^ 
brauch für evangeli^he Gemeinen 

bearbeitet nnd, mit Genelimii^ung* eines Kunigl. Hohea 
Müustevü der (jeisUiclieii etc. Angelegenheiten^ 

berausgeg^beii ' ♦ 

100 

A. rr. B a c Ju 

JVIusikciirecior und Organist an der Sc, Alarienkircha 

%u SßrHn, ' * 

"IV« und i5i Seiten in Querfolio. Bruchirt, Ladenpreis 

a Tfilr. iS Sgn . ► 

Dies rhoralbuch ist als ein v o 1 1 s t ü'n d 1' g e 8 erangeli- 
selies Choralbucfi zu betrachran , indem es alJe tu der ge- 
dachten Kirche gangbaren und gebtauchiicheu Mclodiea eaU 
hält. U[eberdies ist es zur häusliclien Erbauung am Clarier 
beaafetef m empfahlen , fo wie' icueh dir wohlleiler fceiit 

deeieibea sugU»icii ^eipe Ansefaafiiiii^ erleiclittri. . 

• - . ■<. 

♦ » 

Erschiene^ und zu haben im Verlage der Büch* und 

Musikhuidlung roa • - 

T. Trautwein 

'in Bertin, breite Str. No. S* 
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Nr. 47. - 

Nouveau Prospeclus. 



REVUE MUSICALE 

publice par 
F../. F € t i s, 

Prof€0scur de composition a Tccole royale de musiqa^ 
et bibiiothccaire du meme etablissemenu ' 



Deuxieme Serie» 

II esu^tftit ieB Jburnaux de iiiii8i<{tte Jans prel- 
qoe tous 1er pays de TEurope^ et la France n'ea 

f»ossedait paS) lorsque Pdditeur de celui-'Ci concttt 
e projet de satisfaire a un besoiu devenu plos 

imperieiix a mesure que re'ducalion des Frant^ais 
sti pertectionnait sous le rapport de la musique. 
De^ lä 1 origine de la R«vue lilusicnle. Le succ^s 
de cet e'crit pcriodique a passe' toute esperance: 
trois aiinees d'existence, et s'il est pennis de le 
dire sans ♦ Ire accuse d'orgueil, Testime 4e tous ies 
miisiciens instrin'ts on Gilt constalti l'utilite'. De- 
puis que ce reciuil a coiTimeiice de parnitre^ les 
Gazettes de musique de rAllemagne^ Tltalie 
et de rAogleterre en ont tire une partie de leurs 
materiaux. Independamtnent du comple rendu 
des repr^sentations d'opdras, de concertSf et do 
toutet ies soiemiit^s mustcalea de Karls« des de- 
parlftmens et des pays etraitgers^ on a trouve jus« 
qu'fci daüa la Revue Musicale^Vanalyse de la mu« 
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sifp^ie dramati([iip, considert*e sous le cfon]>le rap- 
port de reffet et de Tart; des articles hrsloricfuei 
et criliques sur iine foule de sujeti in^ressans de 
la muajqoe^ et sur ies instrumens ancieiis et nou- 
veauXf des noticea biographir|ues sur les musi* 
ciens les plns renomm^Sy des articles necrologiques, 
et Tannonce de tou|e la musique Douvelie qui a 
ei4 publice seit en Frantcbf sott dans les pays 
etrangers, 

Blalgre' tottt le soin donne jusqu'lci k fh Y€äA 
tion de la Revue Musicale^ Tediteur croirait n'a- 
voir rien fait s'il ne s'occupait sans cesse d'appor- 
ler a celte publicatioa tous les perfecliounemeas 
dont eile est suscf»plible : des ide'es d'ameliorations 
ont frappe son esprit, et c'est pour les tvaUsbt 
qu'ii aanonce la Si co^de Sh.if, du Journ^ii qafi 
a cree. La premiero se termine avec la ftn du 
6" vol., qui a i'tr acheve au 2') janvier 18^0» ^a 
secoade a coxumence le 6 fcvrier suivaat. 

1" Le formaty le papier et rimpressioii ao^t 
exactement confor'mes au present prospectus'. 

2^ En rendant compte d'un opera nouveauy le 
r^dacteur joiat k ses analyses des morceaux i.es 
n.us jOLis D£ GET op^RA, avec accompa«^nemeiit de 
piaooy et dans chaqae numSro- se -trimve soit nne 
romance nöuvello» seit tm tidctnrlie'9 sott on atr ' 
^ossaiSf irlandaiSf snissof itiiHen eu espagno/; en« 
fin toul ce qui peut piquer la curioske des lec* 
tenrs. 

3" Pluiients artistes et atnateurs ayant mani* 
feste le-desir de voir dans la llei^ue ßluöicaU des 

analyses raisonntes et ;iccompaf:^nees de passai^es 
nolts des üuvraG;cs nouveaiix (jui se publient ea 
muiique, Tcditeur a resolu de satisfaire k ce voeu. 

La Revue Musicafe se compose donc comme 
suit: 

^ > 

Partie historique et critiqneJ 

, Contenant des articles raisonnes sur tout ce qui inte> 
resse Tfalstoire de la musique en gcneral, ou de uuclqiie 
nnys et de quelque C|jo (uc en particiilicr ; le« te^atrcft^ 
les instrumenaf etc« ainu quo des recherches sur les rap* 
poFU de la muaiqtte arec la aociet^ et ies individua. 
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Bcurtiescieniifique* 
■ ^ Examen de toulea lea th^oriea Aoa?elles, ou de^ ve* 
clificationa dea aneiennes. 

Varietes» 

Becneil dea enriosit^s musicales de^ tont ^enre* 

Noupellcs de Paris» 
Comprc rcndu des repr^>senlations d'operas et de bal- 
lets iiouveaiix et de«? reprisos d'ancions ouvragcs» de d^- 
buts de cliantcurs, de conrerts, de rounions musicales du 
beau mond?, d«rnvee ou du düpart des artistes celebres» 
•tc« Gelte partie interessante aera Tavjova« aeeompagnee 
d^un niorceau de musiqüe nouveau et aouTent isinu. 
Nouvelles des dSpartemens* 

Detaila »ur lea' concerts t ^colea de muai^ue 9 aoci^tAa 
pbilharmoiüqucs, etc. 

Nolivelles etrangeres. 

Details stir toutes les rcprdscntalion« des tbeatres d« 
.ritaliet de rAllcmagnc, de TAnpletcrre, de TEspagne, etc. 
Compte rcndu des opcras nouveaux, des caotates, ballet», 
l^tes musicales de rAllemagoc» de la Suisse et de TAngle- 
lerrc; mouvement des iheMrea^ compesiteora ti chanteura 
iiotlveauxy eto. 

Biographie et ?iecro[ogie* 

Roticcs biographiques et nccrologiques sur les eomp0*> 
aiteursy cliantcurs et instromcntisfos les plus c^lcbrcs. 

1 ittcrature ^nusiade. 
Examen des li^res, brochures, pnin phlcls et journaux 
rclatiU a la musitjuc. Analyscs des un niudes nouvellcs. 

Bulletin analytijjue. 
Analyse de tous Itjs morceaux de inusii|tie instrumen- 
tale ou Tocale» aVee des cxeinples 001^8 des passagcs 
analyses. 

'Bulletin (tannonces, 

Annonces de toute 1a rouaique nourelle publfee soit cn 
. Frnnrc, soil a le trBnger^ avec Tindica^ion d^a prix e^ dea 

cditeurs. 

Leprix de la souscription est ßxdf paar Vannief 

On souscrit, a Mayence 
chez lesJiLs de B, Schott. 

Von dieser Zeilscbrift crsrbeinen wöcbcntlicb a Bogen 
tm Druck gross Medianformat und wird von uns um 
jenen Prciss geliefert, wie solcher in Loco Paris abge- 
geben wird. Diese Zeirsclirift i%t für alle Musiker, wo!« 

die die Tc>nkuiT<;t als Wi^srn^chaft slndircn und die Fort- 
«»•liritle jeder iNafion wissen m"s8f»n, niicntbclirlirU. l^heii 
so wird diese Zc:(6i'iiri:i atUu («(.uutlteu iictiaciiuitf 11 



wistenscliaftlicbcr ünterljaltun^sWatter ein, uncntbehrli- 
chct Bedürrmis» bleibeo, weil die Mi tt heil Unsen aus Parit 
aus einer Feder fliesten» welche strenge iJrtlrailttngeB 
über neue Opern und Leistiuigen der Kunstler in dieser 
Zeitschrift niederlegt, welche unparthoüscil in jedes 4eul« 
icli% Blatt übertragen worflrn können. 

Buch- und MusiUhaiullur:gcn , welche Subscribcnten 
sammeln und sich dircct an uua wenden, geniesseu einen 
verhältnifismässigen Rabstt« — Mains im Mai i83o. 

B. SchoU'a sahne* 

Hit Vergnügen Itr»nnen ^v'r diese, auch in unsern Blät«« 
tcrn schon mcbrlaltig gerüiimlc, von einem der ausge- 
leichnetcstcn Musikgclehrten und Literatorcn 1 raukreichs 
herausgegebene, au Interesse reiche, und durch Aussü^ 
ge aus teutseben, und namentlicb aus unsern Blättern, 
sich noch bereichernde Zeitschrift.dem tsutschen Publi- 
cum empffhfrTi , so mnn nuch gewiss die Thatif^^cit 
dor H. öclionisc lien Hruidlung mit Dank erkennen wird, 
^volclie es dalun gebraclit hat, die Zeitschrift, welche in 
Vüvh 60 Fr. = a8 fl. kostet, um denselben nicht erh&lu 
ten Preis aueh in Mains selbst liefern au hunnan« 
Malos im lla^ i83o. 

Die Bedaci» Zeitschrift Cacilia* 



im Gebiete ißt Tonkuust, 

herausgegeben 

von 

Ludwig Rc 1 1 s t a 

Im Verlage des Unteraseichneten nlrd Ton Anfang des 

Aprils ab unter obigem Titel ein Wochenblatt erscheinen, 
welches den Zwecl^ hat, alle interessanten in- und aus- 
ländischen mnsikaiist lici) Wcrlie bnlrl nach ihrem Erschei- 
nen beurtheilend anzuscigen, und alles Neue, vyas sich io 
der musikalischen Welt begiebt, schnell bekannt «u ma* 
eben. 

Durch eine mit der ausfuhrlicheren Anzeige vom In-* 
halte und Zweck des Blattes versehene Probenummer, 
weiche an die Ruch- und Musilihandlungen versandt wor« 
den und von dcuselbcu, &a wie auch bei dem Verleger 
selbst, gratis au erhalten ist, werden die Musikfreunde in 
den Stand gesetat werden, zu ark'enneojt inras sie sich von 
der Iris zu versprechen haben. 

Wöchentlich, an jedem Freitage, wird eine Nummer 
▼on einem Vierlelbo£;en in grossem Oktavr<,rmat , auf 
^feiouew Vel.in^>a^)ier ig^cdvuclitji C(&cUeiQCU und der gan^e 
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Jahrgang von 5i Nammern i nir. gr« Iiosten« wofür 

dies Biait dnrcli alle Bueh* nud Musikbandluiigen, durch 
'die K. Preuss. Postämter aber mit einer gmngen Preiser- 

Itöbung KU erhalten sota wird« 

Beiiia, den ta. Mars t83o. 

s T, Trautw^ittt • 

Subscriptions ' Ankündigung 

einer 

Sammlung von 100 der beliebtesten 
im Ciavier - Auszüge 

« zu. einem 

äusserst wohlfeilen Preise. " 

Die Schwierigkeit der AnschaiTung von Ottvertoren in 
möglichst gletcbmässigen Ausgaben nei dem stets wach* 
senden Interrcsse für Opern*Maftili« veranlasst mich ftur 

Herausgabe einer 

ÖutiinUung von 100 ^cr beliebtesten Oiwerturtn 

für das Pianojorte ein i:ericlitet^ 
welche in 16 monatlichen Heften, jedes 6 bis 7 Ouvertu- 
reu enthaltend, erscheinen sollen. 

Die Wahl derselben trifft die beliebtesten in den be- 
sten Arrangements, und Stich« Druolc und Papier ^ im 
gewöhnlichen grossen Formst — » werden - correci und 
schön seyn. 

Um die Anschaffung derselben zu erlciclif crn, eroßue 
ich eine Subscription bis Michaelis dieses Jahrs zu dem 
ausserordentlich billigen Preise von 

10 ^S^» Conv* Münze für jedes Heft, 
mitbin fBr die sanse Sammlung von 100 Ouvertüren in 
16 Heften 6 Rtlilr. 16 ^gr., für welchen Preis man sonst 

etwa nur den 6ten Theil derselben häufen kann« Aussepr* 

dem wird bei 5 Exemplaren das fite frei i^ci^rbcn, 

Bei diesem so sehr billigen Preise wird dennoch Iteine 
Präiiiirneralion verlangt, sondern die Bezahlung geschieht 
bei Ablieferung eiaes jeden Heftes. Michaelis d. J. tritt 
der Kewöhnlicbo Ladenpreis ein« Das' erste Heft wird 
gleich nach Ostern Tersaadt und in jedem Monate eines 
folgen , so dass su Michaelis nächsten Jahrs vdie ganzo 
Sammlung in den Händen der Subscribenten ist« 1>6W 
leUten Hefte wird ein Register beigogebcn* 
fttasovect dta \i. Man tS3fl)« 

C« Bachmann^ 
Hofmusii^ b a udiuo^« 
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von 

J. S. B a c 

iPartjtur 18 Thlr. lUavier-Auszug 7i Thlr. 

ist niinmrbr crscliiencn, und durch alle gute MusiUi) a n^J- 
lnng(»n zu erhalten. Der Subscriptionsprets hat jelzt aui- 
^ch<n t. f^iidi^st werden die a U6g,e se t & te u Chor- 
fitimmeu eriiclielnen. 

SchUsing€r*$c}^ Bucli- und MusÜdiaiidlttiig 

in Berlin. 

Bekanntmachung. 

Buch und Partitur 

der Oper 

W. T E L i 

nach der Frankfurter Bearbeitung. 

Um den bäiiiigcn Nachfragen mehrerer Theatcr-Dir^c- 
tionen zu <»cim'tü;pii, matlio ich liicrinit bekannt, dass Buch 
und Parlitur ilur Oper \V i 1 ii e 1 in Teil von Bossini, in 
der Art, wie ich sie für unser Theater gestriehen habe, 
nebsl dem Arrangement derselben und der von mir bin* 
7M roniponirlen Sccnc /.wisclien • Teil und Gcssler, nAcIl 
Scinllors \Yorten. im rlritien Akte, In der ^MiisllJiTudlung 
der Herrn B. Schönas Sühne in Jlilains su haben ist* 

Fraukiurl ricu i. Majr i83o. 

C. Guhr^ Kapellmeisler. 



Fraiicois Hünteii 

Variations brüiantes pour le Piano 

' . sur une Cavcttine de Mey erbeer ^ 

op. 4L» 

und 

Deux Rondeaux pour le Piano 

Sur des motifs de Bossini^ 
. (Eduard et Christine, et Ülatliildc de SobrftD.) 

op. 42. 



V 
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Von obij^cn Werlicit iles geschätzten Componisteii Fr* 
Hunten Tiaben wir ci n s n 1 1 e i n i g e E i {( e n I h u m Ulr 
'ganz T e Q t s c h I .n n *i ( Oestreich i n b r I ffc n ) Ton 
dem Componistcn erworben,, wa» wir zur Kouliiiss der 
Herrn Vrrlcfjer bringen, ' ' 

Mainz im May i83o. ' * • 

B. Schotts Söhn^. 

Fra Diavolo, 

oder 

Das Gastbaus in Terracina^ 

Oper in 3 Acten, 

Musik von 

dP. ^nh tu 

ParoLcs ßrangais^s de Mr. Scrihe, 
Teutsche Ueberaetzung von C. Blum. 

Diese neueste, ausserordentlich schone Oper 
des lierühmten und allbeliebten Auber, -wel- 
che' in Paris f auf dem Theater der Ope'^ 
tu'comique, mit aus^^eiüidentlichem Bey- 
falle jr^<j:eben worden, wird, mit Elisen* 
thüms-hechi für ganz Teutschland, die Nie* 
derlande,' Qe^treich'' und Italien, mit einer 
teutschen Uebersetzung des voi Lief Iiichen 
Hofcompositeurs Carl Blum^ * 

in Partitur 9 mit frauzö^6chem und 

deutschefti Text, 
im Glairier < Auszug , und 

in melii ( K 11 Arrangements, 
bei Unterzeichneten unverzüglich erscheinen. 

Den Wunsch so vieler teutschen Bühnen 
beachtend > veranstalten wir zugleich auch 

eine Auflage der 

Orchester- und Singstimmen , 
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SO wie ' 

des Textbuches 
und auch eine 

' Abbildting der Decorationen, der 

Costüme, und eine Beschreibung der 
Scenerie , 

durch welches alles ztisammen^nommen je- 
de Bühne in Stand gesetzt >viid, diese all- 
gemein bewunderte Oper auf der Stelle 
zur Aufführung bringen zu können. 

Der König!. Preiiss. Hof-Componist, Herr 
Carl Blum, welclier den Proben und er- ' 
sten Aufführungen in Paris beiwohnte» hat 
die Uebertragung ins Ternsche übernommen« 
upd ist im Stande, das Textbuch mit allen 
zur Aufführung nötliigen Bemerkungen zu 
vervollständigen. 

Die Herausgabe der Partitur- wie auch 
der einzeln Orchester und Singstimmen 
wird baldic^st veranstaltet, und dabei eine 
genaue Correctur, deutliche Notenschrift 
und Abdrücke auf gut geleimtes Fapieri be- 
rücksichtigt werden, 

^ Gemäs einer getroffenen üebereinkunft 

mit dem 'Verleger in Paris, kann derselbe 
keine Partitur nach Deutschland verkaufen 
und sind daher nur von uns mit unserm 
Namenszug versehene Exemplare rechtmässig 

2iu beziehen. 

J5. Schönas Söhne, 

Grossherzoglichc HofmasikhandlUiig. 

in Maioz« . 



. - .23 - .. 

■ 

Partitur 

• von 

ISotcIirtcu'» Oper: 
Die Zwei Nachte, 

ndt deutschem Text von Ritte 

nebst Textbuch, 

ZticJi/inngen der Dccoi^uLioncn etc, etc. 

Bei uns zu haben, ersteres a 3o fl. — Letzteres a ii fl. — 

Schott's Siihne, 

: ' * der 

dritten 

neuerdings überarbeiteten 

A u f 1 a, g e 
' der 

T/ieorie der Tometzkunst 

in vier Bänden 

%uni Selbstunterricht 
mit Anmerkungen für Gelehrtere 

voni 

Ritter Gfr. Weher^ 

Dieses, anerkanxlt vorztiglichstcf^ theoreti« 
sehe Werk fehlt schön seit gerdumer Zeit 
im Buchhandel/ und die anhaltende starke 
Frage nach demselben veranlasst uns, diese 
dritte Auflage nun ungesäumt beginnen zu 
lassen^ und sie mit besonderer typographischer 
Eleganz auszustatten« > 

Demohngeachtetf und obgleich die Bogen« 
zahl bedeutend vermehrt ist, stellen wir den 

Preis als Lehrbuch dennoch möglichst billigf 

ioteUigeozbiatt zar Cacilia, Nf. 47. £ 



nämlich zu Rlhlr. 6 Sächs. oder fl. 10. 4S kr. 
fl. 24 Fuss, also sehr bedeutend gei Inger als 
der Preis der, zweiten Auflage gewesen. 
Mainz dea Igten April 1830* 

JB. Schatfs Söhne. 

Drei noch unanfi^csclinittene Exemplare der zweiten 
Autla^c auf Vclin|)a|>icr sind noch %u haben a i5 il. je^es. 
Das Kälicrc bei d^r Re4actlpi| der CäcUiß erfragen. 

Alice in eine • j 

M u s i kl e h . r e 

fflr 

Lehrer und Lernende 

TOD 

Dr. Gfr. Weber, 

des Yerdieostordens Kitter höherer Klasse, EliremiutgUed 
der köiiigl. Sciiwediscliea Akademie 
*ixi fiapckholaiy ete. e^e, ; 
* dritte j vermehrte und verbesserte Auflage* 

p]V Li-wähite grosse Zweckmässigkeit die$e« einem j e* 
e n Musiker und Musikfreunde vy a h r h a f t unentbehrlichen 
Werkes und das ihm allseitig 2u Thcil gewordene Aner- 
kenntnis hat aucli diese wiederholte Auttage iiötliig geiudchi. 
Lm etwa minder Ünterriclitcten die, bis jetzo noch eiuzig 
in seiner Art daatefaeude, nllgemeinnützige Beschaffenheit die- 
ses Büchleins euf die bündigste Weise tu bezeichDen, setzen 
wir dasjenige wörtlich hiemer« was über dieselbe der Hr. 
Verf. selber, in der £ialeltung i«r rorigen Aufl9ge, gesagt hat« 

»Nieht ^rade ersten Anfangern in der Musik, ^ heisst es 
dort, vsondern denenjenigen ist das gegenwärtige Hnrhlciii ge- i 
>>'.vi'lmet, welche, auf dein gewöhnlichen empirischen Wege 
»bereits einigermasen vorgerückt, von dem, was sie also er- 
»lernt, sich nun auch lilare und erweiterte Be^riile zu ver- 
ysehaffen und rationell zuiammenhSngend xu ordnen wUb* 
«sehen, so wie auch Lehrern , welehe ihren Schülern solche 
)»fiegrtiFe geben Wollen. Ihnen und überhaupt dem musiknli- 

^ loschen Publikum »ollle ich eine, durch Entwickelung aus 
vden Grundiricen klar verstandUche. DsvifoHnDg des allge- 
r i ?i (• n Theile"? der Musik lehre in die Han l G;oben, d.h. 

. »ailDcijeiiigeOy was jeder, der sich mit Musik, i^e^iciiäiligt, oh.ne 
»Unterschied des besondern Faches welchem er sich jjridme^ 
vinsbesondere aber und gen« rorsuglich jedtr Masiklehr^, 
»wissen und erkennen sollte 9 was er aber bis jetzt noch in 
»keinem Bucfi, in diesem Sinne znsammengcsrellr, ßadct, son- 

'»dem nur, in sogenannten Methoden oder Schulen für dio«; 
»oder jenes Instrument, \mA selbst in Gnküiien- und Csakau- 
ysciiuleu u. dgl,, Zerstreute i'ragment« uavuü, ii, so £iui- 
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»ges von Noten, Talt, Toimrtedt Tonleitern vl dgl. grosslen- 
»thcils höchst elend, jedenfalls oberflächlich und verstümmelt 

^behandelL 

»Lassen auch gesteigerte Amt.s2;eschäfle mir nur sehr 5])ar- 
»liche Erholung» - und NebeusluAuieu zur Fortarbcit cm luei- 
»nem grösseren Werk übrig, so glaubke ich doch, durch ge- 
»genwärtiges Scbriftchen, welches im Grunde nur theils et- 
»nen AuS2ug, theils eine bericlitigte und erweiterte Ueberar- 
»beilung der drei Vorcapitel meiner Toosatzlehre enthält, und 
»dessen Bedaction mir daher fast gar Iteine 7e\r kostete, eins- 
»weilen wirdL>r Etwas zur Förderung der Kuusl und. Kunst« 
»lehre beitraEt'u zu künucn. 

»In llbolidier Absicht gedenke iebj nun auch bald einen 
»sehr kurz zusammengedrängten, aber in sich doch ein 6 a n- 
^zes bildenden Auszog tue nur gesammten Hannonielebro 
»selbst zu be.iibeitcn, welcher die bis jetzt, aus an cle- 
vren Federn (unrechtmässig geuug !} erschienenen, 
»theils unyoll st audigeu, theils misTer&tan- 
vdenen Ausxügc ablösen möge.« 

'VVir fügen nur hinzu, dass wir als Verleger das "Werk 
mit möglichster tjpograpliischer Eleganz ausstatten, demohn- 
.g?achtet aber 9 durch die Grösse der Auflage, uns in Stand 
gesetzt {sehen werden, den Preis, ala Lehrbuch, äusserst hiU 
Jig KU Stelleo, und bei Abnahm in grossen Partieen, sogar 
noch weitere \ orfhellc zu gewIihreB, ' 
A|aiiiz im Jum ibdO* 

B* Schotts S ohne 

Hof - Musikhaudlung, 

T a f e l l i e der' 

für 

'zwei und drei Singstimme» 
mit Begleitung von Guitarre oder 

Fianq/orte 

Tom 

UitHv ©fr* t tt c it 

Up. 42. 

Ein Heftchen in Ouer-Octavo. 48 kr. 

Was der, in diesem Faciie so ausgezeichnet gluckliche 
Cumponist bis jetzo in seiocAi y,Liederkranz f** in ^LU-^ 
Jfif Lnst und Leiden^** und anderen Liedersammlung- 
geUf geleistet bat, ist überall so warm und innig auf* , 
genommen und von Allen, die es kennen gelernt, mit sol- 
cher Anhänglichkeit festgehalten worden, auch die ge- 
genwäitigen liumlgesänae der wäru^teii Auiuahme im Vor- 
aus gewi^*« sein kÖMuen, 

Die über die IVlaas'sen ansprechenden Teiete singen die 
Freuden der Geselligkeit, die Lust und den Ern^i^ '^^s Le- 
bens in inniger yerschmclsung, den Hocbgenuss der Freund- 



tcl^afry und dal Lob der Frauen. Welelia Gegeiulände ISn» 
neu beini Mable ansprechender sein als diese? — Und mit 
welcher Wahrheit und Innigkeit des Gefühls, mit welcher 

"Warme inici Treue des Aii'^clriirkes und zugleich mit wel- 
cher Grazie durchaus leicht singbarer uud dem Chore zum 
al/baldlgen Nachsingen gleichsam von selbst eingehender 
JMelodie, der Cornponist sie ausgeschmückt hat, bedarf^ nach 
den Torcingeguogenen Sholicben Compositionen dieaes Vei- 
atera, keiner. Anrähmung. Dau unter den im vorliegenden 
ersten Hefte enthaltenen GeaSngen tinery welcher acbon im 
Liederkranze gedruckt ^cwe^en , (cia^ Frauenlied: ,,Wolji 
kommt des Guten Viel** clc.) mit aufgenommen worden ist, 
geschah in der Uebcrzeugung, dass es den so zahlreichen I reun- 
tiea des Liedes sicherlich Wilikummen sein werde, ei auch 
in dem gegenwartigen bequemen Tasehenförmat0 xn be- 
sitzen. B. Schou s Söhne^ 

Hofmasikhandlnng in Mainx« 

VORTHEILHAFTE BEDINGNISSE 

für die 

Neuen Abonnenten 

Zekichrift für die musikalische Weltt 

tSxivk den i, Jan. i8Sb. 

X)ie hohe Achtung und ganz auszeichnende Thcilnahme, wel- 
che dÜeaer gediegenen, unter der Redaction eines 
Vereins von Knn s t g c 1 ebrt en 9 Ku n at v eratän- 
digen und Kunstlern, erscheinenden Zeitschrift, von 
(\cr Ilunslwelf fjczollet wird ^ übersteigt, fortwährend 
und fortschreitend, frde anfängliche Erwartung. Durch 
diese unterstützende 1 lieii i?r>hrTie des Publicum f sehen 
wir uns mil \ er^nügen m Stand gesetzt, nnsern verehr- 
ten Abopnente^ nicht allein fortwährend wie bisher immer, 
mehr als die Tersprochene Bogenzahl ^ an t*ext und Bei- 
lagen aller Art, zu liefern, sondern auch den Ankavi 
der bereits vorliegenden 

e i l f Bände 
dadurch immer mehr und mehr zu erleichtern, dass wir 
uns erbieten, auch den Al onuenten des zwölften Bandes 
die eilf vorhergehenden Üäude z.u il. 21 Rh. oder 11 Hthl. 
16 ggr. SU erlaaaen; indesa sie im Ladenpreise «usammen 
a8 fl. 4B hr. oder Rtbl. 16 hosten. 

Herr Ritter Cfr, Weher fahrt fert, die Redaction 
ganz wie bisher, durch obere Ijritnng des Instituts, so 
wie zuweilen auch durch eigene Beitrage, zu unterstützen. 

Für dh. Expedition der Zeitschrift Caeei lia 

B. Schottes Söhne* 
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Neue Musikalien 

'welche im Verlage der 

Schlesinger' sehen Buch* u. MusikJumdlung 

\u Berlin.^ * \ 

Ostern 183 0 • 

tfl^teliitli'eii «nil in allen guren MttBibliaaiäiimgni,!» 

^ , liabcB sind« * - , 

/• «S. ^ach. Grosse P a s s i o n Mu i ik nsich 

• dem £vaiigclMtcnV9klatti»äufl^ Part* • * ^ ^ 

(Die avsgesettteii diers^moiiMi er8cb«iüea 
binnen Kuk^ein.) 

Für Satt«»» und BlaseJnstrumente^ 

Neueste Berliner Favorit- TS aec für 
i 'Flöt^, arr. Ton F. Ebers, 9s u. lOs Hcffc a . 
Ael«i(«£^ry CoBe«rl4iie K Flute avee 

— _^ nvcf nccolilpagncment de Pianoforte • t 
Sammlung von Mär«chc*n» axif AUcHiöcb» 
stcn Rcffl'.l Sr. Maj. des Königs zum besiimm» 
ten Gci>rauch der Kunigl. Preuss. Infanleiioi 
^lUr voIUtöflilige türkische Masik lA Pariitiiiv 
(G eschwiailniBreelie.) ^ 
«Ifo. 8t. Marscb aus der Opert Die Belaj^ 

rung. von Corinlh • ► ^ . » A,, 4 

2^0.62. Alpcnsängcrmarsch, arr. ron-^. AVfi* • 

hardl , , « « » « « ■»! ^ 

Ko. Pasta- Marficli, arr. von NetthnrM^ ^ ^ II 
Ro« (M* Msrseli ans dfto Haag, a^t^ tnn 

* ^euLardt » » ♦ . * • * , • «i» ^ 
Sj^kr^ L,^ Pötpöurri sur Aes th^tnes ^e 

pPinter^ pour Ciarineue avee eceomp» de 
rOrchcstre, Op. Öo ^ * ^ % » ^ t 10 
M- — arec accompagnement de Pianoforte * , ^ i# 
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i^r, T. , Fantaislc et YariatloB« suran 
tm'ine ric Danii pour la Clarinoitc avec ac- 
comp, de 2 Viölons, AUo et Violoncclle. Op. 8i. » — . 
— ^vec accompagneipent de Pianofortc. * t6 
Vl^tlUr. Neue Berliner Lleblinga-Tla* 
•Re für a Violinen, i Flöte, % Clarinetten, \ 
Ilörncr, yioloncelle und Contra-Bass,' (4 Fa- , 
eotts, a Trompeten, TImbales ad libitum.) 
KB. I«Öiinen au«h 5stim«iig executirt werden. 
98 lieit enthält: 6 Contrctänzeaus der Braue 
'von Auher, 1 Cotillon aus der Belagerung 
/ «e» CotmOh-S Watete« 6 Galoppaden, 
1 Fran^niae «• • • • . • • 
WA^T^ C. M. ». , OuTerture (3n VOpera; . 
Oberon, arrang^e pour Piüno et ^ iulon (ou 
Flikte) conccrtan« par C. Hcnm^^ • — 18 

Für Pianoforte» 

,^vhfr^ Sammfliclic Balletts ans c!er Stum- , ♦ 
mcn von Portici, fiir das l*ianofrtrte zu 
4 HSnden arr. von Gtrschner. is u. as Heft a — 16 

H'tlierfF* DerGcister^tanz. Ladauaedes 
fant6mea« caprice pv 1. Pfle. • • ^ to 

Pixif. Bar Beigen. La Valsc au Chalet, 
Bondo avr la Homanee de Charles Maria de 
Weher, p. 1. Pftc. Op. io% . . . 16. 

Spohr^ L,, P i e t r o d ' A b n n o. Opera roman- 
tique en ^ aotcs, arrang. p. 1. Pftc a 4 mains« 

p. F. Spohr. 

Alpensanger-WaUer f. d. Pfte« 

Hamacher Siicfelknechis« Galopp •Walsens »Hr. 

Schmidt, Hr. $c!imidt,<( etc » t 

Neueste Berliner Ueblings-Tän7e.f. 
das Pftc., aur^t'fiifir i aut denBallen im KönigU 
Opern» und Sciiauspielhause* zu Berlin. 261^ 
«7» u. 188 Heft a . . . . , . — 
fVeller^ Contretänse f. ^. Pfte., nach des 
beliebtettenMclodiccn aus der Oper: Die Be- 
lagerung von Corinth (mit Uiiisufuigang dm; 
Tanz-Touren) ' , » — • • 

Für Gesang mit Begleitnng des 

Pianofbrte. ' ^ 
Baehf J. Gro«8se P a s sio ti s- M nsi k nach 
*dcm Evangelium Mai-tliäi, im ▼olUt. Klavier^ 
Auszuge von A» B, Marx • . » 7 ai 

{pie Chöre und Arien daraus einzeln zu 
Tcrbtliicdenen JPreisen. Hie ausgesetzten^ 
Chopstitamcn erscheiaea binnen Kurzem.) * 
MntdfZtioA/fBarfAc/c/y, Felik. 12 Lieder. Op. A. ' ' " 
»t Heft (derjangUngv) it HeH (datIlädcbtJi.) ' 
3#d)itHeft . ' 16 
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Meyerheer, Ballade der Königin Margarellie von 

VaIoi§ aus dem Jahre i^^jo.* (Mit deutschem " -* 

und französischem Text) • • . . • , — ' '4 
— -^'La biirque legere (<ler leichte. Na- , 
* eben.} Texte francais.el allemojid. % • jo 
JPIxM. I>er 5 c h w e i f. e r b u b. Variationen für 
Gcsan«^ und Pfte, In ^allcn Conccrtcn frcv^un- 
gcn von irl. Hiwir. Sotuag und für dieselbe > 
comp» . . r-- V. , , . . , . — » '|Ä 

Meissiger, G e&a n ge für eine Mezzo • Sopran- 
oder Baritöa-SUmine, Op. lo^e Lieder- 
'eanimlung • • . • » . ^ *)a 

* ■■ ■ > 

Die Mtislli. Anlf^ifnn» <;icli die nötliigcn T{enbtni8se ea 
verscbatrcn, um über alle Gegenstände der Mtrsik rich- 
tige Urtbeiic fällen zu Itönncn. Handbuch für Freunde 

änd L*ebbaber dieser Kunst» tou Carl Blum. Aach 
Bm' frantdaitchen Werkt» 'dtea Herrn FAis: »La mu« 
aique mise a la port^e de tout le monde«« Berlui^ i83oi, 

Nouveau Prospectus. ^ 

REVUE MUSICAJLB 

publiea par- 
F.-J. F e t i s, 

Frofesseur de composition a recolc royale de masiqne' 
el bibliotb^caire dn meme elaltlUaement« 



Qeuxieme Serie« . • 

11 existait des Jouniaux de musique dans pres- 
que tous ies pay^ de TEiirope, et la France ii ea 
possedait pas, iorsque Fediteur de celui-ci conqut 
le projet de sÄtisfaire n un besoin deveriTi plu? 
imperieux a mesure que i'education dos Fnnr^is« 
89 perfectionnait sous ie rapport de la iiiu:»i4ue. 
De 1& Torigine de la Rofu^ Alusieale. L'e succea, 
de cet ecrit pdri od ique a passe loute esperance; 
trois «nndea d*exiatence, et s'il est ^ennis de le 
dlre MUS elre accus^ d'orgueil» Testune d e lous lee 
unsicietta instriiits ea out coast^d rutilitd^, J)0r 
puls <{ue ce i^ecueü a commencd^ de parai^i^,^ ^lo's 



6 k » 6 1 1 e s <äö musique de VAi\fftaß^f»^ de rjtaK^. 
•t da rAi^l^erra eii oal tSre' .unet^^partie^ de.jjears 
miieriMix.^). . lad^pendAmi^en^^ dn comp^e roodtt • 
des' repr^sentations dVtpdras, je coaperts^' da 

toules Ves solennit^s inusitäicis' da T^aris, das d^,* 

partomens et des pays etrancjers^ on a trouve jus-' 
fju'ici Jans ia PtevuC Musicale V Analyse de mu- 
&ique drainalique, conslderue sous le düuhiö r.^p- 
port do Peffet et de l'art; des articles hislöriques 
et crllicjues sur uite foule de sujets iifle'ressans de 
la musique, et sur les instrnmens ancien<» et nou- 
vaaux» des nolices biographiqUes sur ics musi- 
cicins las' plus Teno mmes, des articles iie^rologifaeSy 
et Tabnonce de toüte ta musiquö 'QouVeila«qui a 
^td publiea soit aa Fr^aica^ 9oit daaa las pajra 
44raiiigars» • 

lUaigi;e tottt ia soin donne jusqu^ici« k ia «'adaa* 
tion da ia Revue Musicate'f V^itent croirait nVi* 
voir riaa fait s*il na sjoccupait Sans easse d^appor^^ 
lar & catte pubHcatibn tous las perfactionhamaaa 
dpnt alle est suscepiiblart des idc^es d'am^Horations 
OAt frappe son esprit, et c'esi pour les realiser 
qü'il annonce ia Secoädk Skrik du Journal qu'll 
a cree. La premiere se termine avec la fm du 

vol.» qui R eie athcve au 25 )anv!er lÖßO» 
aacpnde a commence le ß fevrier suivant. , 

En rendant coinpto d*un op*Va nouveau, la 
redacleur joiut a ses analyses des morceaüx lf.s 
PLUS J0I.IS DE €ET OPERA , avec accompagnemeiit da 
piano I et^daiis chaque numtb^a^sa tranVa soit unm 
roraancii nouvelle^* seit un nocturna» seit un 'air 
^cossaisy irlandaia»- suissa» ilalian ou aspa^ol ; cn« 
fiä tbul xie qüi paui piqüer la cariosite daa lae» 
taura» 

Tlnsiatttii artutät at amataut» ' ayant manU 
fasto Ja desi'r da voir dans la Rei^ue Muskate i^ea 
analyses irafsoniieas et äicooinpagnees de passagcs 
'»otes das ouvraf*'es houveaux qui so publient en 
J(im$iqu6| Tedi^tuur a lesolu de saUsfaire a ce voe^u« 



•) Sieb» jtdo«li Caaailia, Xt. Bd. 8. Soqt - XH. BdU 
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II tnit; * . . / 

Partie historique et critiquc. 




le/fnstrumens , etc. ainsi'^u»« (\A rocherches iur io« Mp«' 
' p9rto de ia mustque «vec la sociale ot Im iadii^diM« 

Exame» toutes let tb^lom« ao«velIei« en dt» 
dlficftiioM dwancieiiiiet. 

. , TärUti^s. 

Becaelj dca curios.}t^s muäicalet de toot g«iir«, \ 

, . . . • J(0UiffUes de fiuris, : '. /„^ ' ; ' 

Onipte rendu des reprdicntations d'opdraevei de bal- 

• lets nou^raüx ßX des rcprisc*; f^'ancicnn ouvrages, de d4» 
buts de chautcurs, clr« cfjncei is, '1e reuoit>iis iiiusioaias il» 

• i*«au monde, d'üiTivee ou du dC'part des artistes c^lebrCM« 
ete^ Cotfce Partie interessante sera zoujuurs accompagnde 
d*i»il aMireeikb de mosiqiie »e«vee«i aoiireiil.iiriiMi« 

• Isouvelles des. Uepartemens, 

Details sur Ics concel'ls» ecole«, de music^ue» eecieide 

p)ulharjna|ilc|ucs^ cic. * - 



if. - 



Details sur tontet' Ifs reprcscntations des tliditr^s de 

l'Italic, de rAlIctnagne, de rAnglclcrrc, de rEspagr»Ä.,'rtc. 
Compto rendu des opt'r-is nouveaux, drs nnta^es, haHets, 
l'etes rtiusicfiles de i\A i n ii lü^no, de ta Suis^c et de IWiiglc- 
Icrrc; mouvetucut des tiu'aircs} compos^Uiirs el ciiiiulc^r» 

llOuvca^l^, elc, ' , 

i • 1 Biographie et nc'(:rQlo^ie^ 

Noticcs bioj^rnphtqucs et necro!ogir[uc^ «ur !»»s eempe* 
tiieuril^ cbantqurs et uistruinciuisu;6 les plus celebree. 

^ " " ' Litter ature musicatcn ' 

Exameni des IWresi brochurcs, pamplilets et lournaas 
P relatils a U mustq^e. Analyscs dc^ meUjoden no|ivfHes. 

Bulletin analytique^ 

Anaivse de toui les morceaux de mu&ique instrumen« 
U!e ou vokale I avee d^^ ciemples not^s des passaj^ea 
aoalys^s^ * ' • • , • 

' Bulletin d^wnonces, ' * 

Annonce« <\<3 toutc la inu^iquc nouvcUe pablide ioit en 
. Fcance, «oit 4 r«lrao£«r« avec i iudicaUoa .des prix ot des 
Mteurs« * i 
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On soiiscrit , u Mfiym^ 

,k ' jR^'^/r ies /'ils de Bu ^^ß fliae.t.^ 

Vion dieser ZeitschpjU erscl) einen wöeUanUich Bogen 
im Druck gros» M€diaiiforhi%t. und wird von i|ds um 
{eneii Preiss geKcfert^ wib shicher in Loco Paria übge* 
geben wirtl. Diuii« Zeitaehtiftf ist für alle Musiker, wel* 
clif? die TonkunHt als Wissrnsdiaft stadiron und die Forl- 
8ci»rilte jeder Nation wissen TTiikson. inif^ni bili rlicli. Eben 
io wird diese 'Acii'^chr'ift (kutschen Rcdactionea 

wisscnscIia(^Ucht'r Lntt^riiaUun^sblätit^: eia. uneothfihrli* 
* ches Bedürfnis» bleiben^ well, di^, Mittiiciluiig;cii aus Paria 
aus einer Feder flicsscn, wei stt-engc (Jrtheilungen 
über neue Opern und lieistiingen'der Kiinsller in dieser 
ZeiUchrift niederlegt, \% eiche unpartbciiäclscan jedes dottl- 
acbo Blatt übcrlra»;pn wcrflon können. Jhit:' 

ßucii- und iVlusikiianüiun^cn , wclcliie ^^ibscrkbenlen 
•tmmoin und sich iUrcct an un» tvendcn, geniessen eman 
va g baitnisam8».-*i^cn ^llabatt.^«^ «M fiiiia''im «»»KalMii^au * 

^\ JBw SchQtt's Sdhne. 

^ Mit yer^aii^eij hö.nijfipn wir ,^ — jedoch unter, äem ift 
der ▼oVstclieiiden Randanincrkun^ ,ei)thal(encn Yorbe* 
halte, diese, auch In unsern BiäUem aebon meUrfal* 
tig gerühmte« von einekii der ausgezeichnetesten Musik- 

gclchrtf^n Tin<l Lileralorcn Frankreichs licrausj^cf^ohrnr»,- 
an Intfre^se rqiilio, und dtitch Aus?.i'g<^ «'"S teulschen, 
. und naaicnllica aus uns»'rn lilaiterju sich noch bereichern- 
de ZeUscIiriil dem t«urschcn Publirum cmpfeblen, so 
. wie maa auch gewijis.die ThätigkcU' i^er B» 3Gb6ctiftchea 
Handlung mit Dank ei^k'enncn wird, welche es .dahin ge- 
bracht hat, die Zeitschrift*, v>elchc in Paris (io Fr. =s 
38 fl.'koKtot, um denselben mc'ht erböhteu Preis auch ia 
Mainz selbst liefern zu. köniMUi, **> 
' Mwfi im Ma) ib3o. ' / 

, Die Beciact. d, Zeitschrift Cacilia^ 

4 

- » ' ' ' I u der . 

Stahel'siAien Buchhän 

^ ' i n W ü r b u r g - 

sind folgend«' neue Musikalien iu habenV ,^ , 

.Ilt«^s, Jb>., S Fracto demum för 3 Singstimmen, 9 Viol.» 
a Horner und Orgel. Preis 1 fl. t9 kr. od. 90 gr. aieha« 

'r* — r 3 kurie Glessen f»jr 3 Singst,, 2 Viel., a Clar., 
a Hdrner (od. Trompeten) Pauken -wid Orgai* da Wjei^li. 
Preis 4 fl* od, % Tnir. ib gr. sachs. w . 



» # 
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fröhlich^ Dr, Josephe Pirelilor der |l0oig). nmsiUalUcIir» 
' L«1iriinsf In IViiriburg, sy stemmt. UoUi^^ ia den' 
«"orsflglicb'aten OVcbester^Instrumenteiis mit einer Anltt* 
.tieiig ittm Studium der Harinonicilelire so wie eur Di- 
rektion eines Orchesters und Singchores, ar l'hl. gr, 4* 
in 20 Bogen. Mus. Tabellen. Prni^ fl. 9 — od, Hthir. 5 
8 gr. säclis. — Der 1. Tiieil dieses Werke» erschien 
182a und iührt folgenden Titel : Systematischer Unter- 
riefat s*am Erlernen und behandeln der Sinaltuitst fiber* 
bauptt so .wie des Oesainges io öfientUcben Schalen unii 
der vorzüglichsten Orchester-Instrumente; nehst cioor 
^flnleilung T.um Studium der Harmonielehre und tur 
Direktion eines Orchesters und Singcliores. ir ThI. gr. 
4* Bogen, mus. Talfellea in fol. Preis fl. 7. li kr^ 

od. 4 ThIr. sä'chs. - *. * ' ^ , 

MMmmjtter^ S^^ 3s PrSIudien für die Ojrgcl aus« dcW gc 
- wöbnliclmten Our» und ilfo//-Tonarten* 4*rel)i 4fl kr. od^- 
1» gr« sfiebs*. ^ * - 



a tu in 1 II II g 

zwei", drei- u. vierstimmiger Lieder 

zum Gebrauche beim Gesanguuterricbte 
;/ ' ^iü Schulen. 

ZtinScbfl fSr die Schulen in Franckens Stiftungen 

'^C A B L A B E ÄV 

Cantor und Gesan^Iehrer zu Hallr. 

\ 1^^ HelW quer44* j^rochift^Preis: li^r» odor 1 fl. 3 kr. Bbhin. 

Obiges Werk ist so eben erschienen bei 

J. F.' Hartknoek in Lctjisig. 

Buch und ^Partitur 



der. O 'p e K 



W. 'T E- L 

nach der 1:* raaiii'urler Bearbeitung. 



X, 



. IJpi.^en bättfigefi Macfaifragien mehrerer Thcat6r-1>ircc- 
tionen zu g«nügcn, mpchc ich hiermit bekannt, da.>;s Hödi 
und Partitur der Oper i I l>«c I m Teil von Kossini,z in 
der Art, wie ich sie für unser Theater gcslrichej* hnbc, 
nebst dem Arrangcmeni derselben und der 'von mir hin* 
mi «ontpeairttfn .^c^aS) svKisehen Teil ttiMl.Aesiler,i.iiAsh 
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Schillert Worten, im <^ritfcr» Alae, in äe/ Mu^iltbaaiUasg 
dtr üerra Schot t*s SöUut} iu Maias m hatten isU 



Mignons Lied ^on 09(he^ 

Hennst du daa L«pd s« ' » 

mi/ Begleitung äes i Pi^nojartcg 

^ componirW von dm 

^KönigL Preuss* Gentrai ^ MusikdirW0W 

Preii i/i Tlilr. 
•ci «btn «mluwii . ^ 



ISit&iinliigattg 

dar 

dritten Auflage 

Tlheorie der Tonsetzkumi 

4 



AtYter G/r. Weber, 

Dieses Werk fehlt sehon lange wledar 
im Buchhandel, und die ai^baltende ^^arke 

Frage nach demselben veranlasst uns , diese 
fbritte Auflage nun ungesäumt beginnen zu 
lassen,' und sie Dtit )>cts6n4erei:.typ6gta^hiscliw 
Klegans ^Uszusiaite». 

DemohngeaC'bcet, und obgleicht die Bpg^« 
Itahl bedeutend vermekn ist, werden wir den 
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' 1 

pämlich KU . . i . 

Rthlr. 6 Sachs. = fl; 10. 48 kr. fi. 24f^^y 
also sehr bedeutend geringer stellen, der 
Preis der zweiten Auflage gevif eseri« 

fiiai^i den ^^ten Juli l83Ui • ^ ' 

Ftinf noch unaqfgescIinUfeene £i^emp1«r« flcr j^weit^n Auf- 
luge auf V e Ii up a p i er smd nötsli tutbep jt :i5 fl. jcd|Bi, 



■€ 



M u 



^llgemei|ie 

3 i hl 1^ b 



1 . 



für 



l^hrer und l^ernen4e 

. ■ 



Z)r. Gf/r. fr eher, 

4fi V«fdicn»roTdeni Ritter höherer Klasse, £hrcniiut^U«4 

4e^ königl. Sciiwedischeii Akademie . . 

in StockiiüJtij, ero. et6, ; * 
» ' • • 

dritte^ vermehrte und verbesserte Auflage. ' 

' • *• ■ • 

Die bewahrte grosse Zweckmässigkeit dio«es einem j c- 
den Muiiker und MusikfriMmde wahrhaft unet.lbchr)ichen 
Werkes i)nd das ihm allseiiis: zn Thell gewordene A:,er- 
kenninis hat auch dit-se wlfderiiolte AuÜage iiölhig gemacht, 
üip etwa minder üiiterriclit« leu die, 4>is jcUO noch einfig 
In »einer Arf dastehende, aUgcmeinnützige Beschaffenheit die« 
•es Bfiehlein^auf die bündigste Weise zu bezeichnen, setzen 
wir dasjtQige göttlich hierhev, was '^ber c^iesetbe der Hr, 
Verf. Älber, in der Einleitung rtp Vorig«» Auflage, gesagt hat, 

»Nlelir grade «step Anfangero ii| der Musik,« heisst et 
den, vsüudern dcnonjenigeii ist 'das gfg^r" wärt ige Büchlein ge- 
^ v^Idmi't, welclir, nuf (Ipoi gewöhnlichen etupuischen Wege 
.vb^rell«? <Mr^i't;erin^i.sen vurn;prnckt, von d.'m, was Äie aUo er- 
iflcrnr, sich nu:i auoh lüire und ecweilerte ik^iifle SU W« 
)»5cha£fen wjd raiioiicll 2U»ammcnhäiig<?nd sa ordoeo wiia« 
«sehen, 8«^ wie ««cITLe^fertt^ w^iie iiirefi fc^iÜl^n solche 
»BeglifTo gehen Wollen: - itmen ui\d überhaupt d«*m rausikali- 
^«chen Pul)H(^um tsvoMie ich eine, durch Knt^vickeluug 
-»Jen Gruadiriren ]^Mir rerstSndüche, Dai sfel 1 mig.des allge» 
einen T heiles der Musiklehrc in die Hand |cben,^dLh, 
♦aUDesjenigeni >Yas jeder, der sich mit Musik hesc^aftigt/phne, 



I 
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jäk^m^iofd in^}mo^dua Fliege« inUhtm «r. sSoh widoiHa 
«^uaTib^sonaere *ber ^md eanc ▼orsUglich ^eder Mnriklehrer, 
»wissen und erkennen sollte ^ WM er aber bis )ettt noe^ in 
»keinen Buch, in diesem Sinne' zasammengestelh, fint^et, son« 
^)dern mir, in sogenannten Methoden oder Schulen für dies 
voclrr jenes Instrument, und selLst in Guitarrcu- und Csakan- 
vsciiuleu u. dgi«y 2erslreiite Fragmente davon^ U. so £ini« 
iges ?oii Noten, Takt, Tonarten. Tooleitern d^h grostton* 
vtheili höchtt eiead, jedeiif)tl(i oberflicblich noi vmitittiowU 
.«|»ehan40lr« 

»Lassen ^uch gesteigerte Amtsgeschafte mir nur sehr spar* 
"»liehe Erholungs - und rVebenstunden rnr Fortarbeit an mei« 

* »nem grosseren Werk iibrig, *so glaubte ich doch, durch ge» 
"Vgenwärtigcs ^chriftcheo^ welches im Grundi^ nur tlieils ei*' 
nnen Anahsu^, tfaeflt eine'bel-ichtigte und erwelteite Ueiberor* 
vbeitung der drei Vorcapitoi meioor Toosatilehre enihilty ond 
«dessen Redaction mi^ daher fast gar lieine Zeit koitete» eins* 
»weilen wieder Etwas tUT FänUmng der Knnit und J[iio«C- 
»lebie beitragen tu können. 

^ »In ähnliciier Absicht gedenke ich, nun auch bald einen 
»sehr kurz zusammengedrängten, aber in iicii doch ein G a a> 
9t €9 bildenden Auszugs beiner gesamniten HarmomclehM 
Yielhat su bearbeitend welcher die bis jetst, ao« ando« 
»ren Fo4<«rti (unrecblmSaklg geovs;!) e r s «hi en onooy 
'E'thpils unvollständigen, tlieils mi $ r e r s'tsn- 
»denen und eben darum auch den Lesern durchaas kti- 
»ne richtige und klare Ansteht, sondern überall nur man* 
l^gelhafies, verworrenes StUcJ&iverk darbietenden Aas« 
»täge abJSi'en möge.« 

Wir fügen nut hinzu., dass wir als Verleger das "Werk 
mit mSglieaiitex tjpographiseher Elegani ausstatten» dcnohn- 
geaclitet aber» dureh die Grösse der Auflage, uns In -Stand 
' gesetzt sehen werden, den Preis^ als Lehrbuch , Sassertt bil- 
lig 7,u Spellen , und bei Abnahm in grossen Partiern, sogar 
noch .weitere Vortheiie au gewähren. Mainz im Juni 1830. 

• Schotts Saline 
" \ ; Uof.Mus^handlung. 



. : ;: T. af e l l l e d e r 

für 



zwei und drei Singstiiumen 
mit Begleitung pon Guitarre oder 

Pianqfo] tc 



i f. 



' • H^Jtchen in ^uer-Octavo. 48 ki. 

Was *der» in di^ieoi Fache so ausgei^eichnet ^IScklicfae 
rmpnaisi bl« j^ue in leiaeui „LigderHrmt^^** m t«£*te* 
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^(mm «geleiitet bat, ist überall so wani| und ianig auf- 
^ggtMtnaieu ^ und Von Allen . Mi es kenn^]^ eeleHit , mit ihU 
eher Anhänglichkeit festgehalten worden, dass auch die ge- 
genwärtigen Bundaresänge, der wärmsten Avifnahme im Vor- 
■Äll?gewiss sein kÖniieo.rj ' T 

Die über die Maassen aosprecheadeo Texte s^Qg^Q dia 
Freuden der QeseUJgkeit ^ ail>^Mst»kMd*4eW £Ktsr d^^ Le- 
bens in inniger Tesselimetsuag, den Hoebff^vsl der .Freund* 
•ebafty und das LoB der Frauen. Weldhe Gegenstände k6n. 
nen beim Mal)!e ansprechender sein als diese?'— • Und mit 
welcher Walirheit und Innigkeit des Gefühls, mit welcher 
^^V^arttie uiid Treue de« Ausdruckes und zugleich mit wel- 
cher>GjMizie diirobaus leicht singbarer und dem Chore zuns 
' MUuSed''^mi^m^ «^leieksatn van wlhit eih^ender 

den Torangegaogenen Shnliehen Gompositioneii . dieses Jffi* 
Sters, keiner Anruhmung. Dass unter den im TotliegetfOTtt 
ersten Hefte enthaUefee^Gps^ngen Einer, welcher sdnpn im 
Liederkrc^nze gedruckt e:cwe«en, ^das Frauenlied: „Wohl 
kommt des Guten Viel*^^ etc.} mit aufgenommen worden ist^ 

§ esohak in der Ueberseugung,' d^ss psden iotaklrefekea rFienn* 
en des Iiiedes sieherK& willkoimaen sein Werde ^' aneh 
in dem gagenirSrtIgan heqtumgn Tatchenformmtd su^lKa- 
,ti|sen. ' , , dB. Schott's Söhne^ 

*7 . ' • ' ' GoßAösikkamUung in JhUini. 

Das Gasthaus ' in Terracina. 

t , Oper in 3 Aeten. . 

. * liaaik Ton . . 

P^roles ßremgaise^, de Mr. S^ördhe^ , 
Teuuche Uebersetzung von C. Blumi 

Diese neueste, ausserordentlich schöne Oper 
des berühmten uiid...aUbeliebten Auber, 
v¥elch& in i^P^riis.i ituE .dem TtoatV der 
Opera c^ornique^ mit ausserordentlichem 
Beyfalle gegeben worden, ist, mit Eigen- 
thuins^Kecht für gaos .3^eutsQhla{Ml^ die Nie«*. 



ÄJpflancte, Oestrerch' und Italien, mit einer 
teu tscheu Üebeirsetzimg des .vcurt^ef^cl^eii 
Kofeompoaiteurs Cari Biunh 

in Partitur, mit fr^azu;dscl^em 'und 

im Ciaxier- Auszug, uud 
in meHrerm ArraDgeroents, ' < 

hei Unterzeicliwetc» vor Kur^m tj^^chienen, 

V,; Den Wunsch so vieler l.t4^tsc^£(.:l^i^ne^ 
'tFea€btei>d, veranstalteten wvn wgMck «och 

eine Auflage de? '* '-^^f'J '. ! , \ 

* Ordijester-» i^id • SiAffstimxnen . . 
^ des Textbuche« 7. ' .• 

ttna auch eine . t ' 

Abbildung djer Decorationen , der 
Co&tüme« und eine ßescjireibiwg de^ 

Sc^nerie, , ' 

durch weiches alles zusammengenommen je» 
de Bühne in Stand? gesetzt wird, diese all- 
g e^ ei n b e w u n de r 1 1 • Oper iHiF4er £ee|le 

^ur Aiifriiluunii bringen zu können. 

" Der Kynigl, JPreuss, Jtiof-Compomst, Herr 
Carl Blun^i vrelcher.den frohen und er- 
sten Atifftftirtineen'in^ l?aris beiwohnte, hat 
üiö Ucbertrairunvf m% Teutsche übernommen, 
Uj|d is( im btaude, das. T^tlMich*«»LÜt . aiUn 
7.ur Aufführung nothigeu B'emer]cungeQ xu 
vei^volktändi tren . 

s'Die Herausgabe der Partitur, wie auch 
der Ansein Orcheater ttnd Singslimm en« 

wird sich du i dl «:enaue Corre^tur, deut- 
liehe Notenschrift und Abdrucke auf gut ge^ 

laimie* Papier» empfehlett* ^ 
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Giwas einer gelroffenen Ueb^dtikttftJfc < 
mjt dem^, Verleget in Paris r käftn flerselbe 
keine IPartitür tiacTi Deutschland veflcaufen 
und sind dahei nur von uns mit uii^eri^^ 
Ifanienszijg , irex sehene , £xemplarfit recht,itiaA5ig 

» . ' * B. Schottes Söhne, 

. *Crr08sherä:ogliclie Hofmüsilihaudliuigi' ' 



Partitur 

'"von 

Die Zwei Nächte, 

mit deutschem Text von Ritte rt 

^ ncb^t Textbuch, 

Jüeichnunge» der Dacorationen etc, etc. 

B«t ttM SU haben, jrsicw « Boll— Leutvres a ii fl, — 

. > 

-Beurtlieiliu] gen 

' betreffend. 



• • An die Henren 

.Autoren und Verleger^ 

- , 

m 

Die verebrlicht Redaction der Zeitschrift p de» 
ren Exptiiitiou uns anvertraut istf kat^ ihrem 
ursprimglich angekündeien Plane ^emäsSf von 
einigertiMsen bedeutenden Comjfositionen oder^ 
Schriften bisher gewölmlich mehr ule Eine^ 
efjt dre'ifja wier^ Beurtheilungtn gtlie* 



/jfH9 durch Nebeneinändersullimg^dersel^ 
ben sowohl die VoHstäwfi^kfU^ ai^ infb^stu^i^ 
der€ ameh ]Uehrseitigk)ßit der Darstellung niög'', 
liehst zu fördern, und Jedenfalls Mnx IK^^" 
düift^ Zrnpartheiiichkeit zu üben, f) * i »> 

Da es nun aher^ um solche Vlelseirigkeie 
zu erreichen^ jiatiirLicherweise erfonierli&h ist^ 
dass die^Keäaction das zu öeurtheilende IVerA 
mehreren ßeurtheilern^ und, zwar f um die 
Sache nicht ver alten zu lassen f mehreren ztt 
gleicher Zeit\ zusclückt^ wir aber dieses zu 
qffectuiren nur dann im Stande sindf wenn das 
Werk von der Verlaghfxndlung oder uom Hrn. 
Verfasser in mehreren Exemplaren ein^ 
g-e sendet worden ist; so glauben wirf Ihnen 
in Ihrem eigenen Interesse terAerkbair ^ machen - 
zu müssen^ dass es immer s^erathen istj *die zu 
beurtJieiltnden iVtuka mc k i J ac Ii c iuzusj^n^ 
den* **) 



. So sind^ um nur einige Beispiele anzufahren ^ üher die 
Jtth$hn0ss0* Michael' Haydns, im V. AäuU 9. 187 »• 
ßo9' drei, %um Theil.sdtr div»rgtren409 Hecensiormn 
von den Herren Dr, BreidenntinjX^euner und v. Sey^ 
Jried^ zu gleicher Zeit geliefert mtd^ als f^erständi* 
»""c> "<^^^ eine vierte von der Redaction selbst beige- 
Jüßt n orden, — l.hen SO Jinden sich ühffr eine F» Mies*' 
sehe Pianofortecomposition zwei Mecemsionen^ von Hrn, 
J)r^ Groshffhn und Hrn. Prof^ Dri Deycks, im VllLBd. 
«, 4* III und S, t\2; — Uber Beethovens neueste grosse' 
jVIissa drei Beurtheilun gen ^ von Hm, Dr» Grosheim^ 
Hrn. Prof. Frähfrch, tnul Hrn. Bhter !. von Seyfried^ 
im JX, Bd., S. 2? utid 217; — über die Beethovensihe 
Chorsymphonie drei ahnliche udnzeigen von denselben 
eben genannten .Henren^ VUL Bd.^ \S.231i und iX, S. , 
217; — ü6ei* Mozarts Biographie v. Nissen %tüei Beur» 
theilungen^ von Tim. l)r, ^Deycks und Hm, D'r/ Qrot'» 
• keim^ in X, S. 225; Ai,,MS. 2*7» — «. 

••^ Die nicht zur Beurth eilung ausgestellt wer» 
denden ff'erhe werden ohnedies afsbald an diä 
. Hfrrn Finsrndtr entireder vnwitteU ar zurüchhfförderty 
oder für ihre Ilcchiiunz nn die ScliOttiscJie Handlung 
abgeoehen ^ so wie auch dicjenioen, welche von der jR«?-- 
dactiOn durch uns an Mitarbeiter äistrihuirtf von diesen 
letzteren aber abgelehnt und wieder zurückgesendet wer* 
den^ für uelches Letztere wir nur uicht^immer unic' 
dingt einstehen kUnneum ' 
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' Unterlassungen ditser f^knthin s^Mt' käf^^ 
nicht ungewöhnlicKin undj uon, eihi'gen ret* 
laghandlungeh auch( hishihr '-jedirzeit beobach^^ 

tecen) MaassrejeL hahen schon me kr malT^ 
entweder Verzö^erun^e/i i'crafila ssty oder fcr- 
spätetes Einlangen und Nachlief er ungen zwei^ 
ter oder dritter Recensioneji schon früluer be-y 
sprocliener IVerke zur Folpie gehabt; welches 
allemal dem Interesse nicht Vorder lieh ist» 

Wir glauben ai^f diesen Umstand die Her* 
ren Autoren und Verleger auj merksam machen 
zu müssen y übrigens unter der Eruuieri^ng^ 
da SS die Zuser^dungen/rankirt erwartet wer» 
den^ 

Die Expedition der Caecilicu 
Schott 

" — — — , . . ' 

YORTHEILHAFTE BEDINfGNISSE * 

für die 

Neuen Abonnenten 

s 

Zduehrifi für ^ mnstkkluehe Wehs 

" * '4 ' Mausz den s. Jul. id3o* 

D'O'hotie Aclitungirikidf ans inszeichnende TbcUnalinie, W«U 
ciie dieser. gedfegenen, unter der Redaction elnea 

Vereins von Kunstgelehrten, Kunatvcrstänw 
digen und Kö n stier n, crscKcincnden Zcitschrifr, von 
der Kunstwclt gczollet wird, übersteigt, fortwährend 
und fortschreitend, jede anfängliche Erwartung, purch 
diese 4interstütaende Thollnahme des Publicum, sehe» 
wir uns mit Vergnügen in Stand gesetzt, unsern verebt^ 
ten Abonnefnten nicht allein fortwährend wie bisher, immer^ 
mehr als die versprochene Bogenzahl, an Text unrl Bei« 
lagen aller Art, zu liefern, s i derti auch den Ankauf 
der bereits vorliegenden reell gehaltvollen ' 

zwölf* Bände 
dadttfch immer mehr und mehr xn erleichtern, dass wi». 

uns erbieten, auch den Abonnenten des dreizehntmi- JBntt 
dea die swölf vorhergehebduu zusammen um 

1% Biblr. s fti fl* 36 hs. Bheiniaeb 



M trllsson« incbss sie-.tonfil^ 4ti ^^em sclioil iett»«^ 
icnft^«^tlicii> n^öhlfeilcn Lmaenprfüsc, doch 

17 &^^,t6 .{(c|y\ 3t fl. 4S lurw. 

. Herr Hitler tP^et^r lälirt !brl« dt» Aednetlo» 

{Inns, wie bisher, durch l^^ihruog der obofen Leitung dcA 
Mlitiits« w6 wie euweileik «ucb dutch eigene BeR)r5ge% 
«ft uldriiateeB. « 



u t i tt t> e t 

' (Dev i;V»5lftc ^anJ) befreit an^ lu'U .<>ct'tvu 41'/ unö 48. 

47, unD 48/ (ufammen t^tntrit^ni qr6ifi»9^n> \^ feit iSbarii» »ftdrt 
lutmi am 9ianöe Die e^i^uatiiivii 1 , i, 3 , 4, /i, u. 1. ». bi* 26 ttci 
flni, uuuntcylMdtbert uad)Cinüuber fovtUufcn , ünl> wad» »rutt 
mau tt>tu. Mt# mif Mii etqnatnreii A i^u.F otsftHtiteiir !8we »«t 

Olotcnt-Ij'mr it. ^tfib^u f(n!?tti bei fcnt b^trffcMöen ^(attiVitcm 
Des batbc 'iöoaen tvoraut ittteibian uu& ^lU^aitauiciäe t'ui»«»» tvivd» 
Sie ücft von fnf»(l toevfteot, ^aiii i>er<ta del^undciK 

b^ffttnu. i«oU*itt) mit öem 48» «fftc ftuiaciiel'eiif bUuf^ Uwidjla« 
tum nobifrcn ibauOt !)in()ri)fn ift »tOtmtiitir l^cim .SinMlibtii 9icfr« 
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der 

dritten 

neuerdings tiberarbeiteteii 
Auflage 

* der 

-- • 

Theorie der Tometzkunsi 

in vier Bänden 

zum SclbstunterriclU 

mit Anmerkungen für Gelehrter# 

vom 

Ritter Gfr. Weber. 

D leses in selncjii Fache unbestritten vorxüg» 

lichste imd in der That auch ohne Hivalität 

dastehende Werk fehlt schon wieder seitge» 

raumer Zeit im Buchhandel; und die anhal« 

tende staike Frage nach demselben verau* 

lasst unSf diese dritte Auflage nuü un* 

gesäumt beginnen zu lassen« und sie mit beson* 

derer typographischer Eleganz auszustatten. 

• 

Indem vriv hiermit dem Publikum die 

Erscheinung dieser dritten AufJage des 
geistreichen origineiien Werkes anzeigen, war' 
es wohl gar zu überfiüssig« hinter den gros- 
sen Wirkungen, die es hervorgebracht hat« und 
hinter der hohen und unbedingten Ancrken* 
nung» welche es sich gleich bei seinem er- 
sten Erscheinen so allseitig errungen^ jetzt 
erst noch etwas zur Empfehlung zu sagen» 

Was wir dieser Ankündigung hinzufügen« 
möge hauptsächlich in einer thatsächlichen Ge^ 
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2 Gfr. iVeber's 

^rbicbfe der ErjlslehuiigvSart des Weikes und 
seiner fiüheren Außagen, bestehen. 

Als 'wir im Jahre 1816 in den Händen 
ie$ Hrn. Veg(a$6€r9f damaU in Mainz, eine 
Sanimliinf!^ von , Mamiscriptblättcm gesehen 

hallen, Avelche er sich blos als Studien zu 
eigenem Behufe^ und ganz ohne die Bestim- 
mung zu öffentlicher Herausgabe, nach und 
nach za5auinu iii;Lschrltben hatte, welche aber 
€X ungue eikennen liessen, mit welcher bis 
dahin nocli nie" gtkaimt gewesenen lichtvoll 
durchdringenden Klarheit« Folgerechtheit und 
eb( Ii tlaiLim auch Fasslichkeit hier das ganze 
Wesen der Harmonielehre insbesondeie und der 
der Tonset^kunst überhaupt, erfasst und dar- 
gestellt M^ar, — glaubten wir, denselben ak* 
bald dringend aiilToi ileni zu müssen, jene Bliit- 
ter durch unser n Verlag der üeffentlichkeit zu 
Bchenken. Nach einigem Zögern gab er un- 
*erer Aufforderung Geliör und über*^ab uns 
die, damals, wie er seliger 5ngt, f^nui üoch gar 
ZU rohcu^* Mauuscriptblaiter zum Druck. 

Mit dem sicliersten Bewusstseyn, durch 
die Bekanntmachung jener köstlichen Skizzen 
eines, durch tiefe harmonische Kenn tniss, durch 
Viebeitii;l<eit wi?seii>chafilirher Bihiung wnd 
, durch die höhere Weihe des Genius der Ton? . 
kunst so anerkannt ausgezeichneten Gelehr« 
ten und Tonsetzers, ein hochwichtiges Inter- 
esse der Kiaist zu fordern, zei«^ten -NVir dem- 
nach im Jaiire 181? dem Publicum das Er- 
scheinen des ersten Bandes dieses Werkes ^n» 

« 

Welche grossen Erfc^«'e schon diesen 
Skizzen zu Iheil wurdt 'f duich eiue 
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Theorie der Ton^et-Jmnst. *3 

. dem Leser überall eiitfre£renleiichten(fe, bis 
dahin durchaus ungekannt gewesene Klarheit;^ 
Verständlichkeit und Wahrheit, alle diejenigen 
überrascht wurden, welche in den bisheriuen 
Lehrbüchern nur Dunkeiiielt und Verwirrung 
zu finden gewohnt gewesen, und. wie gierig 
daher Jedermann nach dem Buche griff, wel* 
ches, eine ganz neue Bahn \ onii dieilsfrcler 
und naturgemässer Ansicht, Auti^as^süng, Dar- 
stellung und Entwickelung aüs der Natirr 
der Sache (wie sie wirklich. ist, nicht wie 
sie uns seit der Wiesre dui Kunst unverändert 
von Gt>chlecht Geschlechte gedankenlöSi 
unverständig, und eben darum auch unver- 
ständlich, überliefert worden war,) eröffnend« 
mit Ein« ni male den unklaren Nimbus besei- 
tigte, mit welchem die bisherige Darstellnngs- 
weise die Kunstlehre umhütltt in die klag- 
lichste Verwirrung, in tausendfältigen Wi- 
derspruch mit sich selber gebracht, und so 
dem Kimstjünger üfiVi Zutritt in das innere 
Wesen seiner Kunst so sehr erschwert, ja 
grösstenlheils gänzlich und gewissem lassen 
mit Recht, gänzlich verleidet halte, — dies 
alles ist bekannt genug, so, wie aucii wie 
gierig eine nicht geringe AnlKahl von Nach* 
sch reibern sich alsbald, und schon gleich 
nach dem Ersclieinen jenes ersten Bandes, 
selbst ohne auch nur das Erscheinen der folgen* 
den Bände abwarten zu können, darüber lier- 
machte, aus diesem Werke anmaslich ab^'ekürz* 
te Auszüge zu iabriziren, sie unter deai Namen 
von Harmonielehren, Elementarbü* 
ehern u. dgL auszubieten, so des Herrn Ver* 
fassers und unser rechtmässiges Geistes* und 
Veriagseigenihum au beeinträ|btigen und« in« 
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dem sie die im Weber'sclien Werke eothaU 

tenen, bis dahin noch von Niemanden er- 
faßt geweseuea Ideen» selbst mit de« Hrn. 
Verf. eigenen Worten« abschrieben^ dieses 
©och obendrein mitderMiene thaten, als seiea 
• sie die Leute^ welche so etwas aus sich seU . 
ber sagten t — (man vergleiche die Vorrede 
ftur zweiten Auflage, wo der Hr. Vf« jene Pia* 
giale au^iciliiiicli iu iliier ßlu5e dargestellt 
nat;) — eine IMnnipuLation« welche auch 
noch bis auf den lieutigen Tag» selbst von dea 
sonst angesehensten Schriftstellern noch tag- 
täiilich nacuiiCiiiauL und fuii<jesetzt wiiJ. — — 

All jener Beeinträchtigungen im «geachtet 

war aber dtr iiu Jadr 181? erschienene erste 
Band im Burhhandrl ^choii vergriffen, als im 
Jahr 1821 der dritte erschien. £in> gleicii 
im folgenden Jahre veranstaketer, im Wesent* 
iicheii luiverauderter Wiederabdruck des er- 
Stent befiiedigte die fortwährende Nachfrage 
nur kurze Zeit, zumal auch der zweite solion 
selten geworden war, so dass schon im Jahr 
1822 das Ganze wieder nicht uieiir zu haben 
war und die, im Jahr 1824 erschienene, zweite 
Aufla^re des Ganzen in 4 Bänden, schon damal 
billig um einige Jahre früher hätte 
erwartet werden dürfen , welche Zögerun^ 
der Hr. Verfasser damals in der Vorrede mit 
folgenden Worten entschuldigte: 

vDa, wo der Iiöherc Siaatsdicusl, mitsciacn unbedingten 
•Pfliclilen, die Gei$tc«tkäligkcit des Beamlen währcml des 
9gr6sfit«n und besten Tbcalos iciocr Lebensstundea in An« 
«tprueb nimmt , da falten Ihm wolil Augenblicke der 

»I^ r b o I u n g und Ruhe, nicht aber gute Stunden zu 

•hräfligcr kuusm ,c.;r (. iia * ilichcr Tli;Uii;kek cus ; und wci.a 

e«s wi&Itr ut| li^fts siftuitT^uj^ui eines iiiuisiwcriie«! umi 4« 
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Theorie d€r ToffsetzkuMif, # 



taueti 0fn«t Werlte« -Cbcr Buntt, gradt nur bevfteft 

»und geistc^krü fliesten Augoabltclic dei Lo- 
yheii« gehören, — wcua iitr Ausspruch uiiscrs Göthe 
•wahr ist» ilass ca ein fruchtloses, ja thörichtcs Vntcrneh* 
vmett eci» ein Kiinstwerk inJiargliGh abgeüarb|«a 
•HebeaatttiKle« eraeugen au ivoUent ^ ao habe ieh 
»vielleicht weniger die manclifaelie Verapfitung meinier 
eSchrifc KU «ntschiildigen, ats iio( Ii mehr deren un- 

aTerhiitDissmässiges Zurückbleiben hinter dem, was sie, 
vunier anderen, der Kunst minder ungünstigen Uwaiäa* 
»deOf vieileichl hatte werden h&nnen« 

vWas in(l essen unter den crwabnlcn VerhSltnissen ir« 
ygend thuiilich war, habe ich für die gegenwärtige zweite 
»Auflage gethan I und in welchem Grade sie eine durch« 
»aua umgearbeitete ist» ja dasa« in Vcrgleichung 
»gegen sie^ die «rste giejehaam gana iinhravchbar er« 
»scheint, wird man aehon'auf den eraten Durehblick leicht 
»arltcnnen.« 

Eben so vrie jene zweite Auflage, hätte 

aiicli die gegenwärtige driue, ab 5chon längst 
im Buchlianclei veiuii^st, schon um mehr als 
Ein Jahr /rülter erwartet werden dürfen; al- 
lein diesjBlben Hindernigse^ welche jene ver* 
zögert haLLeu, müssen auch der Verspätung 
der gegenwärtigen zur Entschuldigting dienen» 
welcher übrigens der Hr« Verf. nunmehr die« 
jenige höhere Weihe der Vollendung gegeben 
hat, welche einem Werke scKljen lAanges so 
ßehr gebührt. £r hat diese dütle Auflage, ne» 
ben manchen, durch immer vollendetere Consc- 
quenz möglich gewordenen Abkürzungen« 
zum Theil auch wieder mit neuen Be- 
merkungen und Zusätzen vermehrt^ und das 
V^erk kann daher für eiitü^n jeden, der nur 
mit wahrer und ernster Neigung, wenn auch 
ohne weitere Voriienntni.sse, sich zum wissen- 

•chafUichen Sludium der Compo^ition l^in* 
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6 » Gfr. WeUr's 



wendett jminer mehr und mehr 2iigänj::llch g^e- 
uannt und empfohlen werden. 

Es gereicht, sagt der Hr. Verf. schon in der 
Vorrede zur 2ten Auflage, dem Kunstsinn un4)> 
rer Zeit zurEhre, dass jetzt so viele bessere Mu« 
siker und Dilettanten, auch ohne grade selbst 
componiren zu woileni doch den lebhaften 
Wunsch hegen, die Grundsätze kennen zu ler- 
nen, nach welchen Töne zu Harmonieen und 
Melodieen verbunden werden, und deren 
Kenntniss sie in Stand setze, sich von dem 
Wohikiingen oder Uebelklingen, dieser oder 
jener Tonverbindung, von der Schönheit oder 
Unschönheit dieses oder jenes mu5ikaru4c\ien 
Satzes oder Tonstücks, Rechenschaft zu ^e- 
Den. Es ist solches Streben an sich sehr lo- 
Üenswerth, und erfreulich für die Kunst; nur 
pflegen die besagten Wissbe^^ irrigen es in 
dem Stücke zu versehen, dass sie meynen, 
dieser beschränkte Zweck lasse sich auf ei* 
neu ganz kurzen Wege erreichen, und dass 
sie ilberall nach den kürzesten Lehrbücliein 
greifen, welche ihnen jeder Büchermarkt, un* 
ter den Namen von Elementarbüchern, 
Harmonielehren, oder gar General- 
bassschulen, in so grosser Menge darbie- 
tet. Wohl iässt sich, von dem Jnhait einer 
systematischen Wissenschaft > mit wenigen 
Worten eine gedrängte Ueberslcht gebtii, 
und der Geist ihres Ganzen in der Gelehr* . 
tensprache, den Kundigen und Eingeweihten^ 
in scharfen Umrissen darstellen; allein für 
die Unkundigen können möglicher Weise 
jsolche Umrisse nicht ver.st.indlich und genü* 
gend sein. ^ Die belobten kurzen Lehrbü« 
eher sind aberAudi nidu einmal soldiedai 
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ganze Wesen der Sache uflifasseiide Umrisse,- 
«sondern im Gegehtheil — und das.. ist eben 
das Ünheil! — im Gegentheil ly erden sia. 
nur mit unwahrer Anpreisung ihre Fasslich- 
keit dem Unkundigen geboten. Bedarf man 
denn " nicht ohne Vergleich weit mehr 
Wertet um einem Unkundigen versländjiich 
2.U werden, als inn sich einen Gelehrten 
mitzuLlitilea? — Offenbar bleibt Schriften 
dieser Art, wollen sie durchaus bo gar kurai; 
«ein, nichts übrig, als : nicht sowohl bündig 
das Ganze der Sache vorzutragen, als vieU 
mehr es nur ober flac Ii lieh zu beliandeln, 
und somit etwas zu geben, was freilich dio 
gemeine Verständlichkeit hat, aber an sich 
selbst ein Nichts ist, oder wohl gar ein 
Scliliimueres als Nichts, etwas weniger als 
Halbwabres, vielleicht sogar ein durch und 
durch Unwahres j wie der Verfasser es im 
Verlauf seiner Darstellung nriehrfaltig nachge** 

wiesen liat; oder aber es werden einzelne 

Lehren mit einiger Ausfülu'.lichkeit behandelt^ 
andere dagegen übergangen, im welchen 
Falle der Leser wieder ein unzusammenhän« 
gendes liickenliaftes We<^en erhalt, und immer 
keinen Begriff vom Ganzen. — Ks wäre dem- 
nach gewiss sehr verkehrt, wenn man die 
vorliegende Theorie allzu ausführlich 
für Anfanger finden wollte. 

Wir sc hü essen diese Anzeige mit der Er- 
wähnung, dass die neue Auflage, so wie die 
vorige, in vier Octavbänden bestehen 
^^ird, w^obei aber die Einrichtung getroffen 
ist, dass die auf den Notentafeln befindlichen 
Notenbeispiele, überall wo es die Bequem« 
licfakeit zu erfordern scheint, auch zugleich 
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in dem Contextc selbst abgedruckt sind, ^vo- 
durch dem Leser jedes unangenehmem üli» 
same Nachschlagen der Notentafeln erspart 
ist, 

Bios durch diese Einschaltung der mei» 

«ten Notenbeispiele auch in den Context sei» 
ber, -wird die Bogenzahl der vier Bände 
eti^^s vermehrt erscheinen, 

Demohngeachtet stellen wir den Preis als 
Itfehrhuch möglichst billigt nämlich zu 

lUhlr. 6 Sachs, = fl. 10. 48 kn . 
im A. 24 FusSf 

und demnach sogar s e Ii r bedeutend g e* 
ringer als der Preis der zweiten Auf- 
lage gewesen« 

Um Unbemittelteren die Anschaffunor des 
Werkes zu erleichtern, kann es an äub* 
scribenten auch in kleineren Heften alle 
vierzehn Tage, gegen Bezahliing der rata ab- 
geliefert werden. Die Ablieferung wad am 
Schlüsse jeden Monats stattfinden. 

Wir ersuchen alle resp. Buc?i« und Mu» 
sikhandluugeij, sich der Sammlung von Un-» 
terschriften zu widmen« . 

Wer 6 Exemphue auf feste Bechnung 
bestellt, erhält das 7te gratis« 

Mains den 25ten Juli 1830. 

JB. Schottes Söhne. 



Fttnf aocli unsitifgeiclmiuene Exemplare der sweicen 
Aaftago a.u f Velinpapier sind nucli zn laben a Sfl. 
jedes. Baa Nähere bei der üedaelioA der CäcUia %u er- 
fragea« 
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